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Vorwort. 



Hinschius schreibt im I. Bd. S. 293 seines seit 1869 
im Erscheinen begriffenen Eirchenrechtes der Katholiken 
nnd Protestanten in Deutschland, dass bei dem Mangel an 
detaillierten Nachrichten über das jus exclusivae der welt- 
lichen Mächte in der Papstwahl leider auf eine Darlegung der 
Entwicklung des Institutes verzichtet werden müsse. Seither 
ist zwar manches über den Gegenstand geschrieben worden. 
Wenn nun auch noch wir dieses Thema zum Vorwurf einer 
Untersuchung gemacht haben, so könnte man uns sagen: ne 
bis in eadem re ! Allein vieles von dem hierüber Geschrie- 
benen war für den Tag und seine Interessen bestimmt und 
daher weniger gründlich. Aber auch anderes von wirklich 
wissenschaftlichem Wert will doch nicht ganz genügen. Na- 
mentlich der Anfang dieses Rechts der staatlichen Exklusive 
in der Papstwahl blieb mehr vermutet, als gewusst. Darum 
haben wir gerade hierauf unser Augenmerk gerichtet. Sollte 
nun das Folgende zur Lösung der Frage etwas beitragen, 
so ist es genug. 
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Wir haben hier noch die angenehme Pflicht, unseren 
Dank auszusprechen dem hohen Magistrat der Stadt Görlitz 
für gütige üeberlassung mehrerer Codices aus der dortigen 
bibliotheca Milichiana durch den derzeitigen Bibliothekar, 
Gymnasiallehrer Dr. Buchwald, sowie dem Stadtbiblio- 
thekar Dr. Fromm in Aachen für freundliche Zusendung 
von Büchern aus der dort befindlichen Beumontscben Bi- 
bliothek, 



Tübingen, 24. Februar 1890. 



Der Verfasser. 
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1. Das ßecht der Exklneive- 

1. Definition den Eecbtes der Exklusive. 

Aus der Natur und der Stellang des Papsttums und 
der entsprechenden Wichtigkeit der Papstwahl ist das 
twährende Bestreben der staatlichen Gewalt, auf dieae 
Wahlen Einfluss zn haben, oder in ihnen gar Rechte auszu- 
üben, wohl begreiflich. Solche Ingerenz und Rechte bethä- 
tigten im Laufe des Mittelalters die römischen, griechischen 
und deutschen Kaiser. Von welcher Art diese Einfluaanahme 
und von welcher Natnr diese Rechte zu verschiedenen Zeiten 
waren und wie die Päpste, allmählich auf dem Höhepunkt 
ihrer Macht angekommen, bemüht gewesen sind, solche staat- 
lichen Rechte in der Papstwahl zu beseitigen und die Beein- 
flussung von aussen her unmöglich zn machen, darüber ist 
viele Litteratur da '). Zuletzt haben die kirchlichen Gesetze 
über die Papstwahl einen Wortlaut bekommen, der jeden 
fremden Einfluss so bestimmt ausscbliesst, als dies nur immer 
bei einem menschlichen Akte möglich ist. Allein trotzdem 
hat in Wirklichkeit das hergebrachte Streben der Staaten, 



1) Von neueren Werken führen wir an : Heimimchcr, Die Papat- 
waUen unter den Earolingern 1389. Vopffel, Kaisertum und Papst- 
vecheel unter den Karolingern 1889. MaTtens, Die Besetüiing dei 
päpstlichen Stnhlee unter den Kaisern Heinrich Ili. nnd Heinrich IV. 
1886. Fetter, Voruntersuthnngen zu einer Geacliiohte dea Pontifikata 
Alexanders n. 1887. 
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in dem Konklaye Rechte zu haben, oder wenigstens Ingerenz 
auf dasselbe auszuüben, nicht aufgehört und die Geschichte 
der Papstwahlen zeigt uns dasselbe als bisweilen mit bedeu- 
tendem Erfolge gekrönt. So kennt man seit mehreren Jahr- 
hunderten eine Art freilich nur negativen Einflusses bestimm- 
ter Mächte auf die Papstwahl und spricht von einem Recht 
der Exklusive bei derselben (jus exclusivae). 

Der Begriff und Inhalt dieses Rechtes wird zwar nicht 
überall gleich, aber im allgemeinen dahin angegeben: Die 
bedeutenderen katholischen Staaten, früher das deutsche Kaiser- 
tum , an dessen Stelle jetzt Oesterreich getreten sein soll, 
Frankreich und Spanien sind befugt, ihrem Kardinalprotektor 
(Kardinalprokurator, Kronkardinal) *) oder irgend einem an- 
deren in das Vertrauen gezogenen Kardinal jene Personen 
des Kardinalkollegiums, welche sie nicht zum Papste gewählt 
wissen wollen, zu bezeichnen mit der Folge, dass, wenn eine 
dieser personae minus gratae im Konklave Papst zu werden 
droht, der betraute Kardinal im Namen seiner Regierung 
gegen solche Wahl vor entscheidender Stimmenabgabe, früher 
mündlich, jetzt vermittelst üebergabe eines verschlossenen 
Schreibens an das Konklave ^) , das Veto seiner Regierung 
einlegt. Dass diese Exklusive erst im entscheidenden Mo- 
mente geltend gemacht wird, ist darin begründet, dass jede 
dieser Mächte nur gegen Eine Person im betreffenden Kon- 
klave vom Ausschliessungsrecht Gebrauch machen darf und 
es daher ganz besonders darauf ankommt, dasselbe nicht zum 

1) Ueber den Kardinalprotektor, Kardinalprokurator, Kronkardinal 
Kreutzwäld in Wetzer und Welte'a Kirchenlexikon, 2. Aufl. 11. Bd. Sp. 
1962. 8. V. Cardinalprotektoren. Hinschius, Das Kirchenrecht der Katho- 
liken und Protestanten. I. Bd. S. 294 A. 1. S. 341 A. 9. Scherer, Hand- 
buch des Kirchenrechtes. I. Bd. S. 478. 

2) LarenZf Papstwahl und Kaiserthum S. 147. Stimmen aus Maria- 
Laach 1875. IX. Bd. S. 131 ff. B. Bonghi, Pius IX. und der künftige 
Papst (übersetzt aus dem Italienischen von Arthur Storch), S. 58 ff. 



voraus nutzlos zu verbrauchen. Eine nach der Wahl abge- 
gebene Exklusive ist wirkungslos. »Eine Nichtbeachtung 
der abgegebenen Exklusive, welche soweit bekannt, noch 
nicht vorgekommen ist, könnte übrigens keinen Einfluss auf 
die sonst gültige Wahl äussern, weil das ganze Institut nur 
auf Konnivenz beruht und die Beachtung eines derartigen 
Protestes nirgends in den Konstitutionen über die Papstwahl 
erwähnt, geschweige denn als Bedingung der Gültigkeit an- 
erkannt ist ^).« 

Mit diesem Citat sind wir in die Frage nach der Natur 
und Begründung dieses Rechts der Exklusive eingetreten. 
Wie die Dogmatik und Geschichte lehren, steht dem Papste 
allein das Recht zu , die Papstwahl gesetzlich zu regeln *). 
Daher ist die erste Antwort auf die Frage nach dem Rechte 
der Exklusive in den Dekreten der Päpste über die Papst- 
wahl zu suchen. Wir haben also vor allem zu untersuchen, 
ob sich in eben dieser neueren Zeit, in welcher die Exklu- 
sive als ein Recht von den genannten Staaten beansprucht 
wird, eine päpstliche Verordnung findet, durch welche die 
Ausschliessung in der Papstwahl diesen Mächten als ein 
Recht ausdrücklich zuerkannt wird, oder stillschweigend an- 
erkannt ist, oder aber positiv verworfen wird. 

2. Die päpstlichen Wahldekrete seit Jalias II. 

Prinzipiell war das Mitwirkungsrecht des Kaisers bei 
der Papstwahl durch das viel untersuchte Wahldekret: »In 

1) Hmschius L Bd. S. 294. Friedher g , Lehrbuch des Kirchen- 
rechts. 2. Aufl. S. 121. Schulte, System des Kirchenrechts S. 199. 
PhülipSf Kirchenrecht. V. Bd. S. 868. Walter, Lehrbuch des B[irchen- 
rechts. 14. Aufl. S. 513. Bichter, Lehrbuch des Kirchenrechts. 8. Aufl. 
8. 411. Scherer in Wetjser und Weite'» Kirchenlexikon. IV. Bd. Sp. 
1075 s. V. Exclusive. Jakobson in Realencyklopädie für prot. Theo- 
logie, herausgeg. von Herzog. 1. Aufl. IV. Bd. S. 281 s. v. Exclusiva. 
2) Stimmen a. M.-Laach 1874. Vf. Bd. S. 405 ff. 

1* 
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nomine Domini« von Papst Nikolaus IL im Jahre 1059 be- 
seitigt worden '). Thatsächlich wurde von den Päpsten der 
darin noch gewährte persönliche Indult einer Mitbeteiligung 
an der Papstwahl den Kaisern nicht mehr verliehen. In 
der Folge ward dann durch' die Papstwahldekrete Alexan- 
ders III. und Gregors X. jede staatliche Mitwirkung in der 
Wahl des Oberhaupts der Kirche unmöglich gemacht. Ohne 
dass Alexander in der Dekretale: »Licet de vitanda« (c. 6 
X. de elect. I. 6) vom Jahre 1179 der kaiserlichen Thätig- 
keit in der Erwählung des Papstes noch gedenkt, wird letz- 
tere vollständig in die Hände der Kardinäle gelegt und soll 
der gewählt sein, der die Zweidrittel-Majorität für sich hat ^). 
Gregor X. sodann ist durch sein auf dem zweiten Lyoner 
Konzil erlassenes Papstwahlgesetz: »Ubi periculum" (c. 3 in 
Vpo de elect. I. 6) aus dem Jahre 1274 der Schöpfer des 
Konklaves geworden. Und wie sich seit ungefähr zwei Jahr- 
hunderten ein anerkanntes Recht des Kaisers auf Mitwirkung 
bei der Erhebung des Papstes nicht mehr bethätigt hatte, 
so wird ein solches von Gregor auch gar nicht mehr er- 
wähnt. Das Gleiche trifft bei Klemens V. zu, welcher eine 
Verordnung über die Papstwahl erlassen hat unter Um- 
ständen, unter welchen man eine Verlautbarung über die 
Teilnahme der staatlichen Gewalt am Konklave hätte erwarten 
können. Er hatte nämlich den päpstlichen Stuhl nach Avignon 
und dadurch in die Gewalt des französischen Königs gebracht. 

1) Fmik, Lehrbuch der Eirchengeschichte. S. 215. A. 1. 

2) Wenn L. Wahrmund ^ Das Ausschliessungsrecht der kath. 
Staaten Oesterreich, Frankreich und Spanien bei den Papstwahlen, 
Wien 1888, S. 4, in üebereinstimmung mit Lorenz S. 107 sagt: „dass 
es eine Majoritätswahl in dem Sinne, in welchem wir heute den Aus- 
druck gebrauchen, vor Alexander III. gar nicht gab, so steht eben 
der von ihm angezogene c. 10 D. LXXIX, wie auch der Schluss von 
Alexanders lU. Dekretale diesem entgegen. Siehe auch Zoepffel, Die 
Papstwahlen in ihrer Entwicklung vom 11. bis 14. Jahrhundert. S 54 ff. 
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dann derselbe auch femer dort bleiben sollte, verur- 
sachte Klemens durch die in der Dekretale: »Ne ßomani« 
(c. 2 in Clem. de elect. I. 3) und zum Teil schon in der an- 
geführten Konstitution Gregors X. enthaltene Bestimmung, 
dass die Papstwahl für gewöhnlich dort stattzufinden habe, 
wo der ordentliche Prozess vor der Kurie geführt werde. 
Aber ein Recht in der Papstwahl ist den französischen Königen 
von Klemens V. nicht eingeräumt worden. Vielmehr hat er 
die Bestinmiungen über das Konklave noch verschärft, um 
jeden Einfluss von staatlicher Seite unmöglich zu machen. 
Dass in Wirklichkeit die Könige von Frankreich ein Recht 
hierin beansprucht hätten , wird auch nicht berichtet. Es 
hat ihnen genügt, durch eine französische Majorität im Kar- 
dinalkollegium ihre Interessen zu wahren, wie wir unten 
noch genauer darthun werden. Dessen muss aber hier als 
bezeichnend für den Stand der kaiserlichen Rechte in der 
Papstwahl Erwähnung gethan werden , dass Ludwig von 
Bayern 1328 Papst Johann XXII. absetzte, dann das römische 
Volk befragen liess, ob es Petrus von Corbara zum Papste 
haben wolle und nach erlangter Zustimmung desselben Ni- 
kolaus V. als Gegenpapst die kaiserliche Bestätigung erteilte. 
Aber das war eine blosse Usurpation von Rechten ohne 
jeden weiteren Bestand. Schon im Jahre 1330 unterwarf 
sich der Papst Ludwigs dem rechtmässigen Papste Johann XXII. 
Noch die Hohenstaufen hatten es vermocht, die von ihnen 
aufgestellten Gegenpäpste mit mehr Schein von Recht und 
länger zu halten. So beweist das bislang Angeführte, dass 
der Kaiser mit der ihm überhaupt entgleitenden Macht all- 
mählich auch jegliches Recht, in die Papstwahl einzugreifen, 
verloren hatte. 

Der Hauptsache nach war seit Klemens V. das Papst- 
wahlgesetz vollendet. Und diese Gesetzgebung hat, wenn 
wir von einigen durch Klemens VI. getroffenen Milderungen 
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der teilweise allzustrengen Bestimmungen '), von Gregors 31 
Anordnungen, welche den päpstlichen Stuhl wieder für immer 
nach Rom bringen wollten ^) und von der singulären Weise, 
wie Papst Martin V. gewählt wurde, absehen, bis auf Julius IL, 
beinahe zweihundert Jahre lang, geruht. In dieser langen 
Zwischenzeit aber waren auch die grössten Veränderungen 
in der politischen Gestaltung Europas und auch in den Ver- 
hältnissen des päpstlichen Stuhles vor sich gegangen. Man 
denke an die Rivalität der emporkommenden nationalen 
Staaten Frankreich, Spanien, England, während das Kaiser- 
tum immer tiefer herabsank, an die Entwicklung des Kirchen- 
staates in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit dem 
damit zusammenhängenden Nepotismus der Päpste, an das 
Eindringen der nationalen Elemente und Tendenzen in das 
Kardinalkollegium, an den am Ausgang des Mittelalters ent- 
brennenden grossen Kampf zwischen Frankreich und Spanien 
und später der spanisch-habsburgischen Weltmonarchie um 
den Besitz Italiens, was alles noch etwas weiter auseinander- 
zusetzen sich die Notwendigkeit für uns ergeben wird. Sahen 
sich unter solchen Umständen die Päpste veranlasst, die na- 
tionalen Strebungen durch Verleihung von Privilegien an die 
weltlichen Fürsten zu bannen ^), so mussten all' diese ange- 
führten geschichtlichen Gestaltungen notwendigerweise auch 
auf die Papstwahl Einfluss üben. Diese fing jetzt an, nicht 
mehr unter rein kirchlichen Gesichtspunkten, wie es lange 
geschehen war, betrachtet zu werden, sondern war ein Ge- 
genstand der Politik aller italienischen, ja europäischen Staaten 
geworden. Seit Mitte des 15. Jahrhunderts bekümmerten 
sich die italienischen Fürsten sehr viel um die Papstwahl. 



1) Magnum BuUarium Romanum. Luxemburg 1742. t. I p. 258. 

2) Pastor, Geschichte der Päpste seit Ausgang des Mittelalters. 
I. Bd. S. 94. 

3) Scherer I. Bd. S. 283. 
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Nach dem Tode Kalixts IIL schrieb Francesco Sforza, Her- 
zog von Mailand, an seinen Gesandten in Rom : »Ausser Gapra- 
nica schliessen wir jeden* anderen aus« '). Im Konklave Inno- 
zenz' VIII. redet der florentinische Gesandte Vespucci von: 
jNominati (Cardinali) della Maestä del Re (di Napoli) et 
da lo lUmo Duca di Milano« ^). Das nahm noch mehr zu, 
als Karl VIII. von Frankreich in Italien erschienen und 
der grosse Kampf um dieses Land eröffnet war. 

Um nun den Konklaven die so notwendige Reinheit und 
Freiheit zu sichern, erliess Julius IL am 14. Januar 1505 
die Bulle: »Cum tarn divino« ^). Dieselbe erklärt eine simo- 
nistische Papstwahl für nichtig, die simonistischen Wähler 
den schwersten kirchlichen Strafen verfallen. Es verlieren 
aber auch ihre Würden und Güter alle Unterhändler, Makler 
und Wechsler, seien sie nun Kleriker oder Laien , von wel- 
cher Stellung nur immer , selbst Patriarchen , Erzbischöfe 
und Bischöfe, auch die bei solcher simonistischen Wahl be- 
teiUgten Oratoren und Gesandte, von was immer für Königen 
lind Fürsten (§ 6) *). Im Anschlüsse hieran verbietet der 
Papst alle Versprechungen, Verträge und eingegangenen, auf 
die Papstwahl bezüglichen Obligationen sowohl der Kardinäle, 
als aller anderen Personen und erklärt sie für null und nichtig 



1) Past<yr T. Bd. S. 610. 

2) Johannis Burchardi Diarium sive rerum urbananim Commen- 
tarii (1483-1506). Edidit Thuame. Paris 1883. t. I Appendice Nr. 14. 

3) Magnum BuUarium t. I p. 466 ff. 

4) Mediatores vero, proxenetae, trapezitae, tarn clerici quam laici, 
cujuscunque dignitatis, qualitatis et ordinis fuerint, etiam Patriarchali, 
Arcbiepiscopali, sive Episcopali, vel alia saeculari, mundana sive ec- 
clesiastica dignitate praediti, etiam quorumcunque Regum ac Princi- 
pom Oratores vel Nuntii, hujus simoniacae electionis participes, sint 
Omnibus suis Ecolesiis, beneficiis, praelaturis et feudis ac aliis quibus- 
cunque honoribus et bonis eo ipso privati etc. 
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(§ 7) ^). Zum Schlüsse wird dann die übliche Publikation 
vorgeschrieben, nämlich das Anschlagen der Bulle an den 
Thüren der vatikanischen Basilika, der apostolischen Kanzlei 
und in acie Campi Florae. 

Gegen diese Weise der Veröffentlichung nun wendet 
sich Lorenz: »Die meisten (auf die Papstwahl bezüglichen) 
Constitutionen sind auf allgemeinen oder römischen Synoden 
publicirt worden. Das Decret Julius IL über die Papstwahl 
ist eines der wenigen, welche nicht in Anwesenheit welt- 
licher Bevollmächtigter vor versammelten Kirchenvätern be- 
kannt geworden sind. Aber ausdrucklich bezieht es sich auf 
die erforderliche, zur Rechtsgültigkeit notwendige Kund- 
machung und entschuldigt die Unterlassung der solennen 
Publication ^).« Dieser mit dem Geiste des ganzen Buches 
harmonierende Vorwurf ist doppelt unbegründet. Die am 
Schlüsse der Bulle vorgeschriebene Publikationsart ist die 
kanonisch gebräuchliche und gemeinrechtlich gültige. Und 
was Lorenz verlangt , ist auch wirklich geschehen. Diese 
Bulle wurde auf dem fünften Laterankonzil nochmals appro- 
biert, erneuert und publiziert, wie die am 16. Februar 1513 *) 



1) Promissiones quoque et obligationes, sive sponsiones propterea, 
qu^docunque etiam ante tempus dictae electionis, etiam extra per- 
sonas, Gardinalium, per quoscunque alios quomodocunque factae, cum 
quavis inexcogitabili solemnitate et forma, etiam juratae, condicio- 
nales sive eventuales, et in forma excommissarum, ex quacunque causa 
etiam depositi, mutui, cambii, confessionis de receptis, donationis, 
attendamenti, vel venditionis, permutationis, vel alterius cujuscunque 
contractus, etiam in ampliori forma Gamerae Apostolicae factae, 
sint nullae et invalidae et ad agendum inefficaces, nuUusque illarum 
vigore cogi vel constringi possit in judicio vel extra. Siehe : Knöpf- 
ler, Abbd Rohrbacher's Universalgeschichte der kath. Kirche. XXIII 
Bd. S. 424. 

2) Vorwort S. X. 

3) Unrichtig hat das Magnum Bullarium t. I p. 467 das Jahr 
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auf der fünften Sitzung erlassene Konfirmationsbulle: »Si 
summus rerum« besagt ^). Sie war aber auch wie die letz- 
tere Bulle angibt, schon im Oktober 1510, als Julius IL im 
Anfang des grossen Krieges gegen Frankreich krank zu Bo- 
logna lag, an verschiedenen Orten und Plätzen in der Stadt 
Bologna und hernach an den bestimmten Orten zu Rom an- 
geschlagen und auch an fast alle christlichen Fürsten ver- 
sandt worden (§ 2) *). 

Was lässt sich nun aus dem Wahldekret Julius' IL be- 
zügUch der Exklusive entnehmen? Dem Wortlaute nach 
gegen die Simonie gerichtet, hat es offenbar noch einen tie- 
feren Sinn, eine noch umfassendere Bedeutung. Es soll jede 
Art von diplomatischer und politischer Beeinflussung der 
Papstwahl verhindert werden und damit ist in der Konse- 
quenz auch das, was man Exklusive nennt, verboten. Das 
begreift sich aus der Lage, aus welcher heraus die Dekretale 
zu Bologna publiziert wurde. Im Oktober des Jahres 1510 
lag Julius so schwer krank zu Bologna, dass man ihn auf- 
gab. Da begann man aber auch schon an den Höfen und 
im Kardinalkollegium über die bevorstehende Papstwahl zu 

1514, wonach auch die Angabe im Katholik 1889 F. Bd. S. 594 sich 
korrigiert. 

1) Magnum BuUarium t. I p. 467. Knöpfler XXIII. Bd. S. 424. 
Hergenröther, Konziliengeschichte von Hefele. VIII. Bd. S. 533. 

2) Quae litterae deinde pro ipsarum subsistentia firmiori et no- 
torietate, dum Bononiae cum nostra Curia essemus, de mense Octobris, 
Pontificatus nostri anno septimo in Gonsistorio nostro secreto etiam 
Venerabilibus fratribus nostris S. R. E. Card, et aliquibus Praelatis 
nostris domesticis lectae et publicatae et approbatae, et demum in 
qnintemo Cancellariae descriptae et annotatae et in audientia contra- 
dictamm ac aliis locis publicis dictae Civitatis et postremo Romae 
in locis designatis solemniter publicatae exstiterunt, et eorum exem- 
plana ad omnes fere Christianos principes transmissa. Daraus geht 
hervor, dass die Bulle im Entstehungsjahr 1505 noch nicht publiziert 
worden war. Hergenröther. VIII. Bd. S. 533. A. 3. 
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paktieren. Aber der Papst wurde unerwartet und schnell 
wieder gesund ^). Gegen solches Treiben nun der Kardinäle 
und der Diplomaten erliess Julius IL die schon länger be- 
reit gehaltene Bulle, um beides unmöglich zu machen , die 
Einmischung der weltlichen Mächte in die Papstwahl imd 
simonistische Verträge der Kardinäle unter einander und nacl 
aussen. Wenn dann Julius trotz des ersichtlichen Bemühens 
alle die verborgenen Wege anzugeben, auf welchen damah 
die Diplomatie das Konklave zu beeinflussen suchte und eir 
Teil der Kardinäle erfahrungsgemäss zugänglich war, die 
Exklusive noch nicht ausdrücklich nennt, so schliesst Wahr- 
mund daraus mit Recht, dass damals »irgend ein Vorrecht 
irgend eine Befugnis , Kandidaten für den päpstlichen Stuh! 
vorzuschlagen, weltlicherseits noch nicht beansprucht wurde« ^) 
Dass die Sache aber faktisch schon geübt wurde, zeigen die 
angeführten Beispiele von Exklusive, um welche Julius 11 
wissen musste. 

Auf die kriegerische Regierung Julius' IL folgten Jahr- 
zehnte der schwersten politischen und religiösen Kämpfe 
Franz L von Frankreich und Kaiser Karl V. stritten unc 
zwar hauptsächlich auf dem Boden Italiens um die Hege- 
monie über Europa. Durch die Reformation sodann hat siel 
das Papsttum in seinem ganzen Bestand und Besitz ange- 



1) Ceterum in bis diebus pontifex aegrotavit graviter, ita ut quas 
pro certo reputabatur (!) ex ea aegritudine non posse evadere. Imin< 
pro derelicto habitus fuit. ünde cardinales, qui Bononiae erunt, coe 
perunt inter se practicas pro papatu habere, et quisque rerum suarun 
satagebat .... Verum ad duos dies morbus ille pontificis lentescen 
et declinare coepit. Tagebuch des Paris de Grassis in BölUnger, Bei 
träge zur Politischen, Kirchlichen und Kultur-Geschichte. III. Bd 
S. 396. Broschf Papst Julius II. und die Gründung des Kirchenstaates 
S. 211. 250. TJlmann, Kaiser Maximilian's I. Absichten auf das Papst 
tum in den Jahren 1507-1511. S. 16. 

2) S. 14. 
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griffen gesehen. Das musste die Päpste in die Politik hin- 
einziehen. Jeder der beiden Kämpfenden suchte die morahsche 
Auktorität des Papstes und die materielle Macht des Kirchen- 
staates für sich zu haben. Andererseits lag es im Interesse 
der Päpste, allemal wieder auf die Seite des Schwächeren zu 
treten und so das Gleichgewicht wieder herzustellen, damit 
nicht auch sie durch die allzu grosse üebermacht des Siegers 
unterdrückt würden. Solche Notwendigkeit prägte der päpst- 
lichen Politik im Anfang des 16. Jahrhunderts den Charakter 
des Schwankenden auf und brachte Klemens VII. im Jahre 
1527 in so grosse Not und Besorgnis um Papsttum und 
Papstwahl, dass er eine auf das nächste Konklave bezügliche 
Bulle erliess. 

Als nämlich Karl V. in der Schlacht bei Pavia am 
24. Februar 1525 Franz L ganz und gar besiegt und als 
Gefangenen nach Madrid weggeführt hatte, trat Papst Kle- 
mens VII., um die riesige üebermacht des Kaisers zu schwächen, 
im Mai 1526 der zwischen Frankreich, Venedig, Florenz und 
dem Herzog von Mailand geschlossenen Liga von Cognac 
bei. Er sollte die bittersten Früchte davon ernten. Am 
ö. Mai 1527 erstürmten und plünderten unter schauderhaften 
Greueln die kaiserlichen Truppen Rom. Der Papst selbst 
flüchtete sich in die Engelsburg und sass , von Karls ihm 
das Schrecklichste drohenden Landsknechten umlagert, bis in 
den Dezember hinein in diesem Kerker gefangen. Als nun 
die in der unglücklichen Stadt grassierende, ja bis in die 
Gemächer des Papstes vorgedrungene Pest manche seiner 
Leidensgenossen hin weggerafft hatte, da erliess Klemens am 
15. Juli 1527 die Bulle : »Cum nos« ^). Er ordnete hierin 
die Papstwahl für den Fall seines Ablebens, sollte er nun 
als Gefangener in Rom oder anderswo in Italien oder gar 

1) Ciacomtts, Yitae et Res Gestae Pontificum Romanorum. Romae 
1667. t. in p. 454. 
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ausserhalb Italiens sterben. Die Freiheit der künftigen Wahl 
vor staatlicher Gewalt zu sichern und den Eintritt eines 
Schismas zu verhindern, das ist der Zweck der Bulle. Um 
ihn zu erreichen , sucht der Papst , der alle Eventualitäten 
die bei seinem Tode eintreten könnten, in das Auge fasst, 
die Papstwahl in Italien festzuhalten und eine solche im 
Auslande, in Frankreich oder Spanien, zu verhindern. So 
glaubte Elemens wohl, seien die Wähler den Einflüssen der 
betreJBfenden Staaten entzogen und die damit unmittelbar ge- 
gebene grosse Gefahr eines aus politischen Motiven hervor- 
gegangenen Schismas in der Kirche beseitigt. Für den Fall 
aber, dass der Papst bei seinem Tode ganz frei sein sollte, 
wurde bestimmt, dass die Wahldekrete seiner Vorgänger 
wieder in ihrem vollen Umfange gelten sollten. Am 8. De- 
zember 1527 verliess Riemens das Kastell und ging nach 
Orvieto. Er war frei. 

Noch zweimal hat dann derselbe Papst über den Ort 
der Papstwahl Bestimmungen getroffen. Als er nämlich im 
Oktober 1529 zur Kaiserkrönung nach Bologna ging, er- 
füllte ihn die Besorgnis, da so viele Kardinäle sich um Karl V. 
befänden, möchte für den Fall seines Todes während seiner 
Abwesenheit von Rom eine Beeinflussung oder Vergewal- 
tigung der Wahl eintreten. Und so ordnete der Papst an, 
die Wahl habe für diesen Fall in Rom, unter Umständen in 
Civitä Castellana, oder in Orvieto, oder in Perugia stattzu- 
finden. Als dann Klemens im September 1533 Rom wieder 
verliess zum Zweck eines Zusammentreffens mit Franz I. und 
der Verheiratung seiner Nichte Caterina von Medici mit dem 
Sohne des französischen Königs, da hatte er die obige An- 
ordnung bereits wieder erneuert. Solche Bestimmungen hat 
auch Pius IL schon im Jahre 1459 getroffen ^). 

1) Gonstitutio: „Cum carissiinus'' a. 1529 und Constitntio : „Licet 
variae'* a. 1533. Magnum Bullarium. t. I p. 680. 681. Hinschius I. Bd. 
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Die immer mehr um sich greifende Reformation, in 
welcher nicht nur der päpstliche Stuhl, sondern auch die 
katholisch gebliebenen Fürsten eine grosse Gefahr für ihre 
Staaten erblickten, war auch dazu angethan, Papst und Fürsten 
einander näher zu bringen und deren Interessen mit einander 
zu verknüpfen. Solches zeigte sich namentlich in der Be- 
rufung de« allgemeinen Konzils, welches nur durch das Zu- 
sammenwirken der geistlichen und weltlichen Macht zu stände 
kommen konnte und in Wirklichkeit nur so zuwege kam. 
Weil 80 die Fürsten, vor allem der Kaiser, grossen Einfluss 
auf die allgemeine Kirchenversammlung hatten , so glauben 
wir, jene päpstlichen Verordnungen aus dieser Zeit, wornach 
beim Ableben des Papstes nicht die versammelten Väter des 
Konzils, sondern die Kardinäle zu Rom das Recht der Wahl 
haben sollten, haben unter anderem oJBfenbar auch den Zweck 
gehabt , die Konklaven weltlichen Einflüssen zu entziehen. 
Hierüber erliess Paul III. am 29. Mai 1536 ein Dekret'). 
Dieses stand im engsten Zusammenhang mit der Bulle vom 
2. Juni 1536, welche das Konzil auf den 23. Mai 1537 nach 
Mantua einberief. Hierin folgte Papst Paul ganz dem Vor- 
gang von Julius IL, welcher noch auf dem Todbett be- 
stimmt hatte, die Papstwahl sei Sache der Kardinäle, nicht 
aber der auf dem V. Laterankonzil Versammelten^). Als 
dann Paul IIL das allgemeine Konzil nach Trient verlegt 
hatte , erneuerte er auch das Dekret vom 29. Mai 1536 ^). 

S. 274. A. 5. Dütrichy Casparo Contarini S. 179. Raynald, Annales 
Kcclesiastici, ad ann. 1459 Nr. 1. 

1) Laemmer, Meletematum Romanorum Mantissa p. 57. 205. 

2) Eayndld ad ann. 1513 Nr. 8. 

3) Bayndld ad ann. 1542 Nr. 43. Baynald ad ann. 1544 Nr. 30. 
Wir fügen dem bei, dass Pius IV. am 23. September 1561 in der- 
selben Sache die Bulle: „Prudentis Patrisfamilias« erliess. Baynald 
ad ann. 1561 Nr. 8. ad ann. 1562 Nr. 105. Laemmer, Mantissa p. 57. 
213. Vergleiche: Pii IX. Constitutio de electione Romani Pontificis, 
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Durch Julius IL war also die diplomatische Ingerenz auf 
das Konklave auf das strengste verpönt. Dass es aber ge- 
lungen wäre, solches ganz zu verhindern, davon lehrt die 
Darstellung der Konklaven von Leo X., Hadrian VI., Paul III. 
und Julius III. das gerade Gegenteil. Darum beschäftigte 
sich auch Julius III. bald nach seiner Erhebung mit der 
Reform des Konklaves. Die Kardinäle Medici und Maffei 
mussten eine Bulle über AbschaJBfung von Missbräuchen in 
der Papstwahl aufsetzen ^). Unter anderem scheint darin 
wieder eingeschärft worden zu sein , die Kardinäle hätten 
10 Tage nach dem Tode des Papstes in das Konklave ein- 
zutreten. Im vorangegangenen Falle hatten die Kardinäle 
20 Tage gewartet. Später setzte dann Julius 15 Tage als 
Wartezeit fest ^). 

Wenn durch die Bulle Julius' IL : »Cum tam divino« je 
etwas erreicht worden ist , so war es höchstens dies , dass 
solche, welche sich in etwa fürchteten vor den auf Agitationen 
im Konklave gesetzten Strafen, jetzt zu Lebzeiten noch des 
Papstes über den künftigen verhandelten. Von Vielen, wel- 
chen wir bei dieser Thätigkeit begegnen werden, nennen 
wir zunächst nur den Kardinal Ippolito da Este, gewöhnlich 
Kardinal von Ferrara genannt '). Gegen solches Treiben er- 
liess Paul IV., ein Mann der grössten Sittenstrenge, eines 
brennenden Eifers für die Reinigung der Kirche und der 
heftigsten Abneigung gegen die Spanier und das Haus Habs- 
burg, die für unsere Frage wichtige Bulle : »Cum secundum« 

si contingat Sedem Apostoliam vacare durante Concilio Oecumenico. 
4. Dezember 1869. Archiv für katholisches KirchenrechtXXIILBd. S.344. 

1) Baynald ad ann. 1550 Nr. 14. Laemmer, Mantissa p. 57. 206. 
Auffallend ist daselbst Anmerkung 2: Gonclave di Giulio III. gia 
Card, del Monte creato Vanno 1550 a 16 di Gennaro a bore tre (Cod. 
Corsin. 219 fol. 69 seq.). Julius III. wurde gewählt den 7. Februar 1550. 

2) Bihier, Lettres et Memoires d'Estat. Paris 1666. t.IIp.271. 541. 

3) Müller, Das Konklave Pios' IV. S. 37. 
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vom 16. Dezember 1558 *). Unter Berufung auf ältere ka- 
nonische Bestimmungen über die Papstwahl und unter Be- 
stätigung aller früheren Erlasse seiner Vorgänger verbietet 
der Papst mit Androhung der schwersten kirchlichen und 
welthchen Strafen alle Unterhandlungen über die Papst- 
wahl während der Papst noch lebt, seien die Unterhandeln- 
den nun Inhaber einer kirchlichen Würde oder in fürstlicher, 
königlicher, ja selbst kaiserlicher Stellung (§ 2) ^). Von diesen 
Strafen werden aber auch alle auf irgend eine Weise Mit- 
beteiligten betroJBfen (§ 3) ^). Die Bulle wurde dann in der 



1) Magnum Bullariam t. I p. 836 ff. RayncUd ad. ann. 1558. Nr. 23. 

2) Nee non quoscunque in praemiesis tarn nostro, quam succes- 
sorum nostromm praedictorum tempore« publice vel occulte, aut alias 
quomodolibet delinquentes cujuscunque status, gradus, ordinis, con- 
ditionis et praeeminentiae exsistant, etiam si Episcopali. Archiepiscopali, 
Patriarchali, aut alia majori ecclesiastica dignitate, seu Gardinalatus 
honore, vel mundana, etiam Ducali, Begali, Reginali aut Imperiali 
anetoritate seu excellentia praefulgeant, et eorum quemlibet senten- 
tias, censuras et poenas praedictas iucurrere volumus et decemimus. 
Et nihilominus considerantes dignum esse, ut quos Dei timor a malo 
non revocat, ecclesiasticae saltem co^rceat severitas disciplinae, de 
similibus consilio et assensu ac auctoritate et plenitudine potestatis 
volomus et declarando statuimus, ordinamus et decemimus, quod .... 
omnes et singuli, tarn cierici quam utriusque sexus laici, qui per se 
vel per alios nobis viventibus et inconsultis , verbis vel scriptis , aut 
nuntiis cum aliquo de futuro Pontifice eligendo hactenus tractarunt 
vel tentarunt, seu in posterum Romano Pontifice vivente et inconsulto 
traetabunt vel tentabunt .... sint ipso jure excommunicati .... 
et incurrant respective crimen simoniacae haereseos et laesae maje- 
statis in primo capite ac privationem omnis etiam Episcopalis, Archi- 
episcopalis et Patriarebaiis, ac cujusvis alterius majoris vel minoris 
dignitatis ac Gardinalatus honoris, nee non Ducalis, Regalis, Reginalis 
et Imperialis auctoritatis et excellentiae .... 

3) Quodque similes sententias, censuras et poenas respective in- 
cnrrerint et incurrant ipso jure et facto ac sine alicujus sententiae 
prolatione omnes et singuli, etiam, ut praemittitur, qualificati et dig- 
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gewöhnlichen Weise publiziert und beigefügt, jeder, dem sie 
zur Kenntnis komme, habe sie so anzusehen, als ob sie ihm 
persönlich mitgeteilt worden wäre. 

Auch in dieser Dekretale noch ist des Rechtes der Exklusive 
keine ausdrückliche Erwähnung gethan. Aber deswegen 
dürfte der Schluss Wahrmunds^ dass bis dahin noch nie- 
mals ein Versuch gemacht worden sei, sich eine Exklusiv- 
berechtigung zu vindizieren ^), doch nicht ganz zutreflFend 
sein. Die Geschichte der Papstwahlen , gründlicher unter- 
sucht, belehrt uns eines anderen. In dem grossen Konklave 
vom 29. November 1549 bis 7. Februar 1550, in welchem 
Julius IIl. gewählt wurde und welches nach dem Konklave 
Pius' IV. eines der bedeutendsten des 16. Jahrhunderts war, 
haben sowohl der französische König Heinrich IL als na- 
mentlich Kaiser Karl V. papable Kardinäle, d. i. solche, an 
deren Erhebung man dachte , wie Pole , Salviati , Ferrara, 
Carafa, Trani, Ridolfi, Cervini exkludiert. Es haben diese 
Fürsten den Kardinälen, welche an der Spitze der französi- 
schen oder kaiserlichen Partei im Kardinalkolleg standen, 
direkt oder durch ihre Gesandten erklärt, dass sie die Wahl 
von diesem oder jenem Kandidaten nicht wünschten und 
dass daher die Erhebung des Betreffenden durch Stimmen- 



nitatibus bujns modi praediti, cujusvis sexus et ordinis exsistant, qui 
per se vel alium seu alios a die nostrae ad summi Apostolatus api- 
cem assumptionis usque ad hanc diem, in praemissis aut eorum ali- 
quod quodvis auxilium, consilium, vel favorem, seu operam, verbis 
vel scriptis, aut re vel facto, seu promissione, pollicitatione, suasione, 
vel bis Omnibus insimul aut quovis alio modo directe vel indireete, 
principaliter vel incidentaliter praestiterunt , seu in futurum quovis 
etiam successorum nostrorum Romanorum Pontificum tempore prae- 
stabunt, aut in praemissis mediatores, proxenetae, nuncii, mandatarii, 
procuratores seu trapezitae fuerunt, vel in posterum, ut praefertur, 
erunt, seu alias se in praemissis quovis modo intromiserunt. 
1) S. 17. 
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entziehung zu verhiDdem sei. So giebt der Kaiser die Ex- 
klusive, welche im Konklave selbst die Stimmenexklasive im 
Gefolge hat und dadurch wirksam wird. Wenn nun diese 
Art und Weise zu exkludieren in Wesen und Folgen sich 
noch nicht ganz mit dem deckt, als was wir das Recht der 
Exklusive im modernen Sinn beim Beginn unserer Unter- 
suchung definiert haben, Exklusive ist es thatsächlich doch 
und Kaiser Karl V. hielt sich bestimmt für dazu berechtigt. 
Dessen ist Zeuge das Schreiben, welches derselbe vor Beginn 
des Konklaves nach dem Tode Pauls III. am 20. Novem- 
ber 1549 von Brüssel aus an die Kardinäle richtete. Der 
Kaiser erinnert hier an seine Stellung als „advocatus ecclesiae* 
und an die alten Kaiserrechte in der Papstwahl *). Wenn 
wir also die thatsächlich gegebenen Exklusiven und die Be- 
hauptung Karls, dass er noch die alten Kaiserrechte in der 
Papstwahl besitze zusammenhalten, so wird man Wahrmunds 

1) Ac licet nihil dubitamus, vos pro vestro officio in rem publicam 
christianam et pietate provinciam hanc ea prudentia et maturitate 
gestoros, quam et praesens rei pablicae christianae status et omnium 
de se expectatio postulat, ac neqne nostrae neque alterius monitionis 
ad eam rem opus esse arbitramur; attamen ut in mentem venit, nos 
advocati ecclesiae munus et provinciam sustinere eoque nomine ex 
Teteri majorum instituto in partem hujus soUicitudinis vocatos esse: 
non potuimus neque certe debuimus officio nostro deesse, quin huie 
rei omnium maximae gravissimaeque partes nostras interponeremus . . . 
Lanjs, Correspondenz des Kaisers Karl V. II. Bd. Nr. 617. Moser, 
Beiträge zum Staats- und Völkerrecht IV. Bd. S. 13. Wahrmund, 
Anhang Nr. 3. Lorenz S. 252 A. 1. Wahrmund fügt dem Text die 
Bemerkung bei: «Da derartige Schreiben seitens der katholischen 
Herrscher bei jeder Wahl an das hl. CoUegium gerichtet wurden, 
möge das vorstehende für alle Fälle als Beispiel dienen*. In ähn- 
lichem Sinne spricht sich M. J. Schmidt aus , Lorenz S. 9. 252. Aber 
der Ausdruck «derartige Schreiben" erschöpft die Bedeutung dieses 
Schreibens unter den damaligen Umständen keineswegs. Siehe: Bichter, 
S. 411. A. 41. Irrtümlicher Weise wird dort angegeben, das Schrift- 
stück stamme aus dem Monat Februar 1550. 

SägmUlle r, Papstwahlen. 2 
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Behauptung, dass bis auf Paul IV. weltlicherseits nie der 
Versuch gemacht worden sei, sich eine Exklusivberechtigung 
zu vindizieren, nicht ganz beistimmen können. Was Karl 
als Recht für sich in Anspruch nahm, war, dass, wenn er 
einen Kardinal nicht zum Papste gewählt sehen wollte, die 
von ihm abhängigen Kardinäle wenigstens dadurch verpflichtet 
sein sollten, diesem Kandidaten im Skrutinium die Stimmen 
zu versagen. So wurde damals schon ein bedeutender Teil 
des Rechtes der Exklusive im heutigen Sinn als eigentliches 
Recht beansprucht. In den zwei folgenden, noch in seine 
Regierung hereinfallenden Konklaven hat dann Karl V. wie- 
derholt Kandidaten exkludiert. 

Wenn nun dieses wahr sein soll, warum hat dann Paul IV. 
sich nicht gegen das beanspruchte Recht der Exklusive in der 
Bulle: „Cum secundum« gewendet? Hierauf antworten wir 
mit Lorenz: »Hatte man dafür gesorgt, dass nicht vorher die 
neue Papstwahl abgekartet wurde, so war nach dem Tode 
des Papstes die Gefahr gar sehr vermindert« '). Daher hielt 
es Paul IV. nicht für notwendig, während der Sedisvakanz 
unternommene Praktiken auch besonders zu verpönen. Dass 
sie ebendamit, sollten sie auch unter dem Schein des Rechtes 
auftreten, verboten waren, verstand sich von selbst. 

So schien es, dass die Gesetzgebung über die Papstwahl 
nach den Dekreten Julius' IL und Pauls IV. eine so ideale 
Höhe erstiegen hatte, wie sie kaum von einer anderen In- 
stitution gerühmt werden dürfte. Allein in Wirklichkeit 
war das folgende Konklave mehr als irgend ein vorausge- 
gangenes durch die Regierungen, namentlich den Gesandten 
König Philipps U., Francisco de Vargas, beeinflusst ^). Da- 
her erliess der aas diesem Konklave hervorgegangene Papst 

1) S. 135. 

2) Man sehe die bereits citierte Monographie von Müller über 
dieses Konklave. 
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Pius IV. eine neue Konstitution über die Papstwahl: »In 
eligendis« am 9. Oktober 1562 '). Er nimmt darin unter 
Bestätigung der Verordnungen seiner Vorgänger besonders 
Stellung gegen die im letzten Konklave hervorgetretenen 
Missstände. Er ordnet die Verwaltung des römischen Stuhles 
während der Sedisvakanz und dringt auf Einhaltung der 
strengsten Klausur im Konklave. Eine Unterredung mit den 
forstlichen Gesandten darf nur in den dringendsten Fällen 
und mit Zustimmung des grösseren Teiles des Wahlkollegiums 
stattfinden (§ 19) »). Dann aber beschwört Pius IV. die 
Kardinäle, sie möchten doch ohne List und Trug, ohne Par- 
teiungen und Leidenschaft wählen, ohne zu achten auf die 
Einmischungsversuche der weltlichen Fürsten und auf welt- 
liche Rücksichten, sondern , Gott vor Augen habend , sollen 
sie frei, gerade und friedlich handeln. Unter sich selber 
sollen die Kardinäle keine Verschwörungen noch Verträge 
machen, keine Zeichen und Gegenzeichen anwenden (§ 26) ^). 



1) Magnum BuUarium t. II p. 97 ff. Baynald ad ann. 1562. Nr. 188. 

2) Clauso Conclavi nuUi ad coUoquium etiam extra portam Con- 
clavis etiam Principum oratores nisi ex magna et urgent! causa a 
majori parte CoUegii approbanda admittantur. Et si quis forte, 
qnod absit, clam ipsum Conclave et aliunde, quam per ostium ingre- 
diatnr, omni honore, gradu ac officio et beneficio ipso facto privatus 
exsistat et tradatur Curiae saeculari acerrimis poenis puniendus. In 
§ 27 sind die Principum oratores unter die Wächter des Konklaves 
aufgenommen, — ein alter Brauch schon seit dem Konklave Nikolaus' V. 
Beispiele zu „aliunde, quam per ostium ingrediatur** finden sich im 
Konklave Julius' III. 

3) Gardinales autem per viscera misericordiae D. N. Jesu Christi 
enixe rogamus et hortamur, ac eis nihilominus sub divini interminatione 
jüdicii praecipimus et mandamus, ut attendentes magnitudinem mini- 
steni, quod per eos tractatur, in dandis suffragiis ac aliis Omnibus 
et singulis electionem quomodolibet concernentibus, omni dolo ac 
fraude, factionibus et animorum passionibus remotis, ac Principum 
saecularium intercessionibus, ceterisque mundanis respectibus minime 

2* 
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Während nmi Lorenjs in diesem Dekrete die Bestimmungen, 
der Vorgänger Pius' IV. gegen die Wahleinflüsse der welt- 
lichen Mächte mit entsprechender Schärfe wiederholt sieht '), 
will dasselbe nach Wahrmund nur eine straffere Handhabung 
der Klausur des Konklaves bezwecken, wornach derselbe auch, 
den § 26 abschwächend interpretiert. Die Spitze des Wahl- 
dekrets sei mehr gegen die unlautere Gesinnung mancheir 
Kardinäle als gegen die Laiengewalt gerichtet gewesen. »Dieser 
letzteren gegenüber wollte Pius IV. es offenbar bei den be— 
reits vorhandenen Normen belassen« ^). Ist demnach der 
Gebrauch der Exklusive und der Rechtsanspruch auf si^ 
seitens der weltlichen Staaten durch die vorausgegangenen. 
Päpste nicht verworfen worden, Pius IV. hat es nicht gethan . 
Diese Anschauung stimmt mit dem überein , was Phillipe 
schreibt: »Dasselbe (das Recht der Exklusive) steht aucb 
nicht im Widerspruch mit der Vorschrift der Constitution - 
In eligendis § Cardinales 26« ^). Uns aber ist kein Zweifel, 
dass, wenn nicht schon die früheren Dekrete die Exklusive 
prinzipiell verworfen hätten, gerade der Passus: Cardinales 
autem etc. in dieser Konstitution gegen das von den Re- 
gierungen allmählich bestimmter beanspruchte Recht der Ex- 
klusive (intercessiones principum saecularium) gerichtet ist, 
dessen Ausübung die Kardinäle zu weltlichen Rücksichtnahmen 



attentis, sed solum Deum prae oculis habentes , sese pure , libere, 
sincere, quiete et pacifice gerere et habere debeant. Nee pro ipsius 
Pontificis electione conspirationes, condicta, pactiones et alios illicitos 
tractus inire, signa aut contrasigna votoruin suorum alteri dare, mi- 
nasve aliquibus inferre, tumultus excitare, aut alia facere, per quod 
electio retardetur vel minus libere suffragia praestentur per se vel 
alium, directe vel indirecte, quovis colore vel ingenio audeant vel 
praesumant. 

1) S. 138. 

2) S. 18 ff. 

3) V. Bd. S. 868. A. 24. 



— 21 — 

yerleiten konnte (respectus mundani). Solche Interpretation 
ist geboten mit ßücksicht auf die Oeschichte der Papst- 
wahlen in jener Periode, wenn sich auch das Wort »exclusiva« 
in der Dekretale Pius' IV. noch nicht findet. 

Wie wenig Pius IV. gewillt war, der weltlichen Gewalt 
irgend einen Einfluss und Recht auf Papstwahl und Papst- 
wahlgesetzgebung zu verstatten, ergiebt sich noch aus einem 
anderen Umstand. König Ferdinand I. verlangte, dass die Bulle: 
»In eligendis« auf dem Konzil von Trient sanktioniert werde. 
Hierauf antwortete der päpstliche Legat : Diese Bulle sei er- 
lassen vom Papst nach reiflicher Erwägung und unter Bei- 
zieliung der erfahrensten Väter; man könne sie doch jetzt 
nicht dem Urteil derjenigen überlassen , von denen nur ein 
kleiner Teil etwas davon verstehe; man habe nie auf Kon- 
zilien etwas über die Papstwahl beschlossen, ausser die Päpste 
seien selbst dabei gewesen ; so könne man doch keine Neue- 
rung in der Kirche einführen zum Schaden des römischen 
Stahles '). 

Strenge hatte Paul IV. Verhandlungen über die Papst- 
wahl zu Lebzeiten des Papstes verboten. Aber Pius V. musste 
sich in einem Konsistorium vom 4. Juni 1567 sehr darüber 
beklagen, dass unter den Kardinälen einige seien , welche 
nichts anderes anstrebten, als für sich oder andere Praktiken 
zur Erlangung des Papsttums zu machen, indem sie auf einen 
baldigen Tod des Papstes hofften. Der Papst ermahnte diese, 
sie möchten sich solcher Gedanken und Verhandlungen ent- 
halten ^). 

Aus der nächsten Folgezeit ist hier noch zu erwähnen 
die Konstitution Klemens' VHI. : »Humanae vitae« vom Jahre 
1598, welche sich ebenfalls darauf bezog, wie die Papstwahl 



1) Bayndld ad ann. 1563 Nr. 91. 

2) Liiemmerf Mantissa p. 57. 219, 



zu veranstalten sei für den Fall, dasa der von Rom abwa^^| 
Papst sterbe '). ^^| 

Wir treffen den Äusdiiicli fexcluaiva" oder «exclosRM 
in einem pästlichen Wahldekret erst nm einige Dezennien 
später. In ihre jetzige Gestalt nämlich brachte die Papst- 
wahl endgültig Gregor SV. Er puhlizierte am 15. Novem- 
ber 1(321 im Konsistorium der Kardinäle und am 26. No- 
vemher 1621 Urbi et Orhi die mit Hilfe des bekannten 
Eanonisten Fagnani ausgearbeitete Bulle: «Aetemi patrit 
filiuB *}. Dieselbe ist daun inhaltlich aufgenommen und er- 
weitert durch das Caeremoniale electionis Romani Pontificis, 
welches durch die Bulle: tDecet Romanum Pontificem< '1 
vom 12. März 1622 approbiert und am 2. April des gleichen 
Jahres publiziert wurde. In der Bulle: »Äeterni patris filins« 
nun spricht der g 18 von »esclusio« und »inclusio«. Wir 
setzen diesen Paragraphen wegen der Schwierigkeit, ihn in 
der Hauptstelle ohne vorausgehende Erörterung entsprechend 
deutsch wiederzugehen, lateinisch hier ein; »Cardinales prae- 
terea omnino abstineant ah omnibus pactionibus, conventioni- I 
bua, promissionibus, intendimentis,condictis, foederibus, alüsque 
qiiihuacunque Obligation ibus, minia, signis, contrasignie suf&ft- 
gionim seu achedularum, aut aliis tarn verbo quam scripto aut 
quomodocunque dandis aut petendia, tarn reapectn incliisionis, 
quam esclusionts, tarn unius personae, quam plurium, autcerti 
generis, veluti creaturarnm ') aut hujusmodi, seu de suffr^o 
dando vel non dando: quae omnia et singula, si de facto interve- 

1) Hinschius I. Bd, S. 274 Ä. 5. JVbuaes, Introduzione alle rite 
de'Sommi Pontefici. Roma 1822. t. I S. 58, 129. 

2) Magnum BallaTium. t. III p, üi ff. Laemmer, Mantüu p. 
243 Ä. 5. 

3) Magnom Bullarium, t. ni p, 454 ff. 

4) Kreaturen eines Papatea nennt nmu alle von ihm promovierten 
Kardinüle. Sdterer l Bd. S. 478 A. 27. 



nennt, etiam juramento adjecto nuUa et irrita, neque ad obser- 
rantiam eorum quemquam teneri, aut ex transgressione notam 
incurrere fidei non servatae decernimus et declaramus et contra- 
facientes ex nunc excommunicationis poena innodamus : trac- 
tatns tarnen pro electione habendos vetare non intelligimus«. 
Dieser Paragraph hat die verschiedensten Auslegungen 
erfahren. Es wurde behauptet, dass in ihm gerade die Ex- 
klusive vom römischen Stuhle anerkannt sei *). Das ist nun 
eine vollständige und absichtliche Verkennung des Wort- 
lautes ^). Andere glauben, dass die Möglichkeit der Exklusive 
dadurch nicht ausgeschlossen sei '), wogegen wieder andere 
hiedurch das Recht hiezu bestimmt verworfen sein lassen *). 
Eine weitere Ansicht geht dahin , dass hier überhaupt 
nicht von unserer staatlichen Exklusive die Rede sei. Solche 
Meinung vertritt Wahrmund. Derselbe weist gut einige ver- 
suchte Einteilungen der Exklusive , wie von PeUhofer und 
fdruccelli ^), als unzulänglich und unrichtig zurück ^). Wahr- 
Mund unterscheidet dann zwei, respektive drei Formen der 
Exklusive: die normale Stimmenexklusion, die repräsentierte 
Stimmenexklusion oder kurzweg die Autoritätsexklusion, so- 

1) Die Papstwahl nach ihrer geschichtlichen Gestaltung und dem 
geltenden Rechte. Prag 1874. S. 32. 

2) Stimmen a. M.-Laach 1875. IX. Bd. S. 121. A. 1. 

3) Scherer in Wetter und Welte'B Kirchenlexikon. IV. Bd. Sp. 1075. 

4) Lorenz S. 146. 

5) Fr,Ä Felzhoffer, Arcana status. Frankfurt 1711. 1. Vn p. 265. 
F. Petruccelli della Gattina j Histoire diplomatique des Concia ves. 
4 volumes. Paris 1864. ff. vol. I p. 43 ff. So dankenswert die von 
Petruccelli aus den italienischen Archiven gezogenen zahlreichen Mit- 
teilungen sind, so unqualifizierbar ist der Geist, in welchem das Ganze 
geschrieben ist ; siehe darüber auch Gregorovins, Geschichte der Stadt 
Rom. 1. Aufl. VII. Bd. S. 503. A. 1. „Es ist unglaublich, wie weit 
politische Schwärmerei, Grundsatzlosigkeit und Sucht nach Originali- 
tät es treiben können ** 

6) S, 45 ff. 
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dann die weltliche Exklusiva, auch Exklusions- oder Veto — 
recht genannt *). Die Stimmen- oder mittelbare Exklusive 
und die damit verwandte repräsentierte Stimmenexklusio 
bestehen darin, dass einer oder mehrere papable Kardinal 
die erforderliche Zweidrittel-Majorität nicht erreichen könne 
und zwar deswegen, weil ihnen eine Reihe von Kardinäle 
die Stimmen versagt, entweder aus eigener Initiative od^ 
auf das Wort eines Parteichefs hin. Solche Exklusive weri 
bewirkt durch die Parteien im Konklave, entweder durc 
die Kreaturen des verstorbenen Papstes unter Führung ein^ 
seiner Nepoten, oder durch die Parteien der Kronen, od 
auch durch die sogenannten Squadrone volante, Zelanti, In. — 
dependenti ^). Gegen solche Parteiumtriebe nur innerhalb des 
Kardinalkollegiums selbst lässt Wahrmund den § 18 ge- 
richtet sein. »Wir gelangen, sagt er, zu dem Schluss : die 
Constitution »Aeterni patris fQius« verbietet den Cardinälen 
alle Umtriebe und Agitationsmittel, welche in verschiedener 
Form den Zweck verfolgen, durch Gewinnung oder Entziehung 
der zur kanonischen Wahl erforderlichen Stimmenmajorität 
irgend ein Subject (!) zum Pontifikat zu erheben (Inclusion) oder 
davon auszuschliessen (Exclusion). Wird dieses Verbot von 
den Cardinälen wirklich genau beobachtet, dann ist es natür- 
lich auch jedem auswärtigen Interessenten unmöglich ge- 
macht, derartige Mittel in Anwendung zu bringen und darin 
liegt wohl die hauptsächlichste Bedeutung der Constitution, 
gegenüber dem weltlichen Einflüsse auf die Papstwahl« '). 

1) S. 50. 

2) S. 48. 

3) S. 23. So fassen die Bulle Gregors XV. auch: Adarzo, Dic- 
tamen circa exclusivam quandoque a Principibus interpositam , ne 
aliquis in summum ecclesiae pontificem eligatur. Francofurti 1660. 
p. 127 ff. § 10. Siehe über ihn: Schulte, Die Geschichte der Quellen 
und Literatur des Ganonischen Rechts, in. Bd. I. T. S. 759. Femer: 
Ley, Quid de Exclusiva, ^quam Imperator dare solet, ne certa per- 
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Es ist nun wahr, dass das Wort »Exklusive« einen 
mehrfachen Sinn hat und dass es daher ein voreiliger Schluss 
wäre, wollte man, weil Gregor in seiner Bulle die Exklusive 
verbietet, behaupten, er habe dabei ohne weiteres das Wort 
im Sinne des staatlichen und formellen Ausschliessungsrechtes 
verstanden und diese Art von Exklusive damit verboten. Wer 
die erforderliche Zweidrittel-Majorität nicht erhalten kann, 
ist thats'ächlich auch vom päpstlichen Stuhle ausgeschlossen. 
In diesem Sinne z. B. ist das Wort »exclusio« gebraucht, 
wenn wir in einem Discorso sopra il Conclave d'Urbano VIEL 
lesen: »L'inclusione per far il Papa dovria essere di 38 et 
Tesclusione di 20«. Es nahmen 54 Kardinäle an dem Konklave 
teil, daher war die Zweidrittel-Majorität genauerhin 36 ^). 
Von wann ab man diese Ausdrücke »excludere, exclusio, in- 
cladere, inclusio« in diesem einfachen Sinn gebraucht hat, 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Wir haben sie in 
anserer historischen Untersuchung in solcher Bedeutung zum 
erstenmal gefunden in den Berichten des florentinischen Ge- 
sandten Vespucci über das Konklave Innozenz' VIII. *). 

Auch das ist richtig, dass menschliche Gefühle und Lei- 
denschaften selbst in die bestverwahrten Heiligtümer und so 
anch in die Konklaven einen Weg finden und dass demge- 
mäss wiederholt Kardinäle auch aus weniger zu billigenden 
Gründen übereingekommen sind, einen bestimmten Kandidaten 
durch Versagung ihrer Stimmen an der Erreichung der Zwei- 
drittel-Majorität zu hindern und so vom päpstlichen Throne 
fernzuhalten. Solches geschah bisweilen auf das blosse auf- 
fordernde Wort eines besonders angesehenen Kardinals und 



sona ad Summum Pontificem assumatur in Bartbel, Opnscula juridica. 
Bamberg 1771. t. II p. 345. 

1) Laemmer, Zur Kirchengeschichte des sechszelinten und sieben- 
zehnten Jahrhunderts S. 24. 

2) Diarium Bwchardi, ed. Thuaane. t. I App. Nr. 16. 18. 
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Parteiführers. Dies wird ebenfalls mit dem Ausdruck »je- 
manden die Exklusive geben« bezeichnet *). Und es ist nich^ i 
zu zweifeln, dass Gregor XV. gegen solche Agitationen sicln 
wendet, wenn er in seiner Bulle den Kardinälen aus persön- 
lichen Motiven hervorgegangene Wahlumtriebe mit Rück- 
sicht auf die Inklusive oder Exklusive sowohl einer als mehi. - 
rerer Personen oder einer bestimmten Kategorie von Kardinälei 
wie der sogenannten Kreaturen, verbietet. 

Aber Wahrmund übertreibt hier wohl, wie manche 
dere ^), die Zahl, Bedeutung und Wirksamkeit der Partei< 
im Kardinalkollegium und Konklave, wie der Nepoten, Kree^- 
turen, der älteren und jüngeren Kardinäle, der Unabhängigen, 
welche bei der Wahl selber zu den »Fliegenden Schwadronen* 
werden sollen , indem sie frei von jedem Parteinteresse sici 
auf diese oder jene Seite schlagen können. Sodann betont 
Wahrmund nicht genug, dass wenn diese Parteien bestanden 
und als solche im Konklave sich geltend machen konnten, 
dieses eben in dem Grade der Fall war, in welchem sie 
kaiserlichem, spanischem und französischem Einfluss zugäng- 
lich waren und die Wünsche dieser Grossstaaten zu erfüllen 
suchten. Die Berichte über die Papst wählen des 16. und 
17. Jahrhunderts haben die stehende Einteilung des Kardiual- 
koUegiums in die kaiserliche, spanische und französische Partei. 
Wir müssen daher folgern, dass sich Gregor in seiner Bulle: 
»Aeterni patris filius« ganz besonders gegen die Art von 
Stimmen exklusive wendet, welche aus politischen Interessen 
gegen einen einer anderen politischen Partei des Kollegiums 



1) Candidatus papalis dignitatis ejusdemque promotor h. c. Em. 
Gardinalis Azzolini aphorismi politici ex ital. in lat. translat. cum comm. 
de elect. Rom. Pont. J. Fr. Mayer. Osnabrück 1691. 

2) Hinschius I. Bd. S. 274. Bänke, Die römischen Päpste in den 
letzten vier Jahrhunderten. 6. Aufl. IL Bd. S. 145. Dagegen Civiltk 
Cattolica. anno 23. 1872. ser. 8. vol. VII p. 292. 306. 
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Mgetörigen Kardinal erfolgte. Soweit dürfte auch Wahr- 

d einverstanden sein. 

Jedoch musB man weiter gehen und ist zu sagen he- 
lechti^, dass der § 18: »Cardinales praeterea« die Verwerfung 
der Exklusive im Sinne unseres Themas, das kirchliche Ver- 
bot der formellen Exklusive, des von den genannten Staaten 
beanspruchten Vetorechtes enthält. Wtihnmtnd unterscheidet 
mit vollem Rechte von der auf irgend welchen persönlichen 
dier politischen Interessen beruhenden Stimmen exklusive von 
Seiten der Kardinäle das Exklusivrecht der Regierungen im 
eigentlichen Sinne. Das Wesen der letzteren findet er darin, 
itas diese Staaten die Befugnis in Anspruch nehmen, die 
Ausschliessung eines papablen Kardinals ohne Zuhilfenahme 
der Stimmen im Skrutinium schon durch die blosse Kund- 
gebung des Anaachlieasungswillens zu erreichen. Solche Ex- 
klpsive aber, meint WuhrmiiHiJ auf Grund seiner historischen 
Untersuchung über die Konklaven, ist vor Gregor XV. faktisch 
nicht geübt, rechtlich nicht angesprochen worden. Daher 
hat Gregor SV. das Vetorecht der Regierungen nicht ver- 
worfen. Und da dies nach der Bulle : »Aeterni patris filius* 
von den Päpsten nicht mehr geschehen sei, so sei das Ex- 
ilusivrecht oiclit als durch eine päpstliche Verlautbarung 
Twworfen zo erachten. 

Das Hauptgewicht in seiner Beweisführung legt Wahr- 
iHund darauf, dass das Vetorecht der Regierungen im ange- 
fShrten Sinn nicht vor oder zur Zeit Gregors, sondern um fast 
ein Jahrhundert nach ihm entstanden sei. Die von Karl V., 
von Philipp II, und seinen Nachfolgern erteilten Inklusiven 
und Exklusiven, so namentlich in den Konklaven des Jahres 
1590, sowie die Einmischungen der gleichzeitigen französischen 
Könige sind nach WalirMmi(l noch pure Stimmenexklusiveu. 
Durch die abhängigen Kardinäle scbliessen die Fürsten diesen 
(Oder jenen vom Papsttum faktisch aus. Und so bleibt es 



L 
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mit geringen Modifikationen durch das ganze 17. Jahrhundert. 
Die »exclusiva formalis«, wornach alle Kardinäle ohne wei- 
teres verpflichtet seien, von dem durch eine Regierung aus- 
geschlossenen Kardinal auf Grund der blossen Ausschliessungs- 
mitteilung hin ohne versuchte Stinmienabgabe zurückzutreten, 
finde sich erst gegen das Ende des 17. Jahrhunderts. Da- 
mals im Konklave Innozenz' XII. 1691 ertönte zum erstenmal 
aus dem Munde eines französischen Kardinals das bedeutungs- 
volle Wort »Recht der Exklusive«, bis dann bei der Wahl 
des Jahres 1721 die Regierungen erstmals förmlich und 
zweifellos die Exklusive im strikten Sinn als ihr Recht aus- 
geübt hätten. In diesem Konklave nämlich erklärte mitten 
im Skrutinium der deutsche Kardinal Althann — allein und 
ohne Anhang — im Namen seines Kaisers den Kandidaten 
Kardinal Paolucci für ausgeschlossen. »Ohne Widerspruch 
wird das Skrutinium abgebrochen, Cardinal Paolucci ist durch 
die blosse Publication des kaiserlichen Willens gefallen. Wir 
stehen vor der ersten formlichen und in jeder Hinsicht zweifel- 
losen Ausübung der Exclusive, als eines von den Regierungen 
in Anspruch genommenen Rechtes« ^). 

Bisher nämlich hätten die Regierungen dieses Veto als 
kein ihnen zustehendes Recht angesehen. »Dass es dec 
Kronen zu jener Zeit noch gar nicht in den Sinn kam, eir 
Exclusionsrecht zu beanspruchen, das beweist wohl zur Evi- 
denz die Bulle : »Cum secundum Apostolum« vom Jahre 1558 : 
das beweist jenes citirte Manifest Philipp IL vom Jahre 
1559, in welchem der König ausdrücklich bekennt, dass eg 
ihm nicht zukomme, dem Cardinalcollegium irgendwie vor- 
zuschreiben, wer zum Papst erwählt werden solle ^)«. Fernei 
sagt Wahrmund: »Von einem Vorhandensein dessen, was 
sich spätere Generationen unter dem Exclusivrecht vorstellten 

1) S. 217. 

2) S. 198. 
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war selbst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts noch 
keine Spur. Wer hätte auch darauf Anspruch erheben sollen ? 
Philipp II. etwa?« ') An anderer Stelle heisst es, »Weder 
die Spanier selbst, noch ihre Gegner folgerten daraus, (aus 
der Bekanntgebung des spanischen Bevollmächtigten, Kar- 
dinal Avila, dass Kardinal Baronius seinem König missliebig 
sei) irgend ein Recht der spanischen Krone, den Cardinal 
Baronius auszuechliessen, sondern derselbe fiel endlich, weil 
die Spanier trotz zahlreicher Skrutinien stets die zur Ex- 
clusion erforderliche Stimmenzahl gegen ihn behaupteten *)«. 
Aus dem ergiebt sich nach Wahrmund, dass die Mächte vor 
Gregor XV. das Recht der Exklusive gar nicht beanspruchten, 
dass daher dieser Papst von demselben nichts wusste und 
es auch nicht verurteilte. Demgegenüber aber glauben wir 
beweisen zu können, dass man zur Zeit Gregors XV. das 
Recht der Exklusive im eigentlichen Sinn des Wortes schon 
übte und beanspruchte und dass es deragemäss durch Gre- 
gor XV. als solches verworfen ist. 

Frühere Papstwahlen zeigen nämlich schon ganz die 
gleichen Erscheinungen, wie die von 1691 und 1721. Im 
Jahre 1655 hütete man sich so lange, die Kandidatur des 
Kardinals Chigi ernsthaft zu betreiben, bis die französische 
Exklusionsordre zurückgenommen war. Sobald dies geschehen, 
wurde Chigi, als Papst Alexander VII., gewählt. War nun 
diese französische Exklusive nur ein Begehren und ein blosser 
Wunsch? Oder sah man diese Ausschliessung vielmehr als 
ein von der französischen Regierung beanspruchtes und ge- 
fibtes Recht an, zu dessen Ausübung unter Umständen auch 
andere Staaten sich berechtigt glaubten oder berechtigt ge- 
glaubt hatten? Die Antwort hierauf haben wir aus dem 
Kardinalkollegium selber. In eben diesem Konklave von 

iy S. 202. 
2) S. 207. 
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1655 schrieb der Kardinal Lugo die Schrift: Discorso, che 
le Corone hanno Jus d'escludere i Cardinali dal Ponteficato '). 
So haben wir also nicht erst im Konklave 1691 das Wort 
»Recht der Exklusive« aus dem Munde eines Kardinals, son- 
dern schon 1655 ans der Feder eines solchen. Die Dis- 
kussion aber über das Exklusivrecht der Kronen im Jahre 
1655 steht im engsten Zusammenhang mit Verhandlungen 
hierüber im Konklave von 1644 *). Gehen wir noch um 
einen Papst, ürban VIII., zurück, dann sind wir bei Gre- 
gor XV. und der Bulle: »Aetemi patris filius« angelangt. | 
So glauben wir, behaupten zu dürfen, dass Gregor XV. die ■ 
Uebung des von den Regierungen beanspruchten Rechtes der \ 
Exklusive so gut kannte, wie seine Nachfolger und dass er 
in seiner Bulle dieses Recht verwirft. Man könnte unseres 
Erachtens gar nicht nachweisen, in welchem Zeitpunkt des 
Zwischenraumes von 1621 bis 1655, in welch' letzterem Jahre 
der Rechtsanspruch der Kronen auf die Exklusive in der ; 
Papstwahl einfach als bekannte Thatsache dasteht, dieses : 
Recht und dessen Uebung entstanden sein könnte. Und wenn : 
Wahrmund sich für seine Behauptung auch auf den Wort- 
laut des § 18 der in Frage stehenden Bulle beruft, dass 
nämlich Gregor XV. den im analogen §: »Cardinales« der Kon- 
stitution Pius' IV. enthaltenen Passus : »principum saecularium ; 
intercessionibus caeterisque mundanis respectibus minime atten- 
tis« offenbar absichtlich weggelassen habe, so glauben wir, , 
dass der Wortlaut des § 18 eine andere Auslegung verlangt. 
Die Kardinäle werden gewarnt, nicht vor Praktiken, ange- 
stellt um eine Inklusive oder Exklusive zu bewirken, also 
nicht fine oder consilio tarn inclusionis quam exclusionis, 



1) Laemmer, Mantissa p. 391 A. 1. Questa Scrittura h pure nel 
Cod. 230 ma h mancante del principio: come pure nel cod. 220 
p. 117 6 pag. 133 dove si dice, che ella h del Card, de Lugo. 

2) Laemmer, Zur Kirchengeschichte S. 28. Laemmer , Mantissa p. 33. 
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wie es für diesen Fall etwa heissen möchte, sondern sie wer- 
den vor solchem Thun gewarnt »tam respectu inclusionis 
quam exclusionis«. So wird di^ Exklusive als etwas be- 
reits Gegebenes und Bestehendes bezeichnet, worauf die Kar- 
dinäle Rücksicht zu nehmen versucht sein könnten. Man 
denkt hier unmittelbar an das, was Pius IV. mit »inter- 
cessiones principum« und mit »respectus mundani« bezeich- 
net hat. Wenn Gregor XV. diese Worte Pius' IV. wegge- 
lassen hat, was er aufnahm, drückt das Gleiche aus. Man 
müsste denn nur behaupten, man habe in Rom damals noch 
keine Ahnung von dem gehabt, was die Mächte an Einfluss 
auf die Konklaven schon ausgeübt hatten. Im Mai 1605 
hat Baronius einfach und nur wegen der Exklusive Spaniens 
nicht Papst werden können. An seiner Stelle wurde der 
Kardinal Borghese, Paul V., gewählt ^). Und das war nur 
die Wiederholung dessen, was im März des gleichen Jahres 
schon geschehen war, als der von Spanien namentlich aus- 
geschlossene Kardinal Medici , als Papst Leo XL, gewählt 
wurde. Auch da nämlich schon hatte Baronius wegen seiner 
in den Annalen erschienenen Abhandlung de monarchia Si- 
cula vom spanischen König die Exklusive erhalten. Als nun 
dennoch fortwährend eine grosse Zahl von Stimmen auf den 
Exkludierten fiel, erklärte der spanische Bevollmächtigte, 
Kardinal Avila laut, es heisse einen König allzu unwürdig 
behandeln, wenn man so ostentativ so viele Tage hindurch 
80 viele Stimmen seinem Feinde gebe ^). Avila verlangt also 

1) Laemmer^t Mantissa p. 861. Hinschitis I. Bd. Nachtrag S. 636. 
Wäger und Welte^s Kirchenlexikon I. Bd. Sp. 2093. PhiUppson, Hein- 
rich IV. und Philipp III. I. Bd. S. 349 ff. 

2) La Domenica 27 (Mart.) il detto Card. Bar. hebbe trent' una 
▼od, del che il partito contrario arrabiava et particolarmente il Card. 
d'Avila, che diceva a alta voce ch^era trattar un Re troppo indegna- 
made di däre tanto esfacciatamente (= unverschämt) tutti i giorni 
tanti voci a un suo inimico. Laemmer, Mantissa p. 361. A. 1. 
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die Beachtung der Exklusive seines Königs nicht etwa bloss? 
nur von der spanischen Partei sondern von allen Kardinälen j 
des Kollegiums, womit ma^ über die Stiramenexklusive mit i 
Hilfe einer Partei hinausgekommen war. Wahrmund selbst ^. 
sagt hierüber : »Weit eher könnte man allerdings in dem 
lauten Protest Avilas gegen die Wahl des Cardinais Medici (gilt 
auch von der des Baronius) die versuchte Ausübung eines 
Exklusionsrechtes erblicken« '). Was dann von ihm freiUch 
als auch nicht mehr denn als eine blosse Stimmenexklusive mit 
Hilfe der spanischen Partei im Kollegium ausgedeutet wird. 
Hiergegen aber spricht, wie schon angegeben, die Allgemein- 
heit der Forderung Avilas. Interessant ist die Angabe des 
Orundes, warum Avila Rücksichtnahme auf seinen König 
verlangt. Wir gehen damit über auf die von Wahrmund 
aufgestellte Behauptung, dass. Karl V. und Philipp 11. die 
Exklusive noch nicht als ein Recht beansprucht hätten. 

Avila sagte nämlich: man habe guten Grund, Rück- 
sicht zu nehmen auf die katholische Majestät, die ein so 
grosser und mächtiger Fürst sei, der Kirche so ergeben und 
so reich an Mitteln, ihr zu dienen ^). Es hielten sich Phi- 
lipp IL und Philipp III. für verpflichtet, die obersten Schirm- 
herrn der Kirche zu sein, aber sie glaubten sich dafür auch 
berechtigt, wirksamen Einfluss auf die Papstwahl in der 
Form von Inklusion und Exklusion zu nehmen '). Als Phi- 
lipp IL im Jahre 1590 sieben Kardinäle genannt hatte, aus 

1) S. 207. 

2) Che era ben ragione d'havere esguardo alla Sua Maestk Gatho- 
lica, ch*era un tanto gran Prencipe, tanto divoto alla Ghiesa e che 
haveva tanti mezzi per servirla. Laemmer, Mantissa p. 360. A. 1. 

3) Hühner y Sixtus V. (deutsche Ausgabe vom Verfasser selbst) 
I. Bd. S. 130 Gindely, Zur Geschichte der Einwirkung Spaniens auf 
die Papstwahlen, namentlich bei Gelegenheit der Wahl Leo's XL im 
Jahre 1605. Sitzungsberichte der Philos.-Histor. Klasse der KaiserL 
Akademie der Wissenschaften. 1861. XXXVIII. Bd. S. 251—283. 



»eichen der künftige Papst zu wählen sei, da wies man 
im Kardinttlkollegiuin darauf hin, wie leicht bei einem der- 
artigen Vorgehen der katholische König ein Recht an der 
Papstwahl usurpieren könnte '). Daas er solches als Recht be- 
anspruchte, war hiermit vorausgesetzt. Was dann weiter 
inrüek unter Berufung auf alte Kaiserrechte Karl V. glaubte 
Öiun zu dürfen, das haben wir erwähnt *), 

Man schränkt demgemäss den Sinn von § 18 der Bulle : 
lAetemi patris filius« viel zu sehr ein, wenn man ihn nur 
gegen die Umtriebe der Kardinäle gerichtet sein läset , die 
ja doch nur Mittel zum Zweck waren und nicht viel mehr 
auch gegen die weltlichen Machthaber, von denen Gregor XV. 
.uch vielem, was geschehen war, wohl wusste, dass sie sich 

:htigt glaubten , die Kardinäle zunächst ihres Landes 
id ihrer Partei, dann aber sämtliche zum Zweck der Ver- 
wirklichung ihres Rechtsanspruches auf Exklusive nach Be- 
lieben zu dirigieren und dass sie dies schon wiederholt ver- 
sacht hatten. Ja selbst wenn wir für diese Behauptung 
keine solchen Gründe hätten beibringen können, so dass man 
mit Wahrmund die Bulle: »Aeterni patris filius« nur gegen 
die auf politischen Motiven beruhende Stimmenexklusive im 
Kardinalkollegium gerichtet sein lassen könnte , der Schiusa 
wäre ganz gerechtfertigt : Hat Papst Gregor XV. diese weniger 
gefährliche und weniger prätentiöse Machination im Eou- 
kiave verboten, um wie viel mehr dann ein von den Staaten 
beanspruchtes Recht, dass sie jeden ihnen missliebigen Kar- 
dinal durch die blosse Erklärung des Äusschliessungs willens 
Tom päpstlichen Stuhle fem halten könnten. 

Es konnte bei der grossen Bedeutung der Sache in jenen- 
Tagen nicht ausbleiben , dass nicht anch die theologische 
Wissenschaft sich des Gegenstandes bemächtigte. In Born 

1) Wahrmund S, 104. 204. 



2} S. n oben. 
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erklärten die Theologen unter Klemens VlII. , „dass die 
Handlungsweise der spanischen Könige, welchen Schein sie 
auch anzunehmen beliebe, unbedingt alle diejenigen Qualifi- 
kationen an sich habe, welche durch eine Bulle Pauls IV. 
mit Kirchenstrafen bedroht seien. Indem der König einen 
bestimmten Kardinal von der Möglichkeit gewählt zu werden 
ausschliesse, füge er der Kirche einen grossen Schaden zu; 
denn die Ausschliessung treffe mitunter Männer, welche die 
meiste Fähigkeit der Regierung der Kirche besässen« *). Als 
im Konklave nach ürbans VIII. Tod 1644 der Kardinal Sac- 
chetti nahe daran war, gewählt zu werden, aber von Spanien 
die Exklusive erhalten hatte, da legten die Kardinäle dem 
Beichtvater des Konklaves, dem Jesuiten Valentini, die Frage 
vor, ob es erlaubt sei, einen Kandidaten auf den päpstlichen 
Stuhl zu erheben, welchen ein so mächtiger Fürst ausge- 
schlossen habe, zumal in einer Zeit, in welcher der aposto- 
lische Stuhl seines Schutzes so sehr bedürfe. Der Beicht- 
vater entschied für Beachtung der Exklusive, ohne aber all- 
gemeine Beistimmung zu finden. Namentlich sprach sich 
der Kardinal Rapaccioli energisch dagegen aus. Und auch 
der berühmte Theologe Kardinal Lugo war in diesem Kon- 
klave letzterer Meinung ^). Im folgenden Konklave er- 
neuerten sich diese Vorgänge. Sacchetti hatte wiederum die 
Exklusive Spaniens. Diesmal war aber der Kardinal Lugo, 
der Vertrauensmann des Königs von Spanien, für Beachtung 
der Exklusive ^). In diesem Konklave also jedenfalls hat 
Lugo seinen erwähnteu Discorso : che le Corone hanno Jus 
d'escludere i Cardinali dal Ponteficato verfasst. Der Kardina) 
Albici aber, nach anderen, doch unwahrscheinlich, der Kardinal 



1) Ginddy S. 258. 

2) Stimmen aus M.-Laach. 1875. IX. Bd. S. 125. Bonghi S. 63. 
Wahrmund S. 132 ff. Civiltk Cattolica. 1872. ser. 8. vol. VII p. 300. 

3) Civütk CattoKca. 1872. ser. 8. vol. VII p. 300. 408. 
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Litta ^), nach noch anderen, aber noch unwahrscheinlicher, der 
Advokat Lini *), verfasste nun in eben diesem Konklave von 
1655 den Discorso, col quäle prova (Signor Cardinal Albici), 
che non ponno ne le Corone ne altri Gran Principi Secolari 
escluder li Cardinali dal Ponteficato *). Albici, welcher, wie 
andere sogenannte »Volanti«, die von den spanischen und fran- 
zosischen Fraktionen wiederholt versuchten Influenzierungen 
der Konklaveskrutinien schmerzlich empfand, geht bei seiner 
Untersuchung von der im Konklave Innozenz' X. geltend 
gemachten irrtümlichen Meinung aus, dass die Kardinäle, 
wenn eine Krone oder ein anderer mächtiger Fürst auch einem 
würdigeren Kardinal die Exklusive gegeben habe, dem Ex- 
kludierten ihre Stimmen nicht geben müssten, ja gewissens- 
halber nicht geben könnten *). Es gilt ihm nun, diese un- 
richtige Anschauung, die im letzten Konklave schon teil- 
weise Beifall gefunden hatte und jetzt durch Lugos Schrift 
verteidigt wurde, zu widerlegen. Albici stellt zu diesem 
Zweck zwei Fragen auf: 1) ob es einem Laien und Fürsten 
erlaubt sei, einen Kardinal vom Pontifikat auszuschliessen ; 
2) ob die Kardinäle einer solchen Exklusive ihre Unter- 
stützung leihen könnten und ihre Stimmen dem ausgeschlossenen 



1) Stimmen aus M.-Laach. 1875. IX. Bd. S. 127. Wahrmund S. 141. 

2) Civilt^ Cattolica. 1872. ser. 8. vol. VU. p. 300. Bonght S. 65. 

3) Laemmer, Zar Eirchengeschichte S. 28. Laemmer, Mantissa p. 33. 

4) Gorse nel Conclave» nel quäle fu eletto il sommo Pontefice 
lonocenzo X. un^opinione, che quando una delle Corone o altro Pren- 
dpe Grande esclode dal Pontificato un Cardinale anco piü degno, 
non debbano, anzi non possino anco in coscienza li Cardinali Elet- 
tori dare il loro voto al Cardinal escluso. Laemmer^ Zur Kirchenge- 
Bchichte S. 28. Unter den , Corone" sind Oester reich, Frankreich, 
Spanien verstanden, bei „altro Preneipe Grande'^ wird man nament- 
lich an den Herzog von Florenz denken müssen. Laemmer, Mantissa 
S. 391. A. 1 erwähnt einen weiteren Discorso sopra Tesclusive date 
da PrencipL 
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Kardinal verweigern dürften, auch wenn er sonst der T 
würdiger sei als andere Kardinäle ^) ? In dieser Abhi 
lung, welche Laemmer ein Meisterstück kanonistischer Scli 
und Gelehrsamkeit nennt, kommt der Verfasser, welcher 
Freiheit des apostolischen Stuhles verteidigt, zu dem 
sultfLt, dass die Fürsten sich einer Todsünde schuldig mac 
wenn sie die Wahl eines würdigen Kardinals zu verhin 
suchen, und die Verantwortung für die schlimmen Fo 
auf sich laden, welche daraus für die Kirche erwacl: 
Ebenso machen sich die Kardinäle einer Todsünde schu" 
welche unter dem Vorwand der Exklusive dem würdig 
Kardinal ihre Stimme verweigern ^). Auch am spanis< 
Hof war man in Gewissensbedenken über die Ausül 
des Rechtes der Exklusive. Philipp IL und Philipp III. 
fragten wiederholt ihre Hoftheologen und Gewissens 
ob und inwieweit sie von der Exklusive Gebrauch ma< 
könnten, ohne von den auf Beeinflussung der Papstwahl 
setzten Strafen getroflfen zu werden^). 

Nachdem so die Papstwahl durch Gregor XV. bis 
da& Kleinste hinein geordnet war, hat die Folgezeit nur i 
weniges beigefügt. Urban VIH. bestätigte in der Bi 
»Ad Roraani Pontificis« vom 28. Januar 1625 die Erl 
seines Vorgängers *). Das Gleiche that mit Beifügung ein 
Zusätze Klemens XII. in der Konstitution : »Apostolatus 
ficium« vom 4. Oktober 1732 ^). Beachtenswert ist, 
hier im § 5 der § „Cardinales autetn** aus der Bulle Pius' ' 
»In eligendis« fast wörtlich wiederholt ist. Pins VI. er 
am 13. November 1798 nach zwei vorausgegangenen, j 



1) Laemmer, Zur Kircbengeschiclite S. 28. Laemmer, Mantissa j 

2) Stimmen a. M.-Laach. 1875. IX. Bd. S. 127. 

3) Hübner I. Bd. S. 130. Gindely S. 259 ff. PetruccelU vol. II p. 

4) Magnum BuUarium. t. IV p. 95. 

5) Magnum BuUarium. t. XIV p. 248. 



il 



— ^ 37 - 

anscheinend nicht publizierten Wahlverordnungen die Bulle : 
»Cum nos superiori anno« ^). Um in der schweren Zeit der 
französischen Revolution die Papstwahl zu erleichtern und 
zu sichern, entbindet er die Kardinäle von der Beobachtung 
aller Bestimmungen, welche unter den gegebenen Umständen 
nicht eingehalten werden könnten. Nur das Allernotwen- 
digste sollte beobachtet werden. In ähnlicher Lage veröfiFent- 
lichte Pius TEL, oft die gleichen Worte wie Pius VI. ge- 
brauchend, seine im gleichen Sinne gehaltene Konstitution : 
»Quae potissimum« vom 6. Februar 1807 *). Der Exklusive 
aber geschieht in beiden keine Erwähnung. Wahrmund 
spricht davon, dass auch Gregor XVI. eine Aenderung des 
Wahlmodus im Sinne gehabt habe*). 

Aufs neue kam unsere Frage in Fluss gegen das Ende 
der Regierung Pius' IX., nachdem Europa und namentlich 
der Kirchenstaat die grössten politischen Veränderungen er- 
fahren hatten. Im Frühjahr 1872 ging das Gerücht, Pius IX. 
habe, um jede Beeinflussung der Papstwahl durch die Mächte 
zu verhindern, in einer Bulle: »Praesente cadavere« in der 
Papstwahl wesentliche Aenderungen getroffen. Doch war 
dies ein blosses Gerücht. Wohl damit im Zusammenhang 
stehendhatte der Kanzler des Deutschen Reiches am 14. Mai 1872 
eine im Arnim-Prozess zu Tage getretene Zirkulardepesche 
über die künftige Papstwahl an die Grossmächte geschickt *). 
Es wird in diesem Schriftstück behauptet, dass die Stellung 
des Papstes zu den Staaten durch das Vaticanum sich wesent- 
lich geändert habe, indem die bischöfliche Jurisdiktion in 



1) Ändr. Barhiri et Alex, Speida, Bullarii Romani Continuatio, 
Olementis XIII. — Gregorii XVI. constitutiones complectens. Bomae 
1835-1857 ff. t. X p. 175. 

2) Bullarii Romani Continuatio. t. XIII p. 92. 
8) S. 27. 

4) Schfüthess, Europäischer Gescliichtskalender. 1874. S. 266. 
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der päpstlichen aufgegangen sei. Das Interesse der Staaten 
an der Papstwahl sei auf das Höchste gesteigert, damit aber 
ihrem Rechte, sich darum zu kümmern, auch eine um so 
festere Basis gegeben. »Ein Papst, wird darin gesagt, wel- 
chem die Gesamtheit oder die Mehrheit der europäischen Sou- 
veräne aus formalen oder materiellen Gründen glaubte die 
Anerkennung versagen zu müssen, würde so wenig denkbar 
sein, wie es denkbar ist, dass ein Landesbischof in irgend 
einem Lande Rechte ausübte, ohne von der Staatsregierung 

anerkannt zu sein Ehe die Regierungen irgend einem 

neuen Papste eine solche Stellung einräumen und ihm die 
Ausübung solcher Rechte gestatten, müssen sie sich fragen, 
ob die Wahl und die Person desselben die Garantien dar- 
bieten, welche sie gegen den Missbrauch solcher Gewalt «u 
fordern berechtigt sind. Dazu kommt noch, dass gerade unter 
den jetzigen Verhältnissen nicht mit Sicherheit zu erwarten 
steht, dass auch nur die Garantien, mit welchen in früheren 
Zeiten ein Conclave umgeben war und welche es selbst in 
seinen Formen und .seiner Zusammensetzung darbot, zur An- 
wendung kommen werden; die vom römischen Kaiser, von 
Spanien und Prankreich geübte Exclusive hat sich oft genug 
als illusorisch erwiesen; der Einfluss, welchen die verschie- 
denen Nationen durch Cardinäle ihrer Nationalität im Ccm- 
clave ausüben konnten, hängt von zufälligen Umständen ab* 
Dann werden die interessierten europäischen Regierungen zur 
Verständigung darüber eingeladen, wie man sich der künf- 
tigen Papstwahl gegenüber verhalten wolle. Die Mächte 
aber haben glaubhaften Nachrichten zufolge solches Ansinnen 
zurückgewiesen ^). Im Januar 1874 wurde dann in akatho- 
lischen Organen eine angebliche Bulle: »Apostolicae sedis 
munus«, vom 28. Mai 1873, veröffentlicht ^). Durch sie 

-[) Archiv für katholisches Kirohenrecht. 1872. XXVIII. Bd. S. LXX. 
2) Allgemeine Zeitung 11. Jan. 1874. Köhiische Zeitung 9. Jan. 1874. 



lolitf der ganze bisherige Wahlmodus umgestosson sein. 
lUein diese Konstitution wunüe als ein auf der Bulle: »Cum 
jBS siiperiore annoa von Pins VI, beruhendes plagiatori- 
fies Machwerk erwiesen. Am eingehendsten that dies 
«ttyM '). Ein am 17. Jannar 1874 von Kardinal An- 
inelli an die Nuntiaturen erlassenes Rundschreiben be- 
pts Mitteilung an die betreffenden Regierungen erklärte 
ÜB Dokument als ganz und gar gefälscht {del tutto apocrifo) *). 
PBmgegenuber besteht der wahre Sachverhalt darin, daas 
^ IX. neben der bereits erwähnten Konstitution *) : »Cum 
»manis Pontificibust vom 4. Dezember 1869, welche die 
l^wahl durch die Kardinäle für den Fall der Erledigung 
B hl. Stuhle? >Concilio perdurante« betrifft, nach der Ok- 
hpatioo des Kirchenataates durch Italien drei hierher ge- 
hBrige Bullen erlassen hat: »In bac sublimi« (1873), »Licet 
per Apostolicass (1874) und »Consulturi« (1877) nebst dem 
R^olamento vom 10. Januar 1878. In ihnen wird das Wahl- 
recht der Kardinäle bekräftigt und jeder Einfluss der Laien- 
weit für ausgeschlossen erklärt, sowie Vorschriften [iber 
Wann, Wie und Wo, des Konklaves gegeben *). Es konnte 
nicht ausbleiben, dass nicht weitere litterarische Erörterungen 
Dber unsere Frage in eben dieser Zeit erfolgten ^). Von neueren 
1 neuesten Zeitungsnachrichten schweigen wir am besten. 

II) PeiBeveraiiziii vom 21., 22, und 23. Januar 1874; als Äntiang 
Mnem Bach: Piua IX, und der künftige Papst S. 315 ff, beigegeben. 
2) Geschichtslügen 4. Aufl, S. 607 ff. 
3) S. 13 A. 3 oben. 

4) Laemmer, Inatitutionen des Kirchenrechta 8, 126. 

5) Ueber die Rechte der Regiemngen beim Conclava, Mönchen 
lB72. Mutmassliclier Verfaaaer war der dortige italienische Gesandte Qraf 
Greppi; aiehe: Archiv für katholisches Kirchenrecht. 1872. XXVIII. Bd, 
8. LXIX. Ein Wort über die Papstwahl. Berlin 1872; über dieVer- 
faaaer: Archiv für katholisches Kirchenrecht, 1872. XXVHI, Bd. S. LXX. 

L^. Bangia, 11 Conclave e il diiitto dei govemi. Nnova Astologia. 
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Angesichts all' dessen nun müssen wir auf die gestellte 
Frage antworten , dass durch die päpstlichen Wahldekrete 
seit Julius 11. das Recht der staatlichen Exklusive von den 
Päpsten nicht etwa geschaffen oder anerkannt oder geduldet 
wurde, sondern ausdrücklich verworfen worden ist. Richtig 
sagt daher die Schrift : Ein Wort über die Papstwahl : »Wir 
kennen keine Bulle und kein Breve, worin dasselbe (das Recht 
der Exklusive) verliehen worden wäre und wir zweifeln daran, 
dass uns ein derartiges offizielles Schriftstück nachgewiesen wer- 
den kann« ^). Damit fällt auch, was Schulte meint : »Gewählt 
werden kann nur ein Cardinal (zum Papste). Die einzige son- 
stige Beschränkung besteht in der Verpflichtung der Gardinäle, 
den von einem der katholischen Regenten von Oesterreich, 
Frankreich, Spanien und Neapel zufolge des diesen eingeräum- 
ten Rechtes, je einen Cardinal zu streichen, Ausgeschlossenen 
nicht zu wählen, worauf sich ihr Eid gleichfalls erstreckt« *). 

r872. vol. XXI p. 657-681. 882-905; vol. XXII p. 132-154. Civiltä 
Cattolica. 1872. aer. 8. vol. VII p. 291—311. Die Papstwahl nach ihrer 
geschichtlichen Gestaltung und dem geltenden Recht. Prag 1874 
Stimmen a. M.-Laach. 1875. IX. Bd. S. 117—137. Lorenz, Papstwahl und 
Kaisertum. Berlin 1874. Von diesem Buch sagt die Rezension in der 
Tübinger Theologischen Quartalschrift, 1875 S. 340: „Wir wollen mit 
der Gonstatirung der Thatsache, dass der Verf. sich nicht einmal 
die Mühe gab, über die Form, in welcher in der Neuzeit die katho- 
lischen Mächte ihren Einfluss auf die Papstwahl geltend zu machen 
hatten, über die Exklusive, sei es in historischer, sei es in rechtlicher 
Beziehung, auch nur einigermassen genügend zu orientieren, Abschied 
nehmen von dem Buche, das nicht, wofür es sich ausgibt, eine histo- 
rische Studie ist, sondern ein missratener Handlangerdienst an die 
Tagespolitik". Dies harte aber wahre Urteil dürfte man fast über alle 
hier eben angegebenen Abhandlungen über Konklave und Exklusive 
föllen. Etwas früher geschrieben sind: The Papal Conclaves. By 
Adölphus Trollope; rezensiert in Ai-chivio storico italiano. ser. IV. vol. III 
p. 326. Cartwright, On papal Conclaves. Edinburg 1868. 

1) S. 29. 

2) System des Eirchenrechts. S. 199. 
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Dass die Kardinäle das Ausschliessungsrecbt den Staaten 
eingeräumt hätten oder einräumen könnten, ist nicht mög- 
lich. Denn sowohl Cölestin V. als Klemens V. haben den 
Kardinälen alles gesetzgebende Recht auf dem Gebiete der 
Papstwahl in wesentlichen Dingen , wozu doch das Recht 
der Exklusive gehört, entzogen *). 

Wir wenden uns jetzt, obgleich von vornherein festge- 
halten wurde und gegen Lorenz ^) festgehalten werden muss, 
dass die Papstwahl eine rein kirchliche Angelegenheit ist, 
einer zweiten, stark betonten und viel erörterten Frage zu, 
ob das Recht der Exklusive sich etwa auf staatsrechtliche 
Gründe stütze. 

3. Die staatsrechtlicheD Theorien Aber das Recht der Exklusive. 

Ehe wir hierauf des Näheren eingehen, müssen wir zu- 
erst kurz die Zahl der zur Exklusive berechtigten Staaten 
in das Auge fassen. Gewöhnlich führt man das alte Kaiser- 
reich, wofür Oesterreich eingetreten sei, dann Spanien und 
Frankreich an. Das waren die sogenannten Kronen. Doch 
haben die erwähnten Abhandlungen über die Exklusive im 
17. Jahrhundert neben den Kronen auch von »altro Prencipe 
örande« gesprochen, welcher das Recht der Exklusive eben- 
falls beanspruchte '). Man kann dabei, ja muss hauptsächlich 
an die Herzoge von Florenz denken, welche, wieCosimoL, im 
16. Jahrhundert einen sehr bedeutenden Einfluss auf die Papst- 
wahlen ausübten. Für Neapel und Portugal, wie für die früheren 
kleinen Staaten Italiens lässt sich dieses Recht nicht erweisen ^). 



1) Baynald 2A. ann. 1294 Nr. 17. Baynald, App. ad tom. XIV 
p. 633 ff. c. 2 in Clem. de elect. I. 3. Giviltk Gattolica. 1872. ser. 8. 
yol. VII p. 294. Loreruf, Vorwort S. XIII. Hinschius, J. Bd. S. 370. 

2) Vorwort S. VÜI. 

3) S. 35 A. 4 oben. 

4) Bonghi. S. 3. 57. Lwem. S. 144. 
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dem liRutigen Deutschen fteich und 
Italien zukomiae, ist eine offene Präge ^). 

In der aus früherer Zeit stammenden, hierher gehörigen 
Litteratur nnn machen sich bei grossem Mangel an geschicht- 
licher Betrachtung hauptsächlich die juristischen Gesichts- 
punkte geltend. Die kirchen rechtliche Litteratur des 16. 
und beginnenden 17. Jahrhunderts thut der weltlichen Ex- 
klusive überhaupt noch gar keine Erwähnung '). Die erste 
und zugleich umfassendste Druckschrift über die EsklusiTe 
erschien, wie bereite angemerkt wurde'), im Jahre 1660 lu 
Frankfurt, von dem Spanier Gabriel de Adarzo y Santander, 
Bischof von Vigevano in der Lombardei , dann Erzbischof 
von Otranto, gestorben 1674. Es ist also die Abhaudlaag 
Adarzos eine Zeitgenossin der im Konklave 1655 verfaMen, 
aber nicht gedruckten Traktate von Lugo und Albici. In 
der zweiten Hälfte des 17. und in der ersten des 18. Jahr- 
hunderts scheint dann wieder jede litterarische Bearbeitung 
dieses Themas geruht zu haben. Erst seit der Mitt« de* 
18. Jahrhunderts wird in der reger gewordenen Wissenschaft' 
liehen Behandlung unseres Gegenstandes grosser Nachdruck 
auf die rechtliche Seite desselben durch Erörterung von po- 
litischen und praktischen Fragen gelegt. 

Wenn im folgenden die geltend gemachten staatsrechtlichen 
Theorien nach einander angegeben werden , so gründet die 
erste und früheste derselben deu Ursprung des Rechts der 
Exklusive auf das Natur- und Völkerrecht. Es habe der 
Fürst die Pflicht, sich und seine Unterthanen vor Schaden 
zu behüten und daher auch dafür zu sorgen , dass seinem 
Lande aus der Wahl eines ihm feindlich gesinnten Papstes 
kein Nachteil erwachse. Dieses könne am besten verhütet 

1) Archiv für katholiaches Kitehenrecht. 1872. XXVm. Bd. S. I-TIT 

2) Walirmiind. S. 28. , 
81*8. 24 A. 3 oben. 
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werden dtircli die GelteniJmachiing der ExkluBive gegen einen 
kindlichen papablen Kardinal. So begründen daa Recht der 
Jiltlusive Ädarso, Ley und Hammer '). Camarda vnA Loevm 
obgleich aie die gleichen Gründe dafür angeben , doch 
nneufechieden, ob man bestimmt von einem Recht der Ex- 
klusive sprechen könne *), Allein bei dieser Art von Be- 
pfinduiig erkennt man keinen genügenden Grnnd dafür, 
»arum sich dieses Recht der Exklusive auf einzelne be- 
läiamte Staaten beschränken soll. Vielmehr käme dasselbe 
bei solcher Grundlage allen Mächten zu , jedenfalls allen, 
»alche katholische Ünterthanen haben. Auch wären die 
Staaten berechtigt, nicht etwa nur einen, sondern alle Kandi- 
iten zurückzuweisen , soweit sie nur mit Grund als feind- 
keh angesehen werden börmten. Seibat das Vorschlagsrecht 
Jon Kandidaten, oder das Recht der Inklusive würde sich so 
«geben. Der Hauptfehler dieser Theorie liegt in der mass- 



1) Ley p. 342 ff. Hammer, Dejnre Principia Catholici circa sacra- 
Xi A. Schmidt , Thesaurus juiia eccleBiaettcL Heidelberg, Bamberg, 
Wflreburg 1774. t. III p. 685. Bezüglich AdaizoH sagt ii'ahi-mmid 
S, 31, dasB ihm der Gedanke vollkommen ferne liege, die Excluaiva 
etwa als ein weltlieheB Reoht zu erklären. Lediglieh Bitten des Fürsten 
Mien es, die in Gestall der Exciusiva vor das hl. Kollegium gebracht 
vDideu : ,DBni uou ennt ita valida« preces principum, ut cogantur 
wcri electorea, non eligere, quem voluerint' p. 48. Man beachte da^ 
^en, waa Adarso vorher schrieb; „Licitum est ChristianQ principi, 
maxime babenti provincias diaaitaa et non contiguas, diligentiam ad- 
hibere per media licita, ut ille in Snmmani Fontificem eligatur, qni 
toto pectore pro pace publica incumbat,' p. 2. ,Dico aecundo. non 
modo hoc est Ucitum principi Christiano, sed etiam ad id tenetur 

jure oaturae, item ex justitia Jure naturae et jure gentium 

iniunctum est ciiilibet principi , promovere bonum publii 
regni illudve defendere .... p. 4. 

2) Camarda, Coustitutionum apoat. una cum Caeremoniali Gro- 

goriano et pertinentibus ad electionem papae Synopsis Beate 1 737, 

p. 225. Loeven, De jure principia Catholici circa sacra. Bamberg 1754. 
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losen Ausdehnunf? der staatlichen Selbsthilfe, welche zu schwerer 
Schädigung der Wohlfahrt der Kirche und zu gänzlicher Zer- 
störung der Selbständigkeit des hl. Stuhles und der Souveränität 
seines jeweiligen Inhabers führen müsste, da doch letztere mit 
Ausnahme weniger Theoretiker allgemein anerkannt ist ^). 

Es lag dann in zweiter Linie sehr nahe, dieses Aus- 
schliessungsrecht in Verbindung zu bringen mit den alten 
kaiserlichen Rechten bei der Papstwahl und es als einen 
R^st der Schirmvogtei des römischen Kaisers über den hl. 
Stuhl und der Bestätigung des neugewählten Papstes durch 
denselben anzusehen ^). Gegen diese Begründung wird treffend 
eingewendet, dass diese kaiserlichen Rechte längst vor dem 
Entstehen des Rechtes der Exklusive erloschen waren, so 
dass letzteres kein Ausfluss der ersteren sein kann ^). Ja, 
auch das Kaisertum ist nicht mehr und es kann niemand 
als Erbe dieser Rechte und damit des Exklusivrechtes an- 
gesehen werden, auch nicht der Kaiser von Oesterreich, wel- 
cher, wie er die Pflichten des römischen Kaisers nicht auf 
sich genommen hat, so auch dessen Rechte nicht besitzt. 
Sodann haben Prankreich und Spanien das Recht der Ex- 
klusive in gleicher Weise beansprucht und geübt i wie der 
Kaiser selbst. Dies geschah nun jedenfalls nicht auf Grund 
kaiserlicher Rechte. Darum unterscheidet auch Estor zwischen 
der Exklusive des Kaisers und der von Spanien und Prank- 
reich, welch' beiden letzteren er nicht auf einem Rechtsgrund, 
sondern auf blossen politischen Rücksichten beruhen lässt ^). 



I. 



1) Scherer S. 466. A. 43. Wahmmnd S. 236. 

2) JEstor, Programma de jure exclusivae, ut appellant, quo Caesar 
Augustus uti potest, cum patres purpurati in creando Pontifice sunt 
occupati. Marburg 1740. ÄewwmcÄ, Programma de jure Augustiissiini 
Imperatoris circa consiituendum ecclesiae Bomanae caput. Jena 1740. 

3) Hammer p. 685. 

4) Wah/rmund. S. 34. 235. 
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legen diese Theorie »beweist auch die verschiedene '. 
sctaffc und die verachiedene Zeit dieser Ingerenz. Denn wo 
jene alte, vom Kaiser ausgehende, zwischen der dem Volke 
und dem Klerus zustehenden freien Wahl und der Conae- 
cration Platz griff, intervenirte diese beziehungsweise neuere 
nnd königliche im Collegium selbst und zwar bevor noch 
die Zweidritfcel- Majorität der Stimmen sich zu Gunsten irgend 
«Der Person kundgegeben hatte« '). So ist es also nicht 
richtig, wenn Lorenz meint , dass sich gegen die Ansicht, 
als sei die Exklusive ein letzter Rest der ehemaligen Rechte 
des Kaisertums in einem gewissen historischen Sinne nicht 
riel einwenden lasse ''). 

Ein weiterer Versuch, das Recht der Exklusive zu be- 
gründen, gebt aus von der Exklusive, welche der Kaiser bei 
dm Bischofswahlen gehabt habe, oder vom Nominations- 
recht der Landesherren, oder der ihnen vom Papste in der 
Bischofswahl zugestandenen Exklusive, indem die Domkapitel 
teilweise angewiesen sind, keinen zum Bischof zu wählen, 
TOD dem sie die Gewissheit erlangt haben, dass er persona 
minns grata sei , oder vom sogenannten irischen Veto '). 
Allein dieses kaiserliche Ausschliessungs recht in den Bischofs- 
wahlen ist ein zweifelhaftes *). Und wäre es das auch nicht, 
der Kaiser hätte keinen Erben hierin. Ja selbst wenn das 
der Fall wäre, würde hier das Folgende' zutreffen. Wenn 
nämlich die Fürsten im Laufe der Zeit gewisse, auf päpst- 
licher Konzession beruhende Rechte der Mitwirkung in der 
Besetzung der Bischofsstühle ihres eigenen Landes bekommen 

1) Songhi. S. 57. 

2) S. 140. 

3) Ein Wort über die Papstwabl S. 17. Die Zirka! ardepeschB 
«BD 14. Mai 1872, SchuÜlms B. 266. 

4) Jakobson in dar Realen cy kl oiiädie für protest. Theologie. IV. Bd. 
3. 282. Hinschius II. Bd. S. 561, A. 1. 
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haben, so ergeben sich doch daraus noch gar keine Rechte 
in der Papstwahl. Denn einmal fehlt hierin jede vom 
Papste ihnen gegebene Konzession, wie wir gesehen 
haben, sodann ist die Stellung des Papstes den Landesherren 
gegenüber ja eine total andere, wie die der Bischöfe, wobei 
man nur an den Universalepiskopat und an die Souveränität 
des Papstes sich zu erinnern braucht. Nur das ist symp- 
tomatisch, dass zu eben der Zeit, wo die R^erungen, nament- 
lich die von Spanien, wieder anfiengen , grösseren Einfluss 
auf die Besetzung der bischöflichen Stühle zu bekommen, 
sie auch anfiengen, nach solchem in der Papstwahl zu streben 
und ihn teilweise auch erreichten ^). 

Als letzte staatsrechtliche Begründung des Ausschlies- 
sungsrechtes ist anzuführen die im Konklave 1655 durch den 
Kardinal Lugo in seiner bereits wiederholt angeführten Schrift 
aufgestellte Theorie. Dieselbe setzt das Exklusivrecht der Re- 
gierangen in Parallele mit dem Präsentationsrecht des Laien- 
patrons. Wie diesem solches Recht aus der Fundation und 
Dotation des Benefiziums erwachse, so komme den Fürsten 
aus den verschiedenen, von ihnen dem hl. Stuhl gemachten 
Schenkungen das Recht der Exklusive in der Papstwahl zu *). 
So sehr nun an dieser Theorie gegenüber den abstrakten Be- 
gründungen des Exklusivrechtes aus dem Natur- und Völker- 
recht das Bemühen um einen historischen Untergrund zu 
loben ist, so ist sie doch unhaltbar. Voran wird die Schen- 

1) Friedberg, Die Gränzen zwischen Staat und Kirche. S. 529 ff. 
Himchius. II. Bd. S. 598. A. 3. 

2) f^ permesso a Laici presentare a beneficii da loro fondati e 
dotati piü uno che Taltro. Hör essendo il Ponteficato dotato dalle 
donazioni di Costantino, di Ludovico Pio et altri Imperatori, dalla 
generosita di Pipino e di Carlo Magno Re diFrancia et altri Poten- 
tati, non disconviene a un Re di rappresentare al Sacro GoUegio, 
che tra Gardinali degni esalti piü uno che un' altro per b«i com- 
mune di tutta la Christianitk. Xoemm^r, Mantissa p. 391. A. 1. 
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hmg Konstantins an die Päpste gestellt. Darüber hat die 
historische Kritik längst den Stab gebrochen. Und selbst 
wo die Wahrheit der anderen Dotationen besteht, haben die 
Fäpste bis zu der Zeit, in welcher die Exklusive allmählich 
auftritt und hernach von den Regierungen als Recht bean- 
sprucht wurde, ihr Land so oft verteidigt und selbst ge- 
rettet, dass man wohl sagen kann, dass sie es oft genug 
erworben haben, um es zu besitzen, so dass keinem Staate 
wegen alter Schenkungen von Ländereien an den päpstlichen 
Stuhl ein Recht der Mitwirkung an der Papstwahl zuge- 
standen werden kann. Umgekehrt haben diese Staaten viel- 
fach gegenüber dem Kirchenstaat und dem Papst ihre Pflichten 
Yemachlässigt , so dass sie wie der säumige Patron ihrer 
Rechte darauf verlustig gegangen sind. 

4. Resultate and weitere Aufgabe. 

So hat sich als Resultat unserer kirchenrechtlichen 
Untersuchung ergeben, dass einerseits das Recht der Exklusive 
in der Papstwahl durch die kirchliche Gesetzgebung bestimmt 
verworfen ist, und dass andererseits auf dem Boden des Staats- 
rechtes sich auch keine genügende Begründung für dasselbe 
finden lässt. Und doch wurde es von den Mächten in der einen 
oder andern Weise als Recht beansprucht und bis auf unsere 
Tage als solches zu üben gesucht und, wie die Geschichte der 
Papst wählen beweist, faktisch geübt. Hinschius schreibt: 
»Dass die Exklusive noch heute in Rom als praktisch an- 
erkannt wird, ergeben wenigstens Berichte aus dem Kardinal- 
kollegium selbst« ^). Er verweist dafür auf Kardinal Wise- 
mans »Erinnerungen an die vier letzten Päpste und an Rom«. 
An der bezeichneten Stelle heisst es : »Das Conclave nach dem 
Tod von Pius VIIL (f 1830) begann in der Mitte Dezembers mit 



1) I. Bd. S. 293. 
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Einhaltung aller üblichen Formen. Eine Zeit lang schien 
es, der Cardinal Giustiniani werde gewählt werden; allein 
der spanische Hof legte sich ins Mittel und verhinderte dies. 
Es ist bereits auf dieses Vorrecht angespielt worden, welches 
wenigstens drei grosse katholische Mächte mehr durch Uebung 
als infolge eines förmlichen Actes der Anerkennung be- 
sitzen ^). Sollten sich zwei Drittel der Stimmen auf einen 
Gandidaten vereinigen, so ist dieser ohne weiteres Papst und 
befindet sich ausser dem Bereich irgend einer verhindernden 
Erklärung. Wenn sich daher die Stinmien einem solchen 
zuzuwenden scheinen, der aus irgend einem örunde einem 
dieser Souveräne im Wege steht, so setzt dessen Gesandter 
beim Conclave, der gleichfalls Cardinal ist, durch ein Rund- 
schreiben seine CoUegen in Kenntnis, dass bei dem Hofe, 
den er vertritt, dieses Gefühl vorwalte. Dies genügt, damit 
sie eine andere Richtung einschlagen« «). 

um nun ein abschliessendes Urteil über dieiäes sogenannte 
Recht der Exklusive geben zu können, ist es durchaus notwen- 
dig, die Uebung der Exklusive in ihrem Entstehen und Fort- 
schritt zu betrachten. So wird die Frage zu einer historischen, 
zur Untersuchung und Darstellung der staatlichen Einwirkung 
auf die Papstwahlen in den letzten Jahrhunderten. Zum 
voraus müssen wir aber die Ansicht als irrig bezeichnen, 
als könnte sich durch diese Untersuchung die Exklusive als 
kirchliches Gewohnheitsrecht herausstellen. Da nun einmal, 
wie erwiesen, der Consensus legislatoris für das Recht der 



1) At one time it seemed likely to close by the election of Car- 
dinal Giustiniani, wben the Court of Spain interposed and prevented 
it. Allusion has been made to the existence of this privilege, rosted 
more by usage than by any formal act of recognition at least in 
three great Catholic Powers. Hinschius I. Bd. S. 293. A. 7. 

2) Erinnerungen an die vier letzten Päpste und an Rom. Von 
Kardinal Wiseman. Aus dem Englischen von Fink, S. 350. 
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Exklusive fehlt, so kann gemäss der Natur des kirchlichen 
Gewohnheitsrechtes, welches stets den ausdrücklichen oder 
stillschweigenden Konsens der legislativen Auktorität erfor- 
dert ^), hier von keinem kirchlichen Gewohnheitsrecht die 
Rede mehr sein. 

Bei dieser geschichtlichen Darstellung des staatlichen Ein- 
flusses auf die Papstwahlen werden wir Gelegenheit haben, 
historische Situationen, aus welchen heraus einzelne päpst- 
liche Verordnungen über die Papstwahl erlassen wurden imd die 
wir bislang nur mit einigen Worten andeuten konnten, genauer 
darzustellen. Wenigstens trifft dies zu bis zur Bulle Papst 
Pauls IV.: »Cum secundum« im Jahre 1558. Eben damit 
haben wir schon angedeutet, dass im folgenden keineswegs 
die ganze Geschichte des staatlichen Einflusses auf alle 
Papstwahlen in den letzten Jahrhunderten bis auf unsere 
Tage herab gegeben werden soll, wie dies in den Werken von 
TetrucceUi und Wdhrmund geschehen ist, sondern nur der 
Anfang der Uebung der staatlichen Exklusive in der Papst- 
wahl soll fixiert werden und zur Darstellung kommen. Wir 
beschränken uns auf die Zeit von 1447 bis 1555, von Papst 
Nikolaus V. bis Papst Paul IV. inklusive. Die Begründung, 
warum wir gerade mit diesem Jahre beginnen, wird aus 
dem weiteren Verlauf der Darstellung sich leicht ent- 
nehmen lassen. Vielleicht hätte man ja um zwei Pontifikate 
weiter nach vomen greifen können. Allein Martin V. und 
Engen IV. gehören noch in eine andere Zeit, in die Konziliar- 
periode, während mit Nikolaus V. die eigentliche Renaissance- 
periode für Staat und Kirche beginnt, die dann in ihren 
Auslaufen bis über Paul III. hinaus dauerte und durch die 
Abdankung und den Tod Karls V. 1558 , sowie die Zertei- 
lung der grossen spanisch-habsburgischen Monarchie in die 



1) Scherer I. Bd. S. 131. 

Sftgmüller, Papstwahlen. 
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beiden Reiche Spanien und Oesterreich wenigstens auf poli- 
tischem Gebiete einen signifikanten Abschluss fand. 

Einer durch das Thema schon gegebenen weiteren Ein- 
schränkung muss hier noch mit einigen Worten Erwähnung 
geschehen. Es handelt sich der Aufgabe gemäss nicht darum, 
jede einzelne Wahl in ihrem ganzen Verlauf bis in das kleinste 
Detail hinein darzustellen. Solche erschöpfende Beschreibung*, 
solche vollständige Geschichte der Konklaven wäre eine Riesen- 
arbeit, an sich schon sozusagen von intimster Natur, vol! 
intrikater Fragen, auf teilweise schwer zugänglichem Akten- 
material, teilweise vorsichtigst zu gebrauchenden, weil meisl 
subjektiv gefärbten Quellen aufzuführen. Wenn PetrucceUi 
die Lösung der Aufgabe unter denkbar recht günstigen Um- 
ständen versucht hat, weil ihm so ausgedehntes Material zc 
Gebot stand, obgleich er gerade die wichtigsten Archive ver- 
schlossen finden musste, so war er doch auf der anderer 
Seite keineswegs der Mann dazu. Er ist viel zu sehr uni- 
taristischer Italiener, von seiner religiösen Anschauung gans 
zu schweigen. Der Historiker der Konklaven müsste eir 
Mann sein, dem es nur um die Wahrheit zu thun wäre 
Dann wohl käme die volle Wahrheit über die Papstwahlei 
zu Tage. Und diese Wahrheit wäre sich selbst genug. Docl 
würde sie auch in vielen Fällen von selbst zur Apologetii 
der Papstwahlen werden. Unsere enger begrenzte historisch^ 
Aufgabe ist nur die Fixierung der staatlichen Einwirkung 
des deutschen Kaisertums, Oesterreichs, Frankreichs un^ 
Spaniens auf die Konklaven in dem angegebenen Zeitraum 
näherhin die Erhebung des Anfangs der staatlichen Exklusir 
in der Papstwahl. Doch zuvor müssen wir noch etwas sage3 
über eine gewisse Gattimg von Konklavegeschichten. 



IL Die Konklavelitteratur. 

Bei dem grossen Interesse, welches man von jeher den 
^pstwahlen gewidmet hat, konnte es nicht ausbleiben, dass 
pcht die Vorgänge in den Konklaven niedergeschrieben 
len, so gut man eben sich derselben bemächtigen oder 
mem konnte. Thatsächlich finden wir eine bis an unser 
rhundert heranreichende, überaus umfassende Konklave- 
jratur. Der Form nach sind diese Schriftwerke teils 
^ebücher, teils Briefe, teils, und zwar überwiegend, 
latisch aufgebaute Srzählungen, Eonklavegeschichten. 
rch Abschreiben verbreiteten sich dieselben allenthalben 
finden sich noch heute zahlreich, ja sehr zahlreich unter den 
mskripten grösserer Bibliotheken. Vor allem ist dies 
irlich in Rom der Fall. Wie viele solcher Konklavege- 
richten in der vatikanischen Bibliothek, in den Bibliotheken 
dortigen Klöster, in den Archiven der Adelsfamilien da- 
fiich finden, darauf weisen hin Pastor, Novaes, Laemmer 
a. ^). Sehr reich hieran sind auch die Bibliotheken von 
wie der Katalog von Marsand beweist *). Auch in 
rlin in den sogenannten Informationen finden sich Ab- 



1) Fästor I. Bd. S. 642. II. Bd. S. 630. A. 1. Novaes, Introduzione 
lApp. n. Biblioteca de' Concia vi e delle Orazioni per l'Elezione 
ß* Pontefici p. 272—303. Laemmer, Mantissa und Zur Kirchenge- 

üchte passim.^ 

2) 1 Manoscritti italiani delle regle bibl oteche di Parigi. 2 vol. 

1885—1838. 

4 * 
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Schriften. Ebensolche sind auch in Görlitz in der biblioth 
Milichiana ^). Natürlich kamen dann diese Arbeiten auch in 
Papstbiographien hinein. Später fing man an , eigentliche Samm; 
lungen solcher Konklaveberichte zu veranstalten. Das e 
Buch dieser Art hat den Titel : Conclavi de' Pontefici Roraan 
quali si sono potuti trovare fin ä questo giomo. s. 1. 166' 
Die Sammlung beginnt mit dem Konklave Klemens' V. un 
hat dann von allen folgenden Konklaven bis zu Nikolaus V 
nur die Wahl Urbans VI. Von Nikolaus V. an bis z 
Alexander VII. ist sie ohne weitere Lücken. In einem An 

I 

hang wird noch das Konklave Klemens' IX. beigefügt. D« 
Veranstalter der Sammlung ist gänzlich unbekannt. Dai 
es Gregorio Leti gewesen, ist eine blosse Vermutung, wob 
darauf beruhend, dass er der Verfasser ähnlicher Schrifte 
ist *). Natürlich erschien das kuriose Buch in weiteren A 
lagen, jedesmal mit den inzwischen stattgefundenen Konklav 
bereichert. So hat eine im Jahre 1691 zu Köln herausg^^ 
kommene Ausgabe die weiteren Wahlen von Klemens Xj"* 
Innozenz XL und Alexander VIII. Bald wurden solche Kol 
lektionen auch in französischer Sprache veranstaltet, 
erste Ausgabe erfolgte 1689 in Lyon. Sie reichte bis z 
Konklave Alexanders VHI. Rasch war das Buch, das Auf« 
sehen machte, vergriffen. Auch hinderte der seit 1688 en 
brannte pfälzische Erbschaftskrieg den Bezug desselben ai 
Frankreich. So erschien 1694 ein nach dem italienisch 
Original revidierter Abdruck in Holland, obgleich Colo, 
als Druckort angegeben wurde. Derselbe war gegenü 



1) Bänke III. Bd. Analecten S. 85. Irrtümlich giebt Hanke 
Codices 32, 33, 34 an. Geissler hatte die Nummern 22, 23, 24. Jei 
sind es die Zahlen 389, 390, 391. Nach freundl. Mitteilung von 
Buchwald soll noch anderes hierher bezügliches Material in der biblio- 
theca Milichiana sein. 

2) Schulte, Die Geschichte der Quellen. . . III. Bd. II. T. S. 



25oii 
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ersten Auflage um das Konklave Innozenz' XU. und an- 
dres vermehrt, wie durch Abhandlungen über den Papst 
\d die damals lebenden Kardinäle, durch einen kurzen Äb- 
der Geschichte der hervorragendsten Familien Roms, so- 
fe durch eine Beschreibung der Zeremonien bei der Papst- 
rahl. Novaes meint, der Verfasser dieser zweiten Auflage 
i der holländische Baron Huissen und fQr den Fall , dass 
es nicht richtig, sei dies jedenfalls ein: »Scrittore certa- 
ente pocco attacato al decoro della S. Sede« gewesen ^). Eine 
itte Auflage von 1703, angeblich wieder zu Köln erschienen, 
thält neben anderen zeitgemässen Veränderungen noch das 
Enklave Klemens' XL im Jahre 1700. Der französische 
ixt hat manche Abweichungen vom italienischen. Doch 
hrt das teilweise von Missverständnissen her, teilweise auch 
n dem Bestreben, klarer zu sein, als die Vorlage. Wohl 
Iten liegt böser Willen zu Grunde. Auch in lateinischer 
nrache natürlich wurden die Konklaven beschrieben. Novaes 
hrt daher auch lateinische Konklavesammlungen an. Manche 
orartige Kollektionen blieben ungedruckt, wie man aus Mar- 
!nd ersieht. 

Von welchem Werte nun ist dieses Material für die 
eschichte der Papstwahlen und für unsere Frage insbeson- 
sre? Natürlich ist die Antwort hierauf zunächst bedingt 
irch die Verfasser der Berichte. Waren diese Autoren 
Bote, welche gemäss ihrer Stellung den ganzen Verlauf der 
Weiligen Wahl überblickten , vor welchen auch die ge- 
imen Faktoren , die persönlichen und politischen Motive 
w dalagen, oder für welche sie doch wenigstens auffind- 
r waren? Und wenn dieses der Fall war, wollten die- 
[ben dann die reine Wahrheit sagen? 

1) Novaes, Introduzione t. 1 App. IL p. 272. Galland, Die Papst- 
hl des Jahres 1700. Historisches Jahrbuch der Görres- Gesellschaft. 
ß. III. Bd. S. 609, 
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Nun wissen wir nur selten, höchst selten den Na 
eines Verfassers, entweder weil er sich selbst nennt, oder w 
wir ihn, wie z. B. im Bericht über das Konklave Marcells 
erschliessen können. Doch ist sicher, dass mancher Berii 
von Kardinalen selber herrührt, denen, wie die »Aphori 
politici« des Kardinals Azzolini beweisen , eine solche 
von Thätigkeit nicht ferne lag. Noch öfter aber sind 
selben verfasst von sogenannten Konklavisten, Dienern, wel 
mit ihren Herren zu leiblicher oder geistiger Hilfeleistung 
das Konklave eintreten. Diese Leute nun waren doch nicht 
der Lage, die Dinge in ihrem geheimsten Lauf zu ergründ 
Wohl waren sie bisweilen von ihren Herren betraut, die W 
manöver zu beobachten , weil sich das mit der Würde 
Kardinäle nicht recht vertrug. Auch hatten sie im Inte: 
ihres Kardinals dann und wann eine Litrigue durchzufühn 
Aber gemäss den Wahlgesetzen, die Heimlichkeit fordern, b 
ihnen doch vieles verborgen, namentlich, entsprechend ih 
untergeordneten Stellung, die diplomatische Ingerenz auf 
Wähler von aussen her. So war ihr Wissen von den Konklavi 
Vorgängen nur Stückwerk. Um daher ein Ganzes zusammen 
bringen, setzten sie das Fehlende durch Kombination ei 
So musste sich ein da und dort richtiges, an vielen und zw^j 
oft an den wichtigsten Stellen falsches Bild der Wahl , dM 
sie beschrieben, ergeben. Noch mehr ist dies der Fall, werm 
der Autor gar nicht selber im Konklave gewesen ist , soil- 
dern von Kardinälen ^), oder von schwatzhaften, unzuvec 
lässigen Konklavisten , über welche wiederholte Klagen siel 
finden, oder von beiden ^) sich erzählen liess, wie es im Koa- 



1) So schrieb Mona. Paolo S, Vitale die Wahl Pius' V. nach dei 
Darstellung der beiden Kardinäle Famese und Gambara nieder. CoA 
Milich. Nr. 389 f. 79—82. j 

2) Hauendo io in questi pochi giomi con quella maggior diligenH 
che ho potuto fatto raccolta cosi da Conclauisti come da OardinM 
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klave zugegangen sei und dann das Erzählte, es unter sich 
verknüpfend, niederschrieb. Wie sehr dabei die Phantasie 
vorwaltete, geht z. B. daraus hervor, dass im Konklave 
Alexanders VI. sich zwei Kardinäle in grösster Heimlichkeit 
unterredet haben sollen und doch weiss der Schreiber den 
Inhalt des Gesprächs auf das Genaueste anzugeben ^). 

Müssen wir also schon aus dem Angeführten folgern, 
dass, weil diese Erzähler nicht alles und zwar gerade das in 
unsere Frage Entscheidende am wenigsten wissen konnten, 
deswegen die Brauchbarkeit der Konklaveberichte eine ge- 
ringere ist, so legt überdies ein anderer Umstand doppelte Vor- 
sicht auf. Es ist das die Tendenz, mit welcher sowohl ein- 
zelne W^ahlen beschrieben wurden, als ganzen Sammlungen 
veranstaltet worden sind. Beide sind, wie die einleitenden 
Worte wiederholt besagen, teilweise aus apologetischem In- 
teresse hervorgegangen. Es soll durch diese Berichte dar- 
gethan werden, dass, wie sehr sich auch in der Papstwahl 
menschliche Berechnung, Schlauheit und Leidenschaft zeigen 
mochten, es doch inuuer am Ende so herauskam, dass Men- 
schenwitz durch Gottes Weisheit zu nichte gemacht wurde. 
Päpste wurden gewählt, die sich gar nicht um die Tiare be- 
warben, die lauter Feinde und Gegner in- und ausserhalb 
des Konklaves hatten, während die, welche die Papstwürde 
suchten, grossen Anhang und staatliche Hilfe hatten , mit 
ihren Bewerbungen scheiterten. Daraus wird dann gefolgert, 
dass die Papstwahl ein Werk Gottes und des hl. Geistes 
selber sei. Wenn menschliche Thätigkeit dabei notwendig 
und in einzelnen Konklaven oft nur allzusehr hervorge- 



che sono stati partecipi del negotio .... Conclave di Papa Gregorio XIII. 

Cod. Milich. Nr. 389 f. 82-94. 

1) Jöh, Burchardi Argentinensis Diarium Innocentii VIII., Ale- 
xandri VI., Pii III. et Julii II. tempora complectens ab A. GennarelU. 
Florentiae 1854. vol. I (nur dieser erschien) p. 209. A. 
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treten sei, so sei dieselbe für Gott stets nur ein Mittel ge- 
wesen, seine Ziele zu erreichen ^). Doch deutet die Vorrede 
zu den Conclavi de' Pontefici noch eine andere Absicht an, 
welche der Berichtsammlung zu Grunde liege. Gemachte 
Fehler sollen darin in zahmer Weise gegeisselt werden. In 
diesem Tadel sollen die Schuldigen einen Anlass zur Besserung 
erkennen. Wer es aber verschmähe, dieses zu thun, begehe 
an sich selber einen Mord *). 

Gegenüber dieser apologetischen Tendenz nimmt sich eine 
andere Art von über das Konklave handelnden Schriftwerken 
eigentümlich aus, und dies um so mehr, wenn deren Verfasser 
vielleicht auch, wie LoUini, Konklaveberichte niedergeschrieben 
haben in der Absicht, das Walten Gottes in den Konklaven 
zu erweisen. Es sind dies nämlich jene Anweisungen für Kar- 

1) Se mal nelle tenebre delle confusi operationi humane apparve 
luminoso e distinto il raggio della divina providenza, certo nel Con- 
clave, dove Gamillo Cardinal Borghese fu assunto al Pontificato, si 
scopri tanto manifestamente, che a si chiaro lume ben si pote com- 
prendere, quanto siano imperfette Tattioni de* Mortali, defettuosi i dis- 
corsi, quanto fallaci le speranze, interessati i sdegni, quanto timide 
le risolutioni e le providen^e incerte. Bericht über das Konklave 
Pauls V. Laemmer, Zur Kirchengeschicbte S. 17. Siehe auch ebenda 
S. 23 ff. 32. Gimento e confusione della piu fina prudenza sono i Con- 
clavi, poiche in essi la Sapienza Divina confonde k sommo stnpore 
rhumana; mentre vi si tocca con mano, che le negotiationi piü secrete 
dissimulate et accorte, nelle quali Tanima d^un Politico impiega tntti 
gFocchi ch'ella possiede, ad un tratto per opera arcana del cielo dis- 
sipate e suanite, sortiscono fini tanto difformi. Vorwort zu den Con- 
clavi de* Pontefici. Aehnlich: Discursus, quo humani opus consiliinon esse 
Pontificatum docetur. Laemmer, Analecta ßomana p. 121 ff. Trattato 
di Conclave, in quanto Tattione humana ^ effeto di cause seconde, 
sapendosi essere opera particolare dello Spirito Santo. Cod. Milich. 
Nr. 389 f. 1—9. Marsand vol. II p. 196. 

2) II loro Stile, sempre pronto in riuerir le persone, punge solo 
pietosamente le colpe. In queste punture pietose rauuisi il Reo la sua 
salute, e chi le fugge, si riconosca di se stesso homicida. 
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[fl Kontlavisteu, wie in der Papatwahl vorgCf 
nüase, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Solche 
iktate haben wir von Lotthii '), Gualterio "), Mascardi '), 
wlhii *) und Ungenannten ^). Wahrhaft komisch wirkt 
wenn in derlei Abhandlungen doch die Versicherung wieder- 
irt, dass Menschen Weisheit in der Papatwahl nichts fromme, 
diese vielmehr Gottes Werk sei, oder wenn vollends in 
dem Traktat darüber, daas die menschlichen Handlungen in 
der Papatwahl nur als cavisae aecandae wirken, nichts anderes 
denn eine fortwährende Anleitung darüber gegeben wird, wie 
aich Konklavisten und Kardinale im Konklave zu verhalten 
haben, um ihre Absichten zu erreichen. 

So sehr nun die angegebenen Momente die äusserste Vor- 
sicht im Gebrauch dieser Konklaveberichte nahe legen , so 
darf man deren Wert doch nicht allzu niedrig anschlagen. 
Vielfach kommt einem aus ihnen bei aller Menge ver- 

1) Inatruttione di M. G. Franc LottCni Bopra Tattioni del Gon- 
ciate. Cod, Milich. Nr. 389 f. 11-28. ioemmer, ZurKirchengesehichte 
S, 178. Laemmer, MantiaBa p. 391. A. 1, Novaen, Introduaiane t. I 
p. 142. Marsand vol. 11 p. 115. Müller S, 269 ff, giebt eine kurze 
Inhaltsangabe des Traktates. Francisci LoUini, De Comitüs Cardinalium. 
Cod. Milicb. Nr, 389 f, 43, 

S) II Conclave (oder i! Conclaviata) di M. Felke Gualterio a Jlf. 
üiynono Saraänello. Cod. Milick. Nr. 389 f, 29—38, Laemmer, Zar 
EircijengeHcliiclit« 8, 108, Slarsand vol. [ p, G88, vol, II p. 115, Midier 
S. ST5 ff. giebt kurz den Inhalt dieser Gegenacbrift gegen Lottini an. 
3) Discono di Agoslino Mascardi intomo ii' Romani Conclavi. 
Maraand vol. II p, 113. 

4{ Candidatus papalis diguitatia ejnsdemque promotor etc. S, 26 
A. 1 oben. 

5) Istnuione poljtica sopra i Conclavi. Marsand vol. II p. 288. 
Novaes, Introdnuione t. I App. II p. 274. Trattato della Theorica del 
Conclave. dove si tratta del modo, che ai ha da tenece in far elettione 
del Pontafiee. Marsattd vol. II p. 82. Avertimenti per an Cardinalo 
papabile da OBservarai in Conclave, Marsand vol. U p, 162, 



I 
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wirrenden Details Licht entgegen, oder tritt aus ihnen eiu 
Idee hervor, welche die vorhandenen diplomatischen Berichn 
besser verstehen lehrt, vorhandene Lücken ausfüllen, Widei 
Sprüche ausgleichen hilft ^). 

Obgleich in den Conclavi de' Pontefici nirgends ein Vei 
fasser der einzelnen Berichte genannt ist, so lassen sich die 
selben doch in der näher zu behandelnden Periode in de 
meisten Fällen ausfindig machen. Das Konklave Nicolaus' \ 
stanmitaus: AeneaeSylvii Senensis Frederici Romanorum Kegi 
Secretarii et Oratoris de morte Eugenii IV. creationeque e 
coronatione Nicolai V. Oratio, Muratori, Rerum Italicarur 
Scriptores t. III p. 11. p. 891 ff. Der Bericht über da 
Konklave von Kalixt III. ist entnommen aus: Pii Secunc 
Pontificis Max. Commentarii Rerum Memorabilium a R. I 
Joanne GobeUino Vicario Bonnen, jamdiu compositi. Quibu 
hac editione accedunt Jacobi Piccolominei, Cardinalis Papien 
sis, Rerum Gestarum sui temporis et ad Pii continuationer 
commentarii ejusdemque Epistolae. Francofurti 1614. 1. 
p. 24. Das Konklave Pius' IL ist aus dessen Kommentariei 
jedoch nicht, wie sie in der Ausgabe von Gobellinus stehej 
sondern aus einer Handschrift derselben, wie wir unten ge 
nauer auseinandersetzen werden. Bezüglich der Wahl Pauls L 
ist kaum daran zu zweifeln, dass der Bericht über dieselb 
in freierer Weise aus den Kommentarien des Kardinals vo 
Pavia ed. Gobellinus 1. II. p. 367 ff. entnommen ist. Inno 
zenz' VIII. Wahl ist aus dem Diario della citta di Rom 
scritto da Stefano Infessura, Muratori Scriptores t. III p. 1 
p. 1181 ff. Was die Conclavi de' Pontefici über die Ei 
hebung Alexanders VI. erzählen, ist entweder direkt odt 
indirekt aus dem Conclave Alexandri VI. P. M. Michael 



1) Ülmann, Ueber den Wert diplomatischer Depeschen als G 
Schichtsquellen. Eine akadem. Antrittsrede. Leipzig 1874. 8. 3 
Hübner I. Bd. S. 15. 
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Ferno Mediolanensi Authore entnommen'). Das Konklave 
Pius' III. ist aus dem Diarium Burchardi geschöpft; in der 
Ausgabe von Thtmsne t. III p. 238 ff. Eine Illustration 
über das Verhalten des Bearbeiters von dem in den Conclavi 
de' Pontefici stehenden Bericht zu seiner Vorlage gibt der 
nachfolgende Umstand. Burchard berichtet zum 19. Septem- 
ber 1503 : »Inter cardinales non (?) fuit facta magna practica, 
more solito: nullus cardinalium celebravit hoc mane missam; 
ego reperi in platto cardinalis Bonnoniensis cedulimi«. ed. 
Thuasne t. III p. 272. Das lautet nun in den Conclavi de' 
Pontefici folgendermassen : » AUi 12 (!) (am 16. traten die Kar- 
dinale in das Konklave) del medesimo Mese trovai una polizza in 
un piatto, che andava al Cardinale Bolognese, la quäle aperta 
viddi e tacqui, considerando per meglio«. p. 82. Ebenso ist das 
Konklave Julius' II. aus dem Diarium Burchardi entnommen. 
Im Berichte über die Wahl Pauls III. zeigt sich in dem das 
allgemeine Konzil und seine Berufung betreffenden Passus 
eine geradezu wörtliche Uebereinstimmung mit der Relazion des 
venezianischen Gesandten in Rom, Soriano, aus dem Jahre 1535, 
Relazioni degli Ambasciatori Veneti al Senato, edite da 
E. Alberi ser. 11 vol. III p. 313. Daselbst heisst es: »II 
presente papa, Paolo III., ha camminato diversamente da 
Clemente in questa materia di Concilio. Imperocche demente 
aveva timore, ne lo sapeva o poteva teuer nascosto; all' in- 
contro Paolo h proceduto piü astutamente; perche non ha 
mai raostrato di temere il Concilio, anzi, sede vacante, come 
decano del sacro Collegio, si lasciö apertamente intendere, il 
Concilio piacergli ed esser cosa da lui desiderata e procurata 
da tutto il Collegio ; facendo sopra ciö officio tale , che si 
acquistö il favore dei cardinali Germani, di Trento e di Salis- 



2) Hagen, Die Papstwahlen von 1484 und 1492. X. Programm 
des F. B. Frivat-Gymnasiums am Seminarium Vincentinum in Brixen 
1885. S. 17. 
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burgo, li quali caldamente ricordavano e procuravano quest^ 
materia. Acquistö anche gran parte dei cardinali cesarei tendentü 
allo stesso fine. Das heisst nun in den Conclavi de' Pontefic£ 
p. 120 also: »demente Settimo creato Papa fu sempre de- 
sideroso di Goncilio, sollecitato massimamente dall' Impera- 
tore, forse per tenere ingelosito il Papa, perche egli ne hauesse 
timore, e non lo sapeva tenere ascoso. AlF incontro Paulo 
piü astutamente procede, perche non ha mai mostrato di 
temere di Concilio, anzi nella Sede Vacante si e lasciato aper- 
tamente intendere, di volere il Concilio, e che doveva essere 
desiderato da tutto il CoUegio, passando sopra di ciö ragio- 
namento tale, che nh acquistö il fauore de Cardinali Ger- 
mani, come Trento e Salsburgh, quali molto caldamente ri- 
cordauano e soUecitauano questa materia, ancora gran parte 
de Cardinali Cesariani«. Dass der Verfasser des Konklave- 
berichts sich dieser Relazion Sorianos bedient habe, ist wohl 
denkbar; denn die hochgeschätzten venezianischen Akten- 
stücke waren durch Abschriften, wie ein Blick in den Katalog 
von Marsand zeigt, allenthalben verbreitet ^). Aber auch der 
umgekehrte Fall ist möglich, dass Soriano bei Abfassung 
seiner Relazion, welche Berichte allemal später und mit 
einer gewissen Absichtlichkeit niedergeschrieben wurden ^), 
einen schon vorliegenden Konklavebericht benützt hat. 
Das Konklave Marcells IL ist entweder von LoUini selber, 
oder wenigstens nach seinen Angaben niedergeschrieben. 
Dass LoUini das Konklave Pauls IV., in welchem er sich, 
wie im vorausgehenden, als handelnde Person befand, eben- 
falls beschrieben hat, ist sicher. Denn es befindet sich 



1) So verweist auch Pallavicini in der Darstellung der Wahl 
Pauls IV. auf die Relazion des venezianischen Gesandten Navagero, 
die sich unter den Schriften der Signori Borghesi befinde. Istoria 

'del Concilio di Trento. Roma 1664. P. II p. 426. 

2) Hübner I. Bd. S. 12. 
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in der Bibliothek zu Paris ein Manuskript über die Wahl 
Pauls IV. , welches LoUini als Verfasser angiebt '). Jeden- 
falls darf man behaupten, dass der in die Conclavi de' Pon- 
tefici über die Wahl Pauls IV. aufgenommene Bericht auf 
Lottini hinweist. Derselbe ist aus einer Paul IV. ganz 
abgeneigten Stimmung herausgeschrieben, wie sie bei Lottini 
notwendig vorhanden war. Lottini ist nämlich in diesem, 
wie im vorausgegangenen Konklave der Konklavist und Sekre- 
tär des Kardinals von St. Fiora gewesen, des Hauptgegners 
von Pietro Garafa, des nachmaligen Papstes Paul IV. Wir 
wenden uns jetzt der historischen Aufgabe zu. 



1) Marsand vol. I p. 688. 



111. Die Staaten nnd die Papstwahleii von Niko- 
lans V. bis Panl IV. 1447-1555. 

1. Charakteristik des staatlichen Einflusses anf die Papst- 
wahlen in der Zeit vom Untergang der Stanfer bis nach dem 

Basler Konzil. 

Es existiert eine Ansicht, welche die Entstehung der 
Exklusive in die Zeit des Papstes Bonifaz' VIII. hinaufrückt. 
»Das Exclusivrecht erhielt namentlich unter der Regierung 
Bonifaz' VIII. seine Ausbildung ; seit jener Zeit datieren auch 
die Cardinalsparteien in den Concia ven, welche den politischen 
Tendenzen derjenigen Staaten entsprachen, denen die Car- 
dinäle angehörten, oder für welche sie Partei nahmen« *). 
Wir sind genötigt, diese Behauptung zu prüfen. 

Nach Gregor VII. und Innozenz III. war das Papsttum 
auf einer Machtstufe angelangt, dass durchaus keine erfolg- 
reiche Einmischung des Kaisers in die Papstwahlen mehr 
möglich war, geschweige denn von einem Rechte hiezu noch 
gesprochen werden konnte. In dem grossen Kampfe zwischen 
Sacerdotium und Imperium haben die Päpste schliesslich über 
die Staufer mit Hilfe der Guelfen und Franzosen gesiegt. 
Aber bald erfuhren sie, dass sie an den letzteren namentlich 
keine besseren Herren eingetauscht hatten. Denn kaum war 
Karl von Anjou Gebieter von Unteritalien geworden , so 



1) Ein Wort über die Papstwahl. S. 18. 



er Sien äticli schon im Konklave bemerkUch, Nach 
dem Tode des franzoaiach gesinnten Papstes Klemens' IV, 
rerarsachte der Kampf zwischen den italienischen und fran- 
Interessen im K ardin alkollegiiim eine beinahe drei- 
jätrige Sedis Vakanz des päpstlichen Stuhles, Philipp III, 
von Frankreich und Karl kamen nach Viterbo, ura die Wahl 
«ines Papstes, natürhch eines französischen, zu beschleunigen ' 
Diese Einwirkung wiederholte sich imter der Regierung Karls 
'on da an fast bei jeder der Wahlen, welche sich dan 
rasch folgten. Um seine Kandidaten durchzudrücken und 
den Widerstand der Kardinäle zu brechen , liess Karl 
Sünders die von Gregor X, auf dem zweiten Konzil von Lyon 
angeordnete Einschliessung der Wähler im Konklave auf 
das Strengste durchführen. In der Absicht, die Kardinäle 
vor solchen Bedrückungen zu sichern, hoben dann die Pä( 
Hadrian V., Johann SXI. und Nikolaus IV. die Dekretale 
Gregors X. wieder auf '). Aber die allzu lange Erledigung 
äea päpstlichen Stuhles nach dem Tode Nikolaus' IV. 1292 
bewog seinen Nachfolger, Cölestin V., das Konklave wieder 
an7,ufuhren *)■ Nach dem Tode Nikolaus' III., welcher Papst 
den Anmassuugen des Anjou kräftig entgegengetreten war, 
hatte Karl die beiden Vetter des verstorbenen Papstes , die 
Kardinäle Giordano Orsini und Matten Rosso wie auch Latino 
Malabranca einkerkern lassen und hatte so gewaltthätiger 
Weise die Wahl eines Franzosen, Simon de Brie, bewirkt, 
welcher sich Martin IV- nannte *). Ganz besonders lag Karl I, 
and seinen Nachfolgern daran, dass möglichst viele Franzosen 
in das Kardinalkoilegium kamen. So musste der ganz in 



I 



1) St. Prieet, Hiatoiro de la eonqnete de Naplea t. lU 1. IX p. 247. 

2) Banwüd ad ann. 1276 Nr. 26, 27, 29, 30; ad ano. 1289 Nr. 49. 
; Introdnzione t. I p. 88 ff. 

B) Saj/wOd ad ann. 1294 Nr. 17, Raynald, App. ad tom. XI7 p. 683 ff. 
aan. 1281 Nr. 1, 2. 
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der Gewalt Karls II. befindliche, unselbständige Cölestin V. 7 
Franzosen unter den 12 Kardinälen, die er ernannte, kreieren *). 
Auf Seiten der Päpste bat es natürlicb nicbt an Anstrengungen 
gefehlt, solche Eingriffe* zu verhindern. Höchst interessant 
ist die Konstitution : »Fundamenta militantis Ecclesiae« von 
Nikolaus HL, erlassen den 18. Juli 1278. Nachdem schon 
vorher das Senatoramt in Rom Karl von Anjou von diesem 
Papste abgenommen worden war, erklärt derselbe, dass kein 
Kaiser, noch König, noch Fürst ohne Erlaubnis des Papstes 
Senator von Rom werden könne. Diese Massregel wird 
dann unter anderem auch damit begründet , dass die Kar- 
dinäle in der Papstwahl und der Papst in der Promotion der 
Kardinäle frei sein müsse ^). Als nach dem Tode Nikolaus' IV. 
ein Interregnum von 2 Jahren und 3 Monaten eintrat, so 
drängte Karl IL die in Perugia versammelten Kardinäle zu 
einer endlichen Wahl. Ihm antwortete das damalige Haupt 
des Kollegiums, Benedetto Caetani, der nachmalige Papst 
Bonifaz VIII., dass er durch sein allzu ungestümes Drängen 
die Freiheit der Wahl beeinträchtige ^). Das Angeführte be- 
weist zur Genüge, dass trotz der versuchten und thatsächlichen 
Einmischung von staatlicher Seite in die Papstwahlen zur 
Zeit von Bonifaz VIII., welcher die Bulle : »Unam sanctam« 
erlassen hat, kein Boden für Entstehung des Rechts der 
Exklusive vorhanden war. 



1) Baynald ad ann. 1294 Nr. 16. 

2) — fratres ipsos nullus saecularis potestatis metus exterreat, 
nuUus temporalis favor absorbeat, nullus eis terror immineat .... ipsaqne 
Romani Pontificis, Vicarii Dei, quae suis temporibus oecurrerit, electio 
et eorundem cardinalium , quum expedierit , facienda promotio in 
omni libertate procedant. c. 17 in VI*° de elect. I. 6. Oregorovius 
V. Bd. S. 477 A. 2. 

3) Baynald ad ann. 1293 Nr. 2. Piatina, De vitis Fontificum 
Romanorum usque ad Paulum IL, continuat. ab 0. Panvinio osqne 
ad ClementemiVIII. Coloniae 1600. p. 244. Wahrmund S. 52. A. 2. 
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Der Einfluss der weltlichen Macht auf die Papstwahl 
steigerte sich, als Elemens V. unter französischer Einwirkung 
gewählt worden war; denn so viel ist jedenfalls als sicher 
den verschiedenen, fast märchenhaften Nachrichten über seine 
Erwählung und die Thätigkeit Philipps des Schönen hiebei zu 
entnehmen. Dieser Papst nun nahm, erschreckt durch Italiens 
Zerrissenheit und das Schicksal Bonifaz' VIIL, als Franzose 
den Aufforderungen Philipps mehr zugänglich, dem Beispiele 
seiner Vorgänger folgend, von denen manche ausserhalb Roms 
residiert hatten, seinen Sitz abwechselnd in Lyon, Vienne und 
Carpentras. Es begann ausserdem in dieser Periode ein neuer 
heftiger Kampf zwischen Papsttum und Kaisertum. Ludwig 
von Bayern , unbeständig und masslos , war voll Misstrauen 
gegen die in Frankreich befindlichen und damit fast not- 
wendiger Weise in das französische Interesse verwickelten 
Papste. Zudem wurde er aufgehetzt durch eine, mit Jo- 
hann XXII. über religiöse Theorien im bittersten Kampfe 
Kegende Partei des Ordens der Minoriten. Auch unter- 
stfitzte ihn die aus der Laienwelt heftiger als je zuvor sich er- 
hebende litterarische Opposition gegen den päpstlichen Stuhl. 
Die Anhänger Ludwigs stellten den Satz auf, dass alle kirch- 
liche und selbst die päpstliche Gewalt vom Kaiser sei. Dem 
entsprachen natürlich ähnliche Extravaganzen auch auf der 
anderen Seite '). Die Folge dieser Zwietracht war die gänz- 
liche Entkräftigung des deutschen Kaisertums, das Empor- 
kommen Frankreichs und die Abhängigkeit der Päpste von 
den französischen Königen. Diese fiengen damals an, nach 
dem Muster Philipps des Schönen, unterstützt von ihren 
floij^risten und dem erwachten Nationalgefühl, den alten 
Staatsbegriff des römischen Rechtes wieder aufzunehmen 
and denselben durch Herstellung der königlichen Macht 

1) Siehe hierüber besonders Scherer I. Bd. S. 41, 284 ff., wo auch 
die einschlägige Litteratur angegeben ist. 

Sä^mflller, Papatwahlen ^ 
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als Zentralgewalt zu verwirklichen. Das französische Üeber- 
gewicht musste sich auch in der Papstwahl geltend machen. 
Beweis dessen ist, dass sämtliche Päpste dieser Zeit von Kle- 
mens V. bis Gregor XI. Franzosen waren. 

Der Weg aber, auf welchem dieses erreicht wurde, war in 
den wenigsten Fällen Gewalt. Die Anwendung solcher finden 
wir nur im Konklave nach dem Tode Klemens' V. Damals liess 
der Bruder des französischen Königs, Philipp, Prinz von Poitou, 
die Kardinäle so lange im Konklave zu Lyon einsperren, bis 
sie den Franzosen Jakob de Ossa aus Cahors gewählt hatten '). 
Dieser nahm dann als Johann XXII. seinen Sitz bleibend in 
Avignon. Auch drohte nach dem Tode Klemens' VI. der 
König Johann IL selbst zur Wahl nach Avignon kommen 
zu wollen, worauf die Kardinäle, um der Ankunft und den 
bewaffneten Bitten desselben zuvorzukommen, diese beschleu- 
nigten ^). Ausser diesen zwei Fällen wird von keiner direkteren 
Einflussnahme der französischen Könige auf die Konklaven 
berichtet. Diese wussten vielmehr andere Wege, um sich 
ein französisches Papsttum zu sichern, nämlich die Anfüllung 
des Kardinalkollegiums mit Franzosen ^). Die Päpste ent- 
sprachen diesen Wünschen nur zu sehr, wie die Kardinal- 
kataloge von Ciaconius und Panvinius beweisen. So hat 
Klemens V. unter 26 Kardinälen 24 Franzosen kreiert. Denn- 
noch waren die französischen Könige hierin mit den Päpsten 
nicht zufrieden, obgleich diese trotz ihrer Versprechungen 
keine Rücksicht auf die anderen Nationen nahmen *). Sic 



1) Baynald ad ann. 1316 Nr. 1. Bdluzms, Vitae Papamm Av© 
nionensium t I p. 151. 

2) Baynald ad ann. 1352 Nr. 27. 

3) Quod ad Cardinales hoc anno creatos spectat, cum Philipp!» 
rex collegium sacrum Gallis impleri optaret . . . Baynald ad an^ 
1331 Nr. 33. 

4) Johann XXII. schreibt aus Anlass einer Kreation: de diversi 
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wollten immer neue französische Kardinäle ernannt sehen. 
Wenn daun je ein Papst diesen masslosen Wünschen wider- 
stand, so dauerte dies nicht lange ^). Daher war das Kollegium 
der Kardinäle fast immer voll von Franzosen, während es sehr 
wenige Italiener und Angehörige anderer Nationen fast gar 
keine in sich barg. Beim Tode Klemens' VI. zählte man 
25 Franzosen, 2 Italiener und 1 Spanier als zum Eintritt in 
das Konklave berechtigt. Diese französischen Kardinäle nun 
standen ganz im Dienste der französischen Politik, wählten 
natürlich nur Franzosen zum Papste, hielten so den hl. Stuhl 
in Avignon fest und übten auf den jeweiligen Inhaber des- 
selben den grössten Einfluss aus. 

Ein Zeichen der steigenden Macht des Kardinalats in 
dieser Zeit sind die bis zu Bonifaz VIII. hinaufreichenden, 
von da an Jahrhunderte hindurch sich immer wiederholen- 
den Wahlkapitulationen, welche in den Konklaven alle- 
mal wieder frisch redigiert und von sämtlichen wählen- 
den Kardinälen unterschrieben wurden. Die Tendenz dieser 
Wahlkapitulationen geht im allgemeinen dahin, dem Kar- 
dinalkollegium die Stellung einer mit dem Papste gemein- 
schaftlich die plenitudo potestatis ecclesiasticae ausübenden 
Körperschaft zu erwirken. Im besonderen bezweckten sie 
namentlich die Abhängigkeit des Papstes vom Kollegium 
bei Ernennung neuer Kardinäle, die persönliche Sicherheit 



mimdi nationibus viros cooperatores nobis in ejusdem exsecutione re- 
giminis deliberavimus providendos .... Baynald ad ann. 1B16 Nr. 21. 
1) Philipp VI. von Frankreich und seiae Gemahlin Johanna hatten 
Johann XXII. um Ernennung eines französischen Kardinals gebeten. 
Der Papst wies die Bittenden ab mit dem Bünweis auf die bereits 
vorhandene grosse Zahl der Kardinäle, unter denen sich 16 Franzosen, 
SltaUener und 1 Spanier befänden. Dem fügt Baynald an: sub cujus 
(Phüippi) demum precibus succubuit (Johannes), cuin aliorum regum 
preces durius vel quaesitis fucis rejiceret, ut ne quidem unum (?) ex 
eorum regnis in Cardin alium numerum adscriberet. Ad ann. 1331 Nr. 34. 

5* 



des einzelnen Kardinals, den Bezug bestimmter Einkflnft« 
aus dem Kirchenstaat, die Notwendigkeit und Berechtigaiig 
der Kardinäle nur Anteilnahme an der Regierung der Kirche '|, 
Allein wenn dann einer der Kardinäle allemal seibat uls Papst 
aus der Wahlurne hervorgegangen war, so wollte und koonle 
er diese Kapitulationen nicht halten. 

Aber man wird die Abhängigkeit des hl. Stuhles von des 
französischen Königen doch auch nicht übertreiben dürfen, ob- 
gleich andererseits Höflir zu viel behauptet, wenn er schreibt; 
»Ich bestreite ebensosehr die wissenschaftliche Befugnis, die 
avignonensische Periode mit Kleniens V. zu beginnen , all 
ich die Iranzüsiache Knechtschaft bestreite« '). Kößa' be- 
tont namentlich, dasa Avignon damals so wenig als Vieniii;, 
Lyon oder Arles zur französischen Krone gehört habe und 
nachher hätten es die Päpste als ihr Eigentum erworben. 
Noch im Jahre 1305 wurde Kaiser Karl IV. zum Köni)^ dö 
arelatischen Reiches gekrönt. Sodann war damal.'s eine Rich- 
tung vorhanden, welche die päpstliche Gewalt auf eine denk- 
bar höchste Höhe hinaufschraubte '). All' dies liess die 
Päpste gegen die französischen Könige nicht allzu nachgieb^ 

I) Raijmld ad ann. 1289 Nr. 49, 50; ad ann. 1304, Nr. 13; »ä 
ann. 1338 Nr. 83; ad ann. 135'2Nr.25 ff. Voigt, Enea SUvio de' Pic- 
colomini als Papst Pias II. III. Bd. S. 520. Christophe, HUtoire i» 
la Papautö pendaat le XIT. siecle t. U p. 823. Döllinger, Beiträge 
111. Bd. S. 343 ff. Höjkr, Zur Kritik und Quellenkunde der erateo 
Regie rungsjahre Kaiser Karls V. Denkschriften der Koiaerl. Aka- 
demie der WiBsenBchaften , Philo a.eiator, Klasse. 1878. XXVIU. Bi 
S. 2I1J ff. Souchtm. Die Papstwahlen von Bonifaz VIII. bis DrbanVI- 
1888. Factor ]. Bd. S. 215 Ä 1. Archiv fOr katb. Kirchearecht. 1889. 
LXI. Bd. S. 224. 

1) Die avignon en Bise Iien Päpste, ihre Machtfalle und Uir tJnl«T- 
gang. Älmanacb der Kaiserl. Akademie der Wissen ecbaften, Philoa.- 
Histor. Klasae. 21. Jahrgang. 1871. S. 246. 

3) HöAer. Alnanach S. 250. Hüfter, Kaieertham und Pap rttlni« 
S. 128 ff. *"^^ 
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Zudem waren die PSpate von Ayignon Rel 

fetaiitskluge, zum Teil energische Persönlichkeiten '), 

irend die schwachen französischen Könige schnell auf 

ider folgten. Ueherdies hatte seit 1339 der dann mehr 

100 Jahre dauernde Krieg zwischen Frankreich und Eng- 

Bgonnen, Mit dem Wegzug der Päpste nach Avignon 

ich der Kirchenstaat keineswegs aufgegeben worden, 

lern der apostolische Stuhl hielt seinen dortigen Besitz 

le fest und entwickelte dort unter gegebenen Umständen eine 

grosse Macht; so Papst Innozenz VI. durch seinen Kardinal- 

legateii Alhomoz*). 

Wenn nun die angeführten Momente gegen einander ab- 
gewogen werden, so isi Loretis zuzustimmen, der sagt: »Die 
französischen Kirch enhäupter waren zwar eifrig hemilht, 
die Interessen und die Stellung der Curie überhaupt mög- 
licliBt enge mit dem französischen Volke und Staat zu ver- 
ItEüpfen und dem päpstlichen Stuhl statt des bisherigen 
italienischen ein vorwiegend franzöaiaches Kleid anzuziehen, 
allein in Bezug auf die Papstwahl wünschten sie durchaus nicht, 
dem französischen Staate eine Gewalt einzuräumen, wie sie 
sich bei der Erhebung Klemens' V. geltend gemacht hatte« '). 
Das war auch der Hauptzweck der erwähnten *) Konstitution 
Öemens' V.: »Ne Riomani«, obgleich durch dieselbe faktisch 
diePapatwahl und das Papsttum auf französischem Boden fest- 
gebannt wurde. EinandererZweckhieheiwar, willkürlichen Aen- 
dwungen der Wahlgesetze vonseiten der Kardinäle zu steueni "). 

1) Höfler, Die romanisclie Welt und ihr VerhäitaiB zu den Reform- 
ideen dea Mittelalters. Sitzungstiericlite der Philos.-Hiator. Elaese der 
Kaiserl. Akademie der Wissen ach aften. 1878. XCI. Bd. S. 396. 

2) Sugenheini , Geschichte der Entstehung und Ausbildung des 
Kirclwuitaatea B. 213 ff. 

3) a. 133. 

4) S. 5 oben. 

5} HiBtoriache '/eitachrift von S'/bd. 1877. XXXyil. Bd. !^. 130. 
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Die auf das babylonische Exil folgende Zeit des Sclüi'' 
mas und der Reformkon/ilieii war ganz dazu angethan , Ü* 
Aufmerksamkeit auf das Papsttum uicht etwa nur bei Frank- 
reich , sondern bei allen christlichen Staaten zu mehraj 
und dem^emäss auch den Einfluss derselben auf dieses und 
die Pap st wähl zu steigern. Die Kompetitoren, d. i. to 
gleichzeitigen Päpste, gerieten bei ihren Bewerbungen um 
Anerkennung und Ohedienz ganz in Abhängigkeit von d«B 
ihre Stellung zum Papsttum meist nur nach rein politiaclia 
Motiven bestimmenden staatlichen Gewalten und nmsstai 
daher verschiedene Zugeständnisse machen. Bezeichnend für 
die Sachlage ist eine angebliche Aeiiaserung Karls V. von 
Frankreich, der Weise genannt, welcher auf die Nachricht, dass 
Robert von Genf von den französisch gesinnten Kardinäleo 
als Klemens VII. gegen Urban VI. zum Papste gewählt 
worden sei, ausgerufen haben soll: »Jetzt bin ich Papst«'). 
Im Grunde genommen war der Kampf der beiden Gegen- 
päpste nichts anderes, als der Kampf zweier Nationen, der 
Franzosen und Italiener, um das Papsttum. Dass aber di« 
Staaten in dieser Periode nach dem Tode eines der soge- 
nannten Intrusen auf die Erhebung eines neuen Papstes fak- 
tisch Eiufliiss geübt hätten, wird nicht berichtet. Ea war 
ja weniger daran, einen neuen Papst zu erheben , denn die 
vorhandenen zum Rücktritt zu bewegen. Darum schrieb nach 
dem Tode Klemens' VII. der König von Frankreich an die 
Kardinäle nach Avignon, sie möchten sich einer Neuwahl 
enthalten^). Da aber dieses nicht geschah, vielmehr die 
Kardinäle auf beiden Seiten beharrlich fortfuhren, neue Päpste 
zu wählen '), so musste die Staatsgewalt und die Latenwelt 

1) Fagtor I. Bd. 8, 107. 

2) Chrisii^Iie, Hitkiire .... XIV. siMe t. m p. 142. 

3) Eb wurde zwar in die Wahlkapitulationen diu Versprechen vaU 
genommen, der Gewühlte werde alles thun, die Einheit in der Kirche 
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energisch auf Abhilfe denken. Man schlug verschiedene Wege 
?or, Eompromiss und Cession. Frankreich griflf wiederholt zu 
dem im Grunde revolutionären Mittel der Substraktion. Doch 
alles diies führte zu keinem Ziele. Zuletzt sah man, nachdem 
die Synode von Pisa statt eines drei Päpste geschaffen hatte, 
nur noch Rettung in einem vom Kaiser oder römischen Konig 
berufenen allgemeinen Konzil. 

Diese Kirchenversammlung kam in Konstanz zu stände. 
Dort setzte die gesamte Christenheit, die unter dem Namen 
der »Nationenc vertreten war, nachdem ein Papst freiwillig 
resigniert hatte, zwei Päpste ab. Dann wählten die 23 an- 
wesenden Kardinäle, nachdem es ihnen nur mit vieler Mühe 
gelungen war, ihre althergebrachten und berechtigten An- 
sprache auf die Wahl eines neuen Papstes durchzusetzen *), 
mit 30 Deputierten der Nationen einen neuen Papst, Martin V. 
Sehr bedeutend war also unter diesen aussergewöhnlichen 
Umständen die Wirksamkeit der Staaten in der Besetzung 
des päpstlichen Stuhles, ohne, dass die staatliche Einfluss- 
nahme etwas von der Natur dessen an sich gehabt hätte, 
was man heute Recht der Exklusive nennt. 

Nachdem das Papsttum aus der furchtbaren Krisis des 
Schismas, wenn auch nicht ohne schwere moralische Verluste, 
80 doch durch die einmütige Wahl Martins V. wieder ge- 
kräftigter hervorgegangen und nachdem die neu aufsteigende 
ßefahr einer vom Konzil zu Basel heraufbeschworenen 
Spaltung der Christenheit namentlich durch die Konkordate 
mit der deutschen Nation beseitigt worden war , wogegen 



wieder herzustellen, so im Konklave 1406. Archivio stör. it. ser. IV 
ToL Xm p. 29. 

1) Bernhardt, Der Einfluss des Cardinal-CoUegs auf die Verhand- 
lungen des Constanzer Conzils. Leipziger Dissertation. Finke, For- 
schungen und Quellen zur Geschichte des Konstanzer Konzils. S. 102, 
288 ff. 
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Fraukreicli zähe au der pragmatischen Sanktion von Bour-l 
ges ') festhielt, so war fiiv die folgende Zeit die Vornahrae d«! 
Papatwahlen in der durch die kirchlichen Gesetze vorg^l 
achriebenen Weise zu erwarten. Ihnen und zwar der Ein-| 
Hussnahme der staatlichen Gewalt auf sie wendet 
jetzt zu, na<;hdem einmal die Charakterisierung der Toran»-! 
gegangenen Wahlen nicht unterlassen werden durfte. 

2. Die PapstT?ahleD von Nikolaus V. bis Leo X. U47 — 151J. 

Wie jede der bereits kurz geschilderten Perioden, so hit 
auch die Zeit zwischen den Reformkonzilien und der Re- 
formation ihre politischen und kirchlichen Eigentömlich- 
keiten, welche ihre Wirkungen bis in das Konklave hinan 
verspüren Hessen. 

Yur allem sinkt in dieser Zeit das unter Sigismund auf 
dem Konzil von Konstanz rühmlich hervorgetretene Kaiser- ] 
tum dnrcb Friedrich Hl. wieder in die äusserste Schwäche i 
und Untbätigkeit zurück. Dagegen kam unter Ludwig XI. 
in Frankreich nach Niederwerfung der grossen Vasallsn 
und Herstellung der absoluten Monarchie der moderne Staat 
zu seiner Ausbildung. Eine ähnliche Entwicklung zeigt sich 
in Spanien und England. Diese Erstarkung der Macht d« 
Laiidesherm führte natürlich zu erhöhten Ansprüchen auf 
Rechte in kirchlichen Angelegenheiten. Bezüglich Frank- 
reichs wurde eben auf die pragmatische Sanktion verwiesen. 
Gleichartige Bestrebungen finden sich in Spanien und Eng- 
land »). 

1) Deren Entetebnng ist erst in daa Jahr 1438 oder 1440 «n Mtun. 
Scheffer-Boichorat, Mittheilungen des Institut« für ÖBterreiohiache Gw 
Bchichtsforschnng, VIII. Bd. S. 353-540. 

2) Aqb der nmfasBenden hievon handelnde» Litt«rfttur verweijen 
wir auf: Bänke I. Bd. S. 27 ff. Maurenbreeher, Studien und S 
nur Uescliichte der Refonnati unweit S. VI ff. MaurtniftO 



enbredi^^^^ 
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Sodann entbrannte in dieser Zeit, nachdem die Engländer 
Frankreich hatten verlassen müssen und dieses Land , im 
Innern konsolidiert, nach aussen hin aktionsfähig geworden 
war, der bereits zwei Jahrhunderte lang dauernde Kampf 
«m tJnteritalien zwischen den Spaniern und dem französischen 
Königshause auf das Neue. Mit dem Tode Johannas IL 1435 
war die französische Linie der Anjou in Neapel ausgestorben. 
Unter den Prätendenten auf das verwaiste Königreich trug 
Alfons, König von Aragonien und Sicilien, den Sieg über 
den französischen Prinzen Rene davon. Aber mit seinem 
im Jahre 1442 stattfindenden Einzug in die eroberte Haupt- 
stadt Neapel war der Kampf nocht nicht zu Ende. Denn bis 
zu ^seinem Tode 1480 versuchten Rene und sein Sohn Johann, 
gestorben 1470, das Verlorene wieder zu gewinnen, vererbten 
dann ihre diesbezüglichen Ansprüche auf Karl, Grafen von 
Maine, und von diesem ging das Anrecht über auf Ludwig XL, 
König von Frankreich, und seinen Sohn Karl VlIL, eine 
Erbschaft, die dann noch vor Ende des XV. Jahrhunderts 
über Italien das grösste Leid gebracht hat. 

Das Papsttum selbst auch änderte in dieser Periode 

seinen bislang noch mehr rein kirchlichen Charakter und 

dies durchaus nicht zu seinem Vorteile. Es liess sich und 

wurde durch die Zeitumstände in politische Interessen derart 

verwickelt, dass man einige Päpste dieser Zeit, von Sixtus IV, 

an, die »politischen Päpste« nennt. Damit will gesagt sein, 

dass sie mehr Regenten des Kirchenstaates, denn Oberhäupter 

der Kirche waren ^). Der Gründe für diese auffallende Ver- 

schiclite der kath. Reformation. I. Bd. S. 41, 376 ff. Friedherg, Die Gränzen 
zwischen Staat und Kirche S. 475 ff. PhtUppsoriy Philipp II. von Spanien 
und das Papsttum. Historische Zeitschrift von Si/bel 1878. XXXIX. Bd. 
S. 269 ff. 

1) Beumont, Geschichte der Stadt Rom. III. Bd. 1. Abt. S. 161. Crre- 
garovius VII. Bd. S. 235. Hübner I. Bd. S. 42. Das französische Original 
hat die Ausdrücke «papes hommes d^Eglise'^ und „papes hommes d'^tat*'. 
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Wandlung waren freilich viele und bedeutende. Die Absicht, 
das durch den Aufenthalt zu Avignon, das Schisma und die ■; 
Reformkonzilien schwer geschädigte moralische Ansehen wie- l 
derzugewinnen, der Gedanke, die faktischen Verluste an die 
immer mehr kirchliche Rechte sich zueignenden Staaten ve^ 
mittelst materiellen Machtzuwachses zu ersetzen, die Notwen- 
digkeit, den immer noch fortdauernden Bestrebungen Frank- 
reichs, das Papsttum wieder auf seinen Boden und in seine 
Gewalt zubringen, widerstehen zu müssen in der Erinnerung 
daran, was die Päpste dort gelitten hatten, die täglich näher 
rückende Türkengefahr, in welchem Kampfe die Päpste von 
aussen her nur wenig Hilfe erwarten konnten und namentlich ^ 
auch die ringsum aufwachsenden italienischen Staaten und 
Dynastien — das alles Hess die Päpste zu »politischen« werden, 
so, dass sie mit dem Kirchenstaat ebenbürtig neben Neapel, 
Florenz, Mailand und Venedig erscheinen. Aus den ange- 
gebenen Gründen, die sich nun einmal nicht ändern liessen, 
war die territoriale Politik seit Martin V. für Rom eine 
Notwendigkeit geworden ^). Dieser Papst ist auch wirkUch 
der Begründer des Kirchenstaates im modernen Sinn. Er 
fing an, diesen Staat, der unter den Wirkungen von Avignon 
und dem Schisma ein Konglomerat von allen möglichen Korn*- 
munen, Verfassungen und Provinzen geworden war, wiedet 
unter die päpstliche Souveränität zu bringen. Alle folgendea 
Päpste haben dann mit mehr oder weniger Glück an diesem 
Werke gearbeitet , bis es durch Julius H. vollendet wurde. 
Unter letzterem war, wie Machiavell sagt, der Kirchenstaat, 
das schönste Land Italiens, von Piacenza bis Terracina rei- 
chend, eine Grossmacht geworden , vor welcher selbst ein 
König von Frankreich Respekt hatte ^). 



1) Lenz, Historische Zeitschrift von SybeL 1883. L. Bd. S. 267. 

2) Sugenheim S. 313 ff. Bänke I. Bd. S. 29 ff. Brosch, Geschichte 
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Mit den Bestrebungen der Päpste um die Vergrösserung 
es Kirchenstaates steht eine andere, zwar auch in der früheren 
i'apstgeschichte nicht unbekannte, aber jetzt in das Masslose 
i^achsende Erscheinung in engster Verbindung, nämlich der 
Nepotismus. Derselbe begann wiederum mit Martin V. und 
nahm unter Sixtus IV. und Alexander VI. Dimensionen an, 
welche alle sittlich zulässigen Grenzen überschritten. Die da- 
malige Zeit freilich stiess sich weniger hieran. So filhrte auf 
dem Konzil zu Basel, in dem Konklave, in welchem der Gegen- 
papst Felix gegen Eugen IV. aufgestellt wurde, ein Wähler und 
Redner die Thatsache , dass Amadeus von Savoyen Söhne 
hatte, als einen empfehlenden Umstand für seine Erhebung 
auf den päpstlichen Stuhl an : die Söhne könnten den Papst, 
ihren Vater, unterstützen '). Die Nepoten waren in jenen 
Tagen mehr als je früher und später die politischen Repräsen- 
tanten der Hausmacht der Päpste gegenüber den anderen 
italienischen Herrscherhäusern, die treuen Stützen im Kampfe 
gegen die treulosen einheimischen Paktionen und Tyrannen. 
Sie ersetzten die fehlende Erblichkeit, waren die Häupter der 
geschaffenen Regierungspartei, die Minister und Generale der 
Papste, ein Damm namentlich auch gegen die Opposition des 
Kardinalats ^). 

Das Kardinalkollegium nämlich, schon in der voraus- 
gegangenen Periode von sehr grossem Einfluss, war in der 
näher zu schildernden stets bemüht, seine Macht zu er- 



Kirchenstaates. 2 Bde. 1880. Brosch, Papst Julius II. und die 
Gründung des Kirchenstaates. 1878. 

1) En quid mali boc est, habere Romanum antistitem potentes 
filios, qui patrem contra tyrranos juvare queant . . . ? Nunc autem 
didici, quoniam ridiculosa est sine potentia virtus nee aliud est Ro- 
maniis Pontifex sine patrimonio Ecclesiae, quam regnum (!) et princi- 
pum servus. Aeneae Sylvii Piccolomini opera. Basel 1551. Com- 
mentarii de Gestis Basiliensis Concilii. 1. II p. 59. 

2) Gregorovius VII. Bd. S. 236. Pastor U. Bd. S. 427. 
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weitern. Während des Schismas hatte in den Händen der ! 
Kardinäle die Möglichkeit gelegen, der Christenheit die er- 
sehnte Einheit wieder zu geben, ohne dass sie es aber ge- | 
than hätten. Auf dem Konzil von Konstanz trat neben *• 
einer dem Kardinalkollegium abgeneigten, auf dessen gründ- '^ 
liehe Reorganisation bedachten Stimmung in diesem selber 
wieder die Absicht hervor, die Machtstellung eines kirchlich " 
konstitutionellen Regierungsfaktors zu erwerben, ohne dessen J 
Zustimmung kein irgend wichtiger Akt vorgenommen wer- ■ 
den könnte ^). Freilich misslang das Bestreben. Daselbst 
war die Zahl der Kardinäle auf 24 festgesetzt worden. Sie 
sollten gleichraässig aus allen Teilen der Christenheit ge- 
nommen werden. Martin V. war eifrig bemüht, die kar- 
dinalizische Autonomie herabzudrücken. In ganzer Schärfe 
traten dann die Forderungen der Kardinäle schon wieder auf 
in den Wahlkapitulationen im Konklave von 1431 ^) und 
auf dem Konzil von Basel. Von da an wiederholten sich, 
wie wir bemerken werden, diese Kapitulationen in jedem 
Konklave. Bestimmte Punkte blieben sich gleich, anderes 
wurde modifiziert, je nach den Bedürfnissen, welche sich aus 
dem vorausgehenden Pontifikat ergaben. Die Konstanzer Ver^ 
Ordnung, dass die Kardinäle aus allen Teilen der Christen- 
heit gleichmässig genommen werden sollten, wurde so ziem" 
lieh eingehalten. Aber die Päpste Hessen sich während dieser 
Periode in der Kreation der Kardinäle oft weniger durch 
Rücksichtnahme auf die erforderlichen kanonischen Eigen- 
schaften bestimmen, als durch politische und nepotistische 
Motive. Auf der anderen Seite waren auch die Fürsten sehr 
darauf bedacht, von ihren ünterthanen Leute in das Kardinal- 
kpUegium zu bringen. Gegen beider Verfahren wandten 

1) Hübler, Die Constanzer Reformation und die Goncordate von 
1418. S. 73 ff., 129. FinJce S. 81. 

2) Baynald ad ann. 1431 Nr. 5 — 7. 
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sich die Kardinäle in den Wahlkapitulationen von 1464, 1484, 
1513, 1522 indem sie festsetzten: Die von Kaiser, König 
nnd Fürsten zum Kardinalat Empfohlenen sollen den Doktor- 
grad in der Theologie oder im Rechte besitzen, oder, falls 
sie fürstlichen Häusern selbst angehören , durch hinläng- 
liche Wissenschaft befähigt sein ; aus seiner Verwandtschaft 
solle der Papst nur einen, höchstens zwei Kardinäle kre- 
ieren können; in allen Fällen sollte der grössere Teil der 
Kardinäle seine Zustimmung zur Promotion geben ^). Allein 
die Papste hielten sich nicht an diese Forderungen. Es traten 
jetzt päpstliche Verwandte in bisher ganz ungewohnter 
Zahl in die Reihen der Kardinäle. Die Minister fremder 
Souveräne, meist Geistliche, erhielten sehr häufig den Purpur. 
I So mussten im Kardinalkollegium politische Parteien ent- 
stehen. Und dies war um so mehr der Fall , als die Re- 
gierungen in dieser Zeit es sich angelegen sein liessen, den Kar- 
dioälen Pfründen zu verleihen und Pensionen für sie auszu- 
werfen, eine Sitte, welche, entsprechend dem damaligen Ex- 
spektanzen- und Kommendenwesen, noch in die vergangenen 
Perioden zurückreicht und durch die ganze von uns zu be- 
handelnde Zeit hindurch sich erhielt ^). Die Kardinalprotek- 
toren und Kronkardinäle waren dann die Führer dieser poli- 
tischen Parteien im Kollegium *}. 



1) Böfler, Denkschriften. XXVIII. Bd. S. 214 ff. Diarium Bur- 
charcU ed. Thuasne. t. I p. 49. 

2) Baynald ad ann. 1378 Nr. 101. Alben ser. II vol. III p. 289. 
vol. IV p. 44, 137. Tommaseo, Relations des Ambassadeurs Venitiens 
8ur les affaires de France au XVI« si^cle. Collection des documents 
inedits sur Thistoire de France, t. I p. 48, 49. Hubnei' I. Bd. S. 129. 
öindeZyS. 251. PÄi/ejp/?sow, Historische Zeitschrift von /SyfteZ. XXXIX. Bd. 
S. 295. PetruccelU vol. I p. 23, 451 Nr. 1. 

3) Baynald ad ann. 1424 Nr. 4. A, Theiner, Geschichte des Ponti- 
fikats Clemens' XIV. I. Bd. S. 140. Officium Protectoris versatur 
tantum in tuendis nationalibus Ecclesiis, et illis proponendis, cum 
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Alle die angeführten Momente veranlassten in diesen 
Zeitabschnitt eine kräftigere Beteiligung und eine wirksainer( 
Einflussnahme auf die Papstwahlen, zunächst von Seiten dei 
italienischen Staaten Neapel, Venedig, Florenz und Mailand 
dann auch von Frankreich und Spanien, weniger aber noch 
von Seiten des Kaisers. Wir gehen zu den einzelnen Kon- 
klaven über. 

Konklave Nikolaus' V, Die politisch-kirchliche Lage gegen 
das Ende der Regierung Eugens IV. war im allgemeinen die, 
dass im Anfang des Jahres 1447 die kaiserlichen Gesandten 
Enea Silvio Piccolomini und Procop von Rabstein mit den 
Abgeordneten anderer deutscher Fürsten in Rom ankamen, 
um mit dem Papste selber über die Frankfurter- oder Fürsten- 
konkordate zu verhandeln. Frankreich hielt an der prag- 
matischen Sanktion und an den Ansprüchen auf Neapel fest. 
Mit Alfons I. von Neapel stand Eugen sehr gut ; schon 1443 
hatte er ihn als König anerkannt. Nach dem*Tode Johannas II. 
beabsichtigte nämlich Eugen Neapel als Kirchenlehen an 
den päpstlichen Stuhl zu bringen und dann wieder hatte er 
eine Zeit lang Rene von Frankreich begünstigt. Dagegen 
lag der Papst im Kampfe mit dem Condottiere Franz Sforza, 
dem künftigen Herren von Mailand , um den Besitzstand in 
den Marken. Die Florentiner und auch Venedig unterstützter 
Sforza. Gegen Florenz nun rief der Papst Alfons von Neape 
herbei. Dieser kam am 9. Januar in Tivoli an und rückt 
bis zum 15. Meilenstein in die Nähe Roms vor ^). Aj 



vacant, erklärte zwar später der Kardinal Barberini in einem Koi»^ 
storium. Laemmer, Mantissa p. 247. 

1) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II. p 883. Diario 
Infessura. Murat. Script, t. III p. II p. 1130. üeber die Glaubwürdi 
keit Infessuras : Tommasini, il diario di Stefano Infessura : studio p«^ 
paratori'o alla nuova edizione di esso in Archivio della R. socie' 
Romana di storia patria. 1888. XI. Bd. S. 481 — 640. Pastor IL 3 
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12. Januar aber schon erkrankte Eugen schwer. Als sich 
sein Zustand verschlimmerte, schärfte er den Kardinälen die 
Gesetze Gregors X. und Klemens' V. über die Papst wähl aufs 
neue ein und ernannte den Kardinal Scarampo, Patriarchen 
von Aquileja, für den Fall seines Ablebens zum Befehlshaber 
aller festen Plätze im römischen Gebiet ^). Alfons blieb, 
Verstärkungen an sich ziehend, in der Nähe Roms stehen ^). 
Verschiedene Gründe Hessen sich hiefür vermuten, unter wel- 
chen jedenfalls der, dass er eine Papstwahl in seinem Sinne 
bewirken wollte, am meisten zutraft). Man fürchtete daher 
far die Freiheit der kommenden Papstwahl, obgleich Alfons 
schon vor dem Tode Eugens hierüber die besten Versicherungen 
gegeben hatte *). 

Als nun der Papst am 23. Februar gestorben war, schickte 
der König eine Gesandtschaft an die Kardinäle und forderte 
sie zu einer einmütigen, guten Wahl auf, versprach Hilfe 
gegen Beeinträchtigung der Wahlfreiheit und ermahnte die 
Römer, die unter den aufrührerischen Reden von Stefano 
Porcaro bereits anfingen , zu revoltieren , zur Ruhe ^), Die 
Kardinäle dankten für die Kundgebung, konnten sich aber 
der Besorgnis, Alfons möchte entstehende Unruhen als Vor- 
wand zum Einmarsch in Rom benützen, nicht entschlagen 
und waren darum vor allem bemüht, eine Empörung des 



S. 553 ff. Ueber die Tendenz und Leistung Tommasinis. Pastor II. Bd. 
8. 557 A. 3. 

1) Bayndld ad ann. 1447 Nr. 12. 

2) Pastor I. Bd. S. 273 A. 3. 

3) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II. p. 883. 

4) Pastor I. Bd. S. 273 A. 3. 

5) Barth. Facii, Rerum Gestarum Alphonsi T. Regia Neapolitani 
libri X. s. 1. et a. 1. IX p. 109. Oratio Aen. Sylv. Murat Script, t. II l 
P 11 p. 891. 
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römischien Volkes hintanzuhalten ^). Da noch Reste des Kon- 
zils von Basel tagten und der Gegen papst Felix da war, so lag 
dem Kardinalkollegium ganz besonders daran, dass die Papst- 
wahl von jeder Makel frei wäre ^). Der Kandidat Alfonsos, 
wie auch des mit ihm verbündeten Kardinals Scarampo, war 
der Kardinaldiakon Prosper Golonna ^). Von Frankreich, 
Venedig und Mailand sagt Voigt, dass sie ihre besonderen 
Interessen gehabt hätten *). Doch lässt sich hierüher Näheres 
nicht auffinden. Richtiger und den Verhältnissen in Rom viel 
entsprechender ist Piccolominis Notiz, von dem wir überhaupt 
die besten Nachrichten über dieses Konklave haben, dass die 
Orsini und Venezianer sich gegen Prosper Golonna verbündet 
hatten ^). Nachdem nämlich einmal ein Golonna Kandidat war, 
mussten sich die geborenen Feinde der Golonna dagegen er- 
heben, die Orsini, ein Sammelpunkt für alle, welche nicht 
für Prosper Golonna und seinen Protektor Alfons von Neapel 
waren, für Franzosen, Florentiner, Mailänder und Venezianer. 
Das Haupt dieser Partei war Johann von Tagliacozzo, ein 
Orsini, Erzbischof von Tarent und Kardinaldekan. Das rö- 
mische Volk seinerseits wünschte die Erhebung des Kardinals 
von Gapua, Acciapaccio ^). 



1) Baynald ad ann. 1447 Nr. 15. Diario di Infessura. Murat. 
Script, t. III p. II p. 1131. Gregorovius VII. Bd. S. 102. 

2) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II p. 891. Pastoi' 
I. Bd. S. 275 A. 1. 

3) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II p. 893. 894. Gan^ 
unrichtig nennt Petruccelli vol. I p. 250 den Kardinal von Tarent deri 
von dem König von Neapel Gewünschten. 

4) L Bd. S. 401. 

5) De rebus Basiliae gestis staute vel dissoluto Concilio Commen- 
tarius in Fea, Pius II. P. M. a calumniis vindicatus etc. Romae 1823. 
p. 105 ff. Aeneae Sylvii Historia Friderici III. Imperatoris bei Kollar, 
Analecta monumentorum omnis aevi Vindobonensia t. II p. 136. 

6) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II p. 891. 
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Am 4^ März gingen 18 Kardinäle in das Konklave ^). 
^or allem wurden nach dem Voi-gange von 1431 Wahlkapi- 
bnlationen aufgesetzt, die uns aber verloren gegangen sind ^). 
Da die Orsini und Venezianer über 8 Stimmen verfügten, so 
liess sich ein Erfolg Golonnas nicht so rasch erwarten ^). 
Die Gesandten des Kaisers , Piccolomini und Rabstein und 
die der Könige von Aragonien und Cypem wurden neben 
anderen zur Bewachung des Konklaves beigezogen, wogegen 
die römischen Barone , selbst die Savelli , die doch ein altes 
Anrecht darauf zu haben behaupteten , von den Kardinälen 
zurückgewiesen wurden *). Diese Bewachung der Konklaven 
auch durch die Gesandten der Staaten begegnet uns von da an 
in jeder Papst wähl. Auf das Detail der Skrutinien haben wir 
gemäss der Aufgabe nicht näher einzugehen. Frosper Colonna 
erhielt beharrlich 10 Stinmien ; die 8 Vota der Orsinipartei 
fehlten. Da ergriff der Kardinal von Terouanne, Jean le Jeune, 
das Wort, um durch den Hinweis auf die politische Situation 
den Widerstand gegen die Erhebung von Frosper Colonna zu 
brechen ^). Fast wäre es gelungen.. Allein Orsini blieb unbeug- 
sam. Er brachte seinerseits den Kardinal von Bologna, Tonmiaso 



1) A. Pagi, Breviarium Historico-Chronologico-Criticum Ponti- 
ficum Bomanorum. Antwerpiae 1748. t. V p. 1 ff. 

2) Voigt III. Bd. S. 521 A. 2. 

3) De rebus Basiieae gestis Commentarius Aen. Sylv. in Fea 
p. 107. 

4) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II p. 891. 

5) Quid, Beverendissimi Patres, tempus terimus? Nihil Ecclesiae 
pericolosius est cunctatione nostra. Urbs anceps est. Rex Aragonum 
moris imminet. Amadeus de Sabaudia nobis insidiatur. Gomitem 
Franciscum hostem habemus, heic malta incommoda ferimus. Quin 
Pontificem citius eligimus? Ecce Angelum Dei, Cardinalem de Go- 
iunma, mansuetum agnum ! Quin hunc Papam assumimus ? Oratio 
Aen. Sjlv. Murat Script, t. III p. II p. 893. De rebus Basiieae gestis 
Commentarius Aen. Sylv. in Fea p. 107. 

Sftgmttller Papstwahlen. 6 
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da Sarzana, in Vorschlag, welcher nun auch wirklich am 
6. März gewählt wurde. Es ist Nikolaus V. 

Für Rom war es ein Glück, dass dieser keiner Faktion und 
keinem städtischen Geschlechte angehörige Mann Papst wurde. 
Auch von den Staaten konnte sich keiner von ihm zum voraus 
besondere Begünstigung versprechen. Daher hörte namentlici 
Alfons von Neapel, der sich so viele Mühe um einen befreun- 1 
deten Papst gegeben, dieses Wahlresultat nur ungern ^. 

Nikolaus V. nun gab sich in den ersten Regierungsjahren 
keineswegs grosse Mühe, den Frieden in Italien herzustellen. 
Er glaubte wohl, während die Nachbarn sich bekämpften, habe 
der Kirchenstaat Ruhe*). Aber das furchtbare Schicksal 
Konstantinopels und die immer drohender werdende Türken- 
gefahr riet zu einem allgemeinen Frieden in ganz Italien. Ein 
solcher kam denn auch am 9. April 1454 zwischen Mailand und 
Venedig zu stände. Nach und nach traten überdies Florenz, 
Neapel und der Papst diesem Frieden von Lodi bei. Wenn der- 
selbe dann auch nicht gerade die vereinbarten 25 Jahre dauerte, 
einige Zeit brachte er doch Ruhe für Italien. Und eben in 
diese Ruhepause hinein fiel der Tod des am 25. März 1455 gestor- 
benen Papstes Nikolaus' und das Konklave seines Nachfolgers. 

Konklave Kaliosts HL Bei dieser Sachlage brauchte 
man kein heftigeres Aufeinanderstossen der staatlichen In- 
teressen zu befürchten, wenn auch die einzelnen Staate^ 



1) Oratio Aen. Sylv. Murat. Script, t. III p. II p. 894. Wir ver- 
zichten darauf, Notizen aus den Gonclavi de* Pontefici für dieses Eot^' 
klave zu entnehmen; ist doch das Conclave di Nicolo V. nur ein< 
Uebertragung der wiederholt citierten oratio Piccolominis mit ein^^^ 
Masse von Irrtümern, wie Christophe, Histoire de la papaut^ pendan' 
le XV. si^cle 1. 1 p. 362 ganz richtig bemerkt. Nach der Darstellung 
der Konklaven jedesmal auf die eintreffenden obligaten Obedienz- und 
Huldigungsgesandtschaften der Staaten hinzuweisen, halten wir füi 
überflüssig. 

2) Pastor I. Bd. S. 315. 474. 



- 88 - 

Italieiis der bevorstehenden -Papstwahl mit Spannung ent- 
gegensahen , so Florenz , Mailand , Venedig ^). Christophe 
nnd andere sprechen von einem Kampfe zwischen der fran- 
zosischen und italienischen Partei im Kollegium der Kar- 
dinale. Der ersteren Führer sei Alain de Coetivi, Kardinal 
von Avignon, gewesen. Sie habe den Kardinal Estouteville 
erheben wollen, wogegen die Italiener den Kardinal von Fermo, 
Dominicus Gapranica, in Aussicht genommen ^). Allein man 
wird diese Konstellation nicht ernst nehmen dürfen. Estoute* 
ville befand sich gar nicht im Konklave, vielmehr auf einer 
Legation in Frankreich^). Und die Kandidatur Gapranicas, 
eines Anhängers der Golonna, wurde von Seiten der Italiener 
auch nicht hartnäckig im nationalen Sinn aufrecht erhalten. 
Vielmehr trifft man wohl auch hier, wie bei der voraus- 
gegangenen Wahl, das Richtigere, wenn man die Kardinäle, 
welche in der Stärke von 15 Köpfen am 4. April das Konklave 
betraten und gleich am Anfange wiederum verlorene Wahl- 
kapitulationen redigierten *), in die Partei der Golonna und 
i der Orsihi zerfallen lässt, hinter welchen Namen sich dann 
auch die Wünsche der italienischen Staaten versteckten. Der 
Kandidat der Golonna, auf welcher Seite auch Mailand stand, 
war wieder Prosper Golonna und auch Gapranica. Zu den Orsini, 
welche über 5 Stimmen verfügten, standen Venedig und diesmal 
auch Alfons von Neapel. Deren Kandidaten waren der Kardinal 
Orsini, dann der venezianische Kardinal Pietro Barbo von 

1) PetruccelU vol. I p. 263 ff. 

2) Christophe, Histoire . . . XV. si^cle t. I p. 479. Beumont, Ge- 
schichte der Stadt Rom. 11. Bd. I. Abt. S. 126. 

3) Pastor I. Bd. S. 495. 

4) Voigt IIT. Bd. S. 521. A. 2. A. Pagi t. V p. 43 ff. Uns ist 
kein Zweifel, dass das von Pastor I. Bd. S. 514 ff. angeführte Gelübde 
Kalixts zum Türkenkrieg, was sich in den folgenden Wahlkapitulationen 
dann wiederholt findet, diesmal schon einen Teil derselben gebildet 
bat und ihnen entnommen ist. 

6* 
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S. Marco und der Caraerlengo Scarampo *). Die Dinge 
lagen nun so, dass keiner der in Aussicht Genommenen 
durchdringen konnte. Man musste sich daher nach anderen 
umsehen. Kardinal Bessarion war nahe daran , gewählt 
zu werden. Allein Alain de Coetivi hintertrieb diese Wahl *). 
Und nun wählte am 8. April das Kollegium, gedrängt von 
dem migehaltenen Volke , den greisen Kardinal Alfonso 
Borgia, wohl weil die Kardinäle den Austrag ihrer In- 
teressen durch die Erhebung eines so alten Papstes noch 
für einige Zeit verschieben w.oUten und weil der sehr mäch- 
tige König von Neapel den Kardinal Borgia empfohlen hatte '). 
Auf spanische Einflüsse weist auch hin der Ausspruch des 
vom Konklave heimkehrenden Capranica, der sagte, dass die 
Kardinäle heute in die Hände der Gatalanen gefallen seien % 
Von Kalixt III. erwartete natürlich König Alfons eine 
Politik in seinem Sinne, da derselbe lange sein treuer und 
vertrauter Diener gewesen war. Allein hatte Alfonso Borgia 
schon damals unter Umständen, wie bezüglich des Basler 
Konzils, grosse Selbständigkeit gezeigt, so war dies jetzt 
noch mehr der Fall. Bald trat zwischen König und Papst 
ein vollständiges Zerwürfnis ein und Alfons ward zuletzt 
des Papstes bitterster Feind. Die Gegner Kalixts klagten 
diesen deswegen der Undankbarkeit an *). König Alfons 
starb dann am 27. Juni 1458. In seinem Testamente hatte 
er seinen Bruder Johann IL zum König von Aragonien 



1) Pastor I. Bd. S. 499 ff. S. 683 ff. Petruccdli vol. I p. 263 ff. 

2) Pii II. Commentarii ed. Gobellinus. 1. Ip. 24. Siehe oben S. 58. 

3) Vespasiano da Bisticci, Yite di uomini illusiri: Card. Dom. 
Capranica. Card. A. Mai, Spicilegium Romanum. t. I p. 190. Pastor 
L Bd. S. 687. PetruccelU vol. I p. 268. 

4) Vespasiano da Bisticci t. I p. 191. 

5) Joannis Joviani Pontani De Ferdinando I. rege^eap. libri VI 
s. 1. et a 1. I p. 152. 
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md Sicilien , seinen natürlichen Sohn Ferrante aber zum 
i^önig von Neapel ernannt. Eugen IV. und Nikolaus V. 
hatten Ferrantes Successiönsfähigkeit anerkannt ^). Nicht 
aber that dies Kalixt III. Vielmehr hat er noch bei Leb- 
zeiten des Königs Alfons^ gedroht, er werde es mit aller 
Kraft yerhindern, dass dieser uneheliche Sohn das Königreich 
erhalte. Aber Ferrante liess sich noch am Todestage seines 
Vaters in der Stadt Neapel zum König ausrufen. Diejenigen 
Neapolitaner, welche ihn nicht anerkannten, hielten zum Teil 
zu dem französischen Prätendenten Rene und dessen Sohn Jo- 
hann, zum Teil erachteten sie Johann von Aragonien als den 
rechtmässigen Erben des Landes. Immerhin erwachten, wenn 
auch die grössere Masse des Volkes für Ferrante war, die 
französischen Ansprüche auf Unteritalien auf das Neue. Mai- 
land und Florenz ihrerseits anerkannten Ferrante. Der Papst 
aber erliess am 14. Juli 1458 eine Bulle, welche das Reich Sicilien 
diesseits des Faro als heimgefallenes Lehen der Kirche in An- 
sprach nimmt, den Neapolitanern den Treueid an die Präten- 
denten verbietet und letztere einlädt, in Rom ihr Recht zu 
suchen ^). Doch spricht der Wortlaut der Bulle nicht dafür, dass 
der Papst, ein Spanier, Neapel an Rene, den Franzosen, über- 
lassen wollte. Entweder hat Kalixt den unrealisierbaren Ge- 
danken gehabt, dieses schöne und grosse Land mit dem Kirchen- 
staat zu vereinigen, oder er beabsichtigte, wie damals vielfach 
s^eglaubt wurde und dies bei seinem starken Nepotismus auch 
licht ganz unglaubhaft ist, es seinem Nepoten Don Pedro zu 
feben •). Allein inmitten dieser Pläne starb auch der Papst am 



1) Baynald ad ann. 1444 Nr. 20. Pastor I. Bd. S. 249, 572, 712. 
riannone, Istoria civile del regno di Napoli. Haya 1753. t. III p. 371. 
Hsmondi, Histoire des Bepubliques Italiennes du moyen-ä>ge. Paris 
815. t. X p. 91. 

2) Baynald ad ann. 1458 Nr. 31, 32, 33, 34. Pastor I. Bd, S. 601 A. 1. 

3) Pastor I. Bd. S. 600. 



6. Äiiguat 1458. Eine in politischer Hinsicht wichtige Papstwahl 
stand bevor, wie das Vorangehende beweist. Es fragte sich; 
»Wird der nächste Papst ein Italiener, Spanier oder Framos», 
ein Freund der Orsini oder der Colonna sein, wird er in 
Neapel die aragonische oder die französische Dynastie in 
Schutz nehmen, wird er den Tfirben zu Leibe geben, wirf 
er ein friedlicher, oder ein kriegerischer Mann sein?«') 

Konklave Püis' II. Der noch bestehende Frieden yob 
Lodi liesa ein gemeinsames Zusammenwirken der italieuischai 
Mächte erwarten und dies um so mehr, als in dieser Wab) 
stärker denn in jeder früheren die französische Partei sicii 
rührte. Nicht also kreuzen sich mehr in diesem Konklave, 1 
wie es in den vorausgehenden gewesen war, die Interessoi 1 
von bloss zwei römischen Familien, Colonna und Orsini. soü- i 
dem zwei Nationen , Italiener und Franzosen , stehen sich I 
gegenüber. Der gemeinsame Kandidat aller Italiener war 
der Kardinal Capranica, der sich auch seinerseits um die 
Tiare bewarb *). Als der Papst Ende Juli schwer er- 
krankt und nur noch wenig Hoffnung för sein Leben war, 
da versammelten sich auch schon die Kardinäle zu Ver- 
handlungen über die kommende Papstwahl. Jedenfalls durfte 
der künftige Papst kein Spanier sein; denn die Catalanen 
hatten sich gründlich verhasst gejnacbt. Die Colonna nnJ 
die mit diesen verbündeten Borgia waren sicher für Capra- 
nica, den alten Freund der Colonna. Auch die Orsini, die 
alten Feinde des Hauses Colonna , die bitteren Ge^er Ao 
neu emporgekommenen Nepotengeschl echtes Borgia, scheinen 
keinen anderen Papst gewünscht zu haben. Francesco Sforz»- 

1) Voigt III. Bd. S. 3, 

2) Mmadien, Ceremomalia electionia et coronationia. Romani Fontä- 
ficia. Prancof. 1732, worin PiiP.Ii. creatio p. 412 ff. sich findet. Piill 
Comneiitarii ed. Gobellinua. 1. 1 p. 29. Daes Capranica die pKpfU 
Würde nicht gesucht, betagt ein Qesandtenberioht. Paator 1. Bd. 8.706 
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Herzog von Mailand, forderte seinen Gesandten in Rom auf, 
die Wahl Gapranicas mit allem Fleiss und aller Geschick- 
lichkeit zu betreiben ^). »Jeden anderen schliessen wir aus« 
schrieb er. Aber es war zur Vorsicht beigefügt, dass, wenn 
die Wahl Gapranicas nicht zu bewerkstelligen sei, die Kandi- 
datur von Prospero Golonna in Aussicht genommen werden 
I solle. Ferrante yon Neapel war für den gleichen Mann, wie 
die andern Italiener*). Man glaubte, der in den Kirchen- 
staat einrückende Gondottiere Jacopo Piccinino stehe im Ein- 
yerstandnis mit dem König von Neapel , welcher auf diese 
Weise die eingeschüchterten Kardinäle zu seiner Anerkennung 
zwingen und die Wahl eines französischen Papstes verhindern 
wolle '). Unter solchen Umständen konnte man kaum zweifeln, 
dass die Tiare, die schon zweimal über dem würdigen 
Capranica geschwebt, dieses Mal bestinunt auf ihn kommen 
werde. Da starb er unerwartet rasch am 14. August. Weil 
aber die Kardinäle schon zwei Tage darauf in das Konklave 
eintreten mussten, so waren weitere staatliche Dispositionen 
kaum mehr möglich. Höchstens operierten noch die anwesen- 
den Gesandten auf eigenes Risiko. Die Wahl lag so ganz 
in den Händen der Kardinäle, trug aber nichts desto weniger, 
entsprechend dem damaligen Gharakter dieses Kollegiums, 
eine ausgesprochen politische Färbung. 

Am 16. August 1458 zogen 18 Kardinäle in das Kon- 
klave. Zuerst erfolgte wiederum die Abfassung von Wahl- 
kapitulationen ^). An Kandidaten fehlte es natürlich nicht. 
Calandrini von Bologna, Barbo, Giovanni da Gastiglione und 



1) PetruccelU vol. I p. 273. Pastor I. Bd. p. 610. 

2) PetruccelU vol. I p. 274. 

3) Leodrim CribelU libri duo de expeditione Pii P, II in Turcas. 
Murat Script, t. XXIII p. 66. Pastw I. Bd. S. 609. IL Bd. S. 5. 

4) Bayndld ad ann. 1458 Nr. 5-8. Voigt IIF. Bd. 8. 522 ff. 
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nepote dea verstorbenen Papstes, Luis deMila'), 
traten auf. Sie verschwanden aber auch alsbald im 
gmnde vor den beiden grossen Rivalen: Öuillaume d'l 
ville, Kardinal von Reuen, Protektor der französischen 
mütterlicherseits mit dem königlichen Hause Frankreichi 
wandt, unermesalicb reich, königliche Pracht liebend 
Enea Silvio Piccoloraini, Kardinal von Siena, feiner Diploiöi^ 
von den italienischen Staaten gern gesehen *), (iberans geist- 
reich, aber arm. Als im ersten Skrutinium sich die Stimmen . 
zersplittert hatten, betrieb jeder der beiden seine Wahl vom 
nationalpolitischen Gesichtspunkte ans. »Was wollt ihr 
Piccolomini wählen, sprach Eatouteville , der arm ist und 
krank, erst aus Deutschland gekommen und vielleicht Willens, 
den päpstlichen Stuhl dorthin zu bringen ?< *) Und er ge- 
wann so Stimmen, namentlich die des Kardinals Beesarion '). 
Umgekehrt suchte der gewandtere, von warmer Liebe zur 
Kirche und zum Vaterland erfüllte Kardinal von Siens 
die Spanier dadurch zu gewinnen, dass er sie auf die Gefahl 
hinwies, welche der spanischen Herrschaft in Unteritslieo 
von einem französischen Papste drohe. Zu den italienischen 
Kardinälen aber sagte er : es wäre eine Schmach fUr Italien, 
wenn dieser französische Estouteville gewählt würde; wn 
Ende verlege er den Sitz des Papstes wieder nach FraDk- 
reich ; jedenfalls werde derselbe alle kirchlichen Aemter mit 
seinen Landsleuten besetzen imd das Kardin alkoUegium mit 
Franzosen anfüllen *). Da wir nicht mehr zweifeln dürfen, 



1) BOrueeeBi voL I p. 475. 

2) Ptutor II. Bd. 8. 6. 

3) Ex Oermania recena venit cum navi; forsitan et ouriam eo 
traducet. Menschen p. 413. 

4) Vogt, he Cardinal Bessarion. Paris 1B78. p. 231. 

5) At Rothama^DsiB nattonem suam praefcrt Itulicae et Galltu 
in Galliam cum summa dignitate avolahit .... Aut ibit in Galliam 



— so- 
dass jetzt der authentische Text der Commentarien Pius' IL 
und damit der unverfälschte Bericht über das Konklave auf- 
gefunden ist, so ist wohl sicher, dass der Franzose selbst mit si- 
monistischen Mittelen das Papsttum erwerben wollte. Piccolo- 
mini seinerseits konnte nichts geben und hat wohl auch nichts 
versprochen. Entlastend freilich für Estouteville ist der Um- 
stand, dass auf seiner Seite die unzweifelhaft sittenstrengen 
Kardinäle Bessarion und Torquemada standen, so dass man 
fast auch bei ihm nicht an solch^ frevelhaftes Thun glauben 
möchte. Immerhin findet sich darin ein Anzeichen, dass bald 
eine Zeit kommen sollte, in welcher die Tiare um Geld ge- 
kauft wurde. Aber trotz aller Anstrengungen der französischen 
Partei trug am 19. August Enea Silvio Piccolomini, unter- 
stützt von dem einflußsreichen Kardinal Barbo, einem der 
Vorkämpfer der italienischen Nationalität im Kollegium, den 
Si^ davon. Im Skrutinium und dem darauffolgenden Access 
nämlich fielen ihm nach und nach alle Stimmen der Italiener 
und Spanier, deren zusammen 13 da waren, und eben damit die 
Zweidrittel-Majorität zu. Der Gewählte nannte sich Pias II. 
Das Wahlresultat erregte in der ganzen Christenheit grosse 
Freude. Man hatte in Italien namentlich sich sehr vor einem 
französischen Papst gefürchtet. Auch Friedrich III., dessen 
treuer Sekretär und Gesandter in schwierigen Angelegenheiten 
Kccolomini gewesen war, konnte sich darüber nur freuen. 
Perrante von Neapel, dessen Abgeordnete als königliche Ge- 
sandte zur Konklavewache zugelassen worden waren, war 
dessen auch zufrieden. Die Franzosen dagegen und einige 
kleinere italienische Staaten sahen nicht gut dazu, weil der 
Gewählte ein Freund des Kaisers war und weil Florenz eine 



Pontifex Gallus et orbata est dulcis patria nostra splendore suo, aut 
manebit inter nos et quilibet ei serviet .... Regnum Siciliae ad 
Oallos perveniet .... Videbis Gallorum Sanctum Gollegium planum, 
neqne ab illis amplius eripietur Papatus . . . . . Meuschen p. 416. 



althergebrachte Feindschaft gegen Siena, die gewesene B 
schofsstadt des neuen Papstes hatte '). , 

Pius II. hat das Konklave selbst beschrieben *), so daa 

1) Menschen p. 423. Conclavi de' Pontefici p. 59. Pii U. Com- 
mentarii ed. Gobellinus. 1. I p. 31 ff. Vaet j 

2| Christophe, Histoire .... XV. sifecle, welcher hanptsilchüdi 
den Commentarti Pii 11, ed. Gobellinua in der Barstellung dieses Ken- 
klavea folgt, macht t. II p. 27 Nr. 3 den Conclavi de' Pontefici fol- 
genden Torwurf: ,NouH De eavons vraimeut, oü i'histoire des concUrn 
a paiae ce qn'elle raconte des intriguea de ce conclave. Lea histoiinu 
posterieurs out trouve tout simple de la copier lans s'inquieter da 
l'esactitude des circonstanceB, qu'elle leur fouvnifc. Ävec nn pen it 
reflesion ila auraient vn, que celles-ci sont tout k fait depoarvues de vrw- 
semblance ; que lea diecours aurtout d'Aeneaa Sylvina et du CardiDHi 
du Rouen renferment trop peo de sens pour avoir jamaia cte prononcM 
par deui hommes ai renommes par leur sagease et leur experienM'. 
Durch Fustor nun ist die Glaubwürdigkeit dei Berichts der ConoUti 
de' Pontefici vollatändig erhärtet 1. Bd. S. 497 A. 3., II. Bd. 8. i 
S. 627 if. Daaa die Commentarii Pii 11. , eractienen 1584 und 1589 
?,u Rom, 1614 zu Frankfurt, eine Verstümnielung des orsprünglichai 
Wortlautes erlitten hatten, whjt sicher. Denn ea besteht i 
von Handschriften, welche an gewiaaen Stellen und ao n 
auch im Berichte über das Konklave Pius' II. asdereu Text, ja gam 
verschiedenen Inhalt haben. So ßndet sich in Piiria auf der Biblio- 
thäqne nationale ein Manuskript mit dem Titel: „Proprium conclaf'' 
Vast p. 2S1 ff. Nr. 1. Menschen hat einen Bericht darOber aus eineni 
Haager Manuskript schon im Jahre 173S seinem citiert«n Werke ang« 
hängt, welches Voigt III. Bd. S, 5 A. 1 als ganz volUl^jidig a 
Weitere Kopien wurden in italienischen Bibliotheken gefunden vonGii- 
rampi, Cvgnoiii, Foator. Nun ist ea letzterem Forscher gelungen, in d« 
vatikanischen Bibliothek die Urschrift, teilweiae von der Hand Piu« 11. 
selbet herstammend, aufzufinden, Darnach ist der Sachverhalt der, 
dasE Campaniis, welchem der Papat die Diarien zur Korrektur übergab, 
als Schmeichler und Hfiding, manche Stellen ganz gestrichen, oder 
verstümmelt, oder durch Zusätze erweitert hat. Auch Gobe'Iwii« korri- 
giert«. So verändert liegen uns nun die Denkwürdigkeiten Piiu' iin 
Drucke vor. Es wurden aber auch Abschriften vom Originale genommaiL 
In diese gingen dann auch die von Campanus und GobeÜimi» ventQmmel- 
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so genau orientiert sind, wie über keines 
noch auch nachfolgenden Konklaven. 
Pias II. anerkannte entgegen seinem Vorfahren 
'7. Oktober 1458 Ferrante als König von Neapel '). Da- 
\iiitcb hatte er freilich Frankreich zu seinem bleibenden 
ler gemacht, wenn es ihm auch im Jahre 1461 gelang, 
den König Ludwig SJ. zur Abschaffung der pragmatischen 
Sanktion zu bewegen. Plus blieb aber dem Aragonier, 
namentlich durch den Herzog von Mailand zum Ausharren 
ermutigt, immer treu und half ihm , die mit Johann von 
Calabrien, dem Sohn Renes, verbundenen neapolitanischen 
Adeligen bekämpfen, ein Kampf, welcher fast bis zu des Papstes 
Tode fortdauerte; denn erst im Frühjahr 1464 verliess der 
anfangs si^reiche , dann aber geschlagene Anjou den 
italienischen Boden, ohne dass freilich deswegen Frankreichs 
Ansprüche auf Neapel aufgehört hätten. Auf Seiten des 
tet oder ganz ausgetassenea Passus, freilich aucli wieder mit verBchiS' 
^en VariationeQ über. So lautet im Haager Manuskript die Stelle 
üter die Erfolge von Estoutevilles Bewerbungen: ,Veniebaiit nonpauci 
magniä pollicitationibns et quasi amasiae capiebantnr ab domino vende- 
baturque Christi tnnica sine exemplo'. Im Codes der Bibliothek Chigi 
ibec und im Cod, ßegin, der Vaticana heiast dies: ,Vincehantur non 
pwici magnis poUicitationibua et quasi musce capiebantur ab homine 
Tendebaturque tnnica Christi aine Christo". Auf einer dieser Kopien 
DDD, ja, was nicht ganz unwahrscheinlich erscheint, auf dem Original 
selber, beruht der italienische Bericht in den Conclavi de' Ponteflci. 
Von einem trop peu de sens in den daselbst angeführten Reden 
Estoutevilles und Piccolominis kann keine Rede sein, vielmehr sind 
beide Meisterstücke diplomatischer Kunst, wenn man in das Äuge 
fasst, dass die Furcht vor einer Wiederkehr des Esils in Ävignon 
und des Schismas, sowie vor einer Invasion der Franzosen in dem zer- 
klOfteten und zerrissenen Italien damals eine allgemeine war. Biirck- 
hanU, Die Kultur der Renaissance in Italien I. Bd. S. 86. Der Be- 
richt in dem Propylaeum ad Acta Sanctorum Mali der Bollandisten 
464 ist eine Ueberset'/.ung aus den Conclavi de' Ponteflci. 
1) Sai/nald ad ann. 1458 Nr. 20—26. 
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Papstes und des verbündeten Ferrante stand namentlich auch 
Sforza, welcher die Forderungen der mit den Visconti ver- 
schwägerten Orleans auf sein Herzogtum ftirchtete '). Venedig 
und Florenz blieben, obgleich mehr zu Frankreich neigend, 
neutral, während der Tyrann von Rimini, Sigismund Mala- 
testa, zu den Aufrührern in Unteritalien hielt. Das Waffen- 
bündnis mit Ferrante musste freilich dem Papste, der von 
einem tadelnswerten Nepotismus nicht frei war — vielleicht der 
einzige Fehler dieses Pontifikats — , dazu dienen, seine Anver- 
wandten zu erheben. Sein Neffe Antonio heiratete eine natürliche 
Tochter des Königs von Neapel und wurde Herzog vonSessa und 
Amalfi. So lagen die politischen Verhältnisse Italiens, als 
Pius n. zur Ausführung seines Lieblingsgedankens, des Kreuz- 
zuges gegen die Türken, obgleich betagt und krank, nach 
Ancona zog, dort aber schon am 14. August 1464 starb. 

Konklave Pauls IL Schon früher, im Januar 1459, 
als Pius zum Fürstenkongress nach Mantua reiste, hatte er, 
wie bereits erwähnt wurde ^), eine Bulle erlassen, womach für 
den Fall seines Todes ausserhalb Roms die Papstwahl in 
Rom stattfinden sollte. Als nun der Papst, obgleich krank, 
dennoch nach Ancona abgieng und fast schon sterbend dort 
ankam, beschäftigte man sich natürlich ernsthaft mit der 
neuen Wahl '). Die genannte Bulle , das Herkommen und 
namentlich auch im römischen Gebiet ausgebrochene Un- 
ruhen liessen die Kardinäle bereits am 17. mit der Leiche 
Pius' IL nach Rom zurückreisen. Zuvor noch waren dem 
in Ancona anwesenden Dogen von Venedig die zum Türken- 
krieg gesammelten Galeeren übergeben worden, wie auch die 
Kriegsgelder*). Die Kardinäle kamen nach sieben Tagen in 



1) Sismondi t. X p. 101. 

2) S. 12 oben. 

3) Pastor ü. Bd. S. 246 A. 3. S. 251. 

4) Den besten Bericht über den Tod Pias' IL, die Sedisvakanz und 
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Born an. Man setzte den Leichnam des Papstes in der von 
ibm selber erbauten Kapelle des hl. Andreas neben der alten 
Peterskirche bei ^). Dann yersammelten sie sich bei dem 
Camerlengo, Kardinal Scarampo, um über den Ort, wo das 
Konklave gehalten werden sollte, zu beraten. Ein Teil der 
Kardinäle fürchtete sich nämlich, in den Vatikan za gehen, 
weil Antonio Piccolomini, Herzog von Amalfi und Schwieger- 
sohn des Königs von Neapel, das Kastell S. Angelo besetzt hielt. 
Dieser aber stand im Einvernehmen mit Ferrante und den 
Orsini und man besorgte, dass, wenn ein dem Ferrante un- 
angenehmer Papst gewählt würde, dann Antonio das Kastell 
nicht herausgeben möchte. Allein die guten Versicherungen 
des Piccolomini und des neapolitanischen Gesandten, ferner 
der Gedanke, dass zwei Piccolomini, darunter ein Kardinal, 
ganz in der Gewalt des Kollegiums seien, bewog die Kar- 
dinäle von S. Maria sopra Minerva oder dem Kapitol als 
Wahlort abzusehen und im Vatikan in hergebrachter Weise 
die Papstwahl abzuhalten '). 

Am 28. August bezogen 20 Kardinäle die Wahllokali- 
taten'). An Meinungsverschiedenheiten unter den Wählern 
^^1 fehlte es natürlich nicht. • 

das EonMave Pauls II. haben wir in den S. 58 oben erwähnten Kom- 
mentarien des Kardinals Jakob Ammanati von Pavia in Pii II. Com- 
mentarii ed. Göbdlinua, Francofurti 1614. 

1) Jac. Card. Pap. Commentarii 1. II p. 867. Christophe, Histoire . . . 
XY. siäcle t. II p. 113 nennt fälschlich Andrea della Valle die Grab- 
Jdrche Pius^ II. Dorthin wurde das Denkmal gebracht, als die alte 
Peterskirche abgebrochen wurde. Christophes genanntes Werk bleibt 
überhaupt hinter seiner Geschichte des Papsttums in Avignon zurück. 
Beumont, Geschichte der Stadt Rom III. Bd. I. Abt. S. 475. 

2) Jac. Card. Pap. Commentarii 1. II p. 367. 
8) Die Zahl der Kardinäle wird überall ziemlich gleich angegeben, 

nicht so der Tag des Eintritts in das Konklave. Pastor 11. Bd. S. 266 A. 2. 
A, Pagi t. V p. 144 ff. Grosse Einwendungen macht gegen den 27. 
oder 28. August das bereits angeführte Propylaeum ad Acta Sanctorum 
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Es ist keine Frage, dass Pius U., entgegen den Wa 
kapitulationen von 1458, in verschiedenen Angelegenhei 
dem EardinalkoUegium gegenüber ziemlich selbständig aufj 
treten war. Solches ertrugen Männer wie Estouteville, S 
rampo, Barbo nur ungern. Denn man darf keine grosse Fäh: 
keit zur Selbstverleugnung von einem Kollegium erwari 
wenn ein Angehöriger desselben den umstand als ein 
seiner Vorzüge anführen konnte, dass er reine Häi 
habe ^). Daher ging das Bestreben der Kardinäle ^ 
allem dahin, den künftigen Papst durch die Wahlpakt 
noch mehr zu binden, als jeden früheren. Ueberdies wurd 
sie dazu gereizt durch die Anrede des Bischofs von Torcel 
Domenico de Dominichi, vor dem Bezug des Konklav 
»Wohin, rief er aus, ist eure einst so glänzende Autoriti 
wohin die Majestät eures Kollegiums? Einst pflegte nicl 
zu geschehen , das nicht vorher an euren Senat kam , ii 
nichts wurde beschlossen ohne euren Rat. Jetzt geschic 
das gerade Gegenteil.« ^) So wurden denn auch gleich { 
ersten Tage nach dem Eintritt in das Konklave solche Ka] 
tulationen abgefasst, dass, wenn sie der neue Papst ei 
halten wollte, er nur mehr primus inter pares war '). Amn 
nati führt bei dieser Gelegenheit den auch durch die ( 

Mail der BoUandisten p. 469. Es meint, die Kardinäle hätten v 
17. August ab, an welchem sie Ancona verliessen, wenigstens 5 T; 
gehraucht, his sie nach Rom gekommen seien; dann hätten noa 
Tage lang Exsequien für den verstorbenen Papst gehalten wer 
müssen. Sei wirklich der 27. oder 28. August der Eintrittstag, di 
hätten die Kardinäle entweder die Exsequien beschleunigt oder I 
sei hälder als am 15. August gestorhen. Malipiero, Annali Yeneti. Ai 
stör. it. ser. I t. YII p. I p. 31 gibt den 30. August an. 

1) Jac. Card. Pap. Commentarii 1. II p. 370. 

2) Pastor IL Bd. S. 269. Gregorovius VII. Bd. S. 212 A. 2. 

3) Jac. Card. Pap. Commentarii 1. II p. 371. jRaynald ad a 
1464 Nr. 52 ff. Höfler, Denkschriften. XXVIII. Bd. S. 214. Fa»*p.28: 
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schichte bewährten Satz an, dass der neue Papst gewöhnlich 
ein Feind des Regimes seines Vorgängers sei^). Pius II. 
war nur etwa ein und ein halbes Jahr Kardinal gewesen. 
Die Kardinäle glaubten nun, er habe deswegen sie nicht 
entsprechend behandelt, weil er nicht gewusst habe, wie es 
in dieser Stellung zu leben sei und die älteren Kardinäle 
waren daher entschlossen, nur einen älteren Kardinal zum 
Papst zu wählen ^). Es wurden als Kandidaten genannt : 
Torquemada, Bessarion, Scarampo und Barbo. 

Noch weitere Gesichtspunkte aber ergaben sich aus 
der Lage der Christenheit gegenüber den Türken und aus 
den politischen Verhältnissen. Der Türkenkrieg stand im 
Tordergrund und der Doge von Venedig hatte die Kardinäle 
noch vor ihrer Abreise aus Ancona ernstlich ermahnt, einen 
Mann zu wählen, welcher die untemonmiene Expedition fort- 
setze'). So musste sich das Augenmerk vor allem auf den 
venezianischen Kardinal Barbo von S. Marco richten. Da- 
mit konnte sich auch Mailand und Neapel zufrieden geben, 
wenn gleich Ferrante lieber Orsini, Sforza aber den Kardinal 
della Rovere oder Gonzaga als Papst gesehen hätte. Cosiäio 
von Florenz soll für Ammanati gewesen sein *). Es ist natür- 
lich auch zu glauben, dass die Franzosen, deren es 6 im Konklave 
waren, ihre eigenen Pläne hatten. Denn die französischen Kar- 
dinäle waren mit Pius' II. neapolitanischer Politik nicht ein- 
yerstanden gewesen und konnten keine Fortsetzung derselben 
wünschen. Estouteville machte sich jedenfalls bemerklich. 
Darom mahnt auch Ammanati in einem Schreiben an die 
Kardinäle vor Parteiinteressen und vor »ultramontanitates« ^). 



1) Commentarii 1. I p. 366. Bänke IL Bd. S. 145. 

2) Fastor IL Bd. S. 272. 

3) Jac. Card. Pap. Commentarii L I p. 361. 

4) PetmccelU voL I p. 286. 

5) Jac. Card. Pap. Epistolae, Nr. XL. in Pii Commentarii ed. Gobellinus. 
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Ludwig XL soll die Kardinale von St. Eusebius und St. Mar- 
cellinus in Aussicht genommen haben ^). Es waren nun zwar 
Olivier de Longueil und Louis d^ Albret Franzosen. Aber wir 
wissen auch, dass Ludwig XL, beschäftigt mit der Zentralisation 
seines Landes, sich um Italien nicht so viel kümmerte, sondern 
den Thatbestand, wie er ihn daselbst antraf, beliess ^). 

So war für Pietro Barbo, den Venezianer und alten Kar- 
dinal, die meiste Aussicht. Ln ersten Skrutinium erhielt Sca- 
rampo 7, Estouteville 9 und Barbo 11 Stimmen. Estouteville, 
ein guter Freund von Barbo •), trat, um dessen Wahl kraftig 
zu unterstützen, zurGck ^) und alsbald war sie am 30. Augost 
vollendet. Der Neugewählte nannte sich Paul 11. Er ver- 
dankte, wie Ammanati sagt, die Tiare den alten Kardinälen ^). 
Aber sicher wurde er auch gewählt wegen der Verbindung 
des päpstlichen Stuhles mit Venedig zum Zweck des Türken- 
krieges«). 



i 



1) Petruccelli vol. I p. 286. 

2) BttseTf Die Beziehungen der Mediceer zu Frankreich während 
der Jahre 1434—1494. S. 99. 

3) Casparis Yeronensis de Gestis tempore Pauli U. liber secundns 
Murat. Script, t. III p. II p. 1032. 

4) Christophe, Histoire . . . XV. siöcle t. 11 p 114. 

5) Fast<yr II. Bd. S. 272. Anhang Nr. 66. 

6) Gegen diese Ansicht, von Gregorovius VII. Bd. S. 218 ausge- 
sprochen, wendet sich Pastor II. Bd. S. 272 A. 2. „Für die Behauptimg 
von Gregorovius VIP, 208, der Verbindung der Curie mit Venedig 
wegen des Türkenkrieges verdankt er die Tiare, fehlt der Beweis". 
Allein E. A, Cicogna di Veneria in Delle Iscrizioni Veneziane vol. VI, 
welches Werk leider nicht zu Händen war, schreibt: ,Fu poi eletto 
Pietro Barbo veneziano, che assunse il nome di Paolo II. e il Barozzi 
attribuisce tale elezione alle parole efficaci del doge Moro , che per- 
suasero il sacro coUegio a scegliere un suo concittadino. II Malipiero 
all invece attribuisce tale elezione alla volonte di Dio, ma per questo 
motivo: che abbiando il papa Pio II., nel quäl la signoria havea 
posto tutta la so speranza, messe questa terra in manifeste pezicolo. 
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Während des Pontifikats von Paul II. war Italien ziem- 
licb ruhig. Ein wegen Rimini ausgebrochener Krieg fand 
infolge der Eroberung von Negroponte durch die Türken 
m Dezember 1470 sein Ende, indem auf Grund der Liga 
on Lodi der Abschluss eines allgemeinen italienischen Ver- 
eidigungsbündnisses gegen die Osmanen zustande kam '). Der 
*apst aber starb plötzlich, am 26. Juli 1471, vom Schlag 
;etroflFen. Das Unerwartete des Ereignisses liess den ein- 
einen Staaten nicht Müsse genug, um in die folgende Wahl 
lütscheidender einzugreifen. 

Konklave Sixtus' IV. Am 6. August schlössen sich 
18 Kardinäle zur Wahl ein *). Die Wahlkapitulationen von 
1464 wurden erneuert. Es ist selbstverständlich, dass auch 
liese Papstwahl unter dem Einfluss der Türkenfrage stand. 
Venedig wünschte die Erhebung des griechischen Kardinals 
Bessarion ^). Mailand hatte verschiedene Kandidaten auf seiner 
Liste : A. Capranica, Gonzaga, Francesco della Rovere, Amma- 
nati, Agnifilus, Estouteville *). Letzterer machte grosse Ver- 
sprechungen gegenüber dem Herzog von Mailand. Er suchte 
so mit Hilfe der italienischen Kardinäle auf den päpstlichen 
Thron zu kommen, weil überhaupt nur drei Nichtitaliener im 

l'ha fatto morir e ha voluto che in suo luogo fosse eletto uno di casa 
veneziana quasi per compensarla (Malipiero, Annali Veneti Arch. stör, 
it. ser. 1 t. VII p. I p. 31). Arch. stör. it. ser. II t. XIV p. 89. Man 
wird also Gregorovius recht geben müssen. 

1) Baynald ad ann. 1470 Nr. 42. 

2) Es besteht über den Tag des Eintritts der Kardinäle in das 
Konklave und über die Zahl der Wähler keine nennenswerte Differenz 
der Berichte. A. Pagi t. V p. 205 ff. Infessura sagt, es seien 18 
Wähler gewesen, führt aber dann 19 an, weil er Ammanati doppelt 
zählt, nämlich als Kardinal von S. Crisogono und von Pavia, Diario, 
Murat. Script, t. III p. II p. 1142. 

3) Pastor IL Bd. S. 404 A. 5. 

4) Petruccdli vol. I p. 292. Pastor IL Bd. Anhang S. 658 A. 1. 
Jac Card. Pap. Epistolae Nr. CCCXCV. 

Sftgmflll er, Papstwahlen. < 
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Kollegium waren : Bessarion, Estouteville, Borgia. Der Kan- 
didat des Königs Ferrante war der Kardinal Orsini, der sich 
überdies auf seine mächtigen Verwandten in Rom stützen I 
konnte ^). Gonzaga und Rodrigo Borgia scheinen zunächst f. 
eigene Wege gegangen zu sein. Bessarion und auch Amma- 
nati waren die Männer der Reformpartei. Die politischen 
Hauptkandidaten also blieben : Estouteville, Bessarion, Orsini 
und auch Ammanati. 

Bei dem Ehrgeiz der Kardinäle und bei dem nicht un- 
beliebten Verfahren, anderen die Stimme zu geben, nicht um 
sie zu wählen, sondern um ihr Votum für sich zu erhalten % 
ergab sich im ersten Skrutinium eine vollständige Zersplit- 
terung der Stimmen. Bald trat die Kandidatur von* Orsini, 
Estouteville und Ammanati in den Hintergrund. Es ver- 
einigten sich nun als die Faiseurs des kommenden Papstes: 
Orsini, Borgia und Gonzaga ^), Zuerst versuchten sie es mit 
Bessarion, der ziemlich viele Stimmen auf sich vereinigt hatte. 
Ihn wollten sie erheben, wenn er auf gewisse private For- 
derungen eingehe. Aber daran war bei dem sittenstrengen 
Manne nicht zu denken. Er hatte Orsini schon zuvor wegen 
seiner Umtriebe getadelt und erklärt , es nicht leiden zu 
wollen, dass man wieder Mittel anwende, wie solche in 
der Wahl Pauls H. augewendet worden seien *). Nun wandten 
sich die drei zum Kardinal von Ravenna , Bartolomeo Ro- 
verella , welcher im vorangehenden Skrutinium auch viele 
Stinmien auf sich vereinigt hatte ^). Aber auch er musste 

1) FetruccelU vol. I p. 292. Fastor IL Bd. S. 403. 

2 j Conclavi de' Pontefici p. 63. Jac. Card. Pap. Epistolae Nr. CCCXC V. 

3) Conclavi de' Pontefici p. 64. Baynald ad ann. 1471 Nr. 66. 
Bzovim, Annales Ecclesiastici. Coloniae Agrippinae 1627. t. X V^III p. 1 
Nr. II. RapJuiel Volaterranus , Commentariorum urbanorum libri 38. 
Paris 1511. 1. XXII fol. CCXXXV. 

4) FetruccelU vol. I p. 293. Fastor U. Bd. S 403. 

5) Fastar II. Bd. Anhang Nr. 108, 109. 
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5 Bedingungen zurückweisen, unter denen sie ihn erheben 
>llten. Es wäre »espressa simonia« gewesen, auf sie einzu- 
jhen ^). Dagegen fanden sie mit ihren Anerbietungen und 
orderungen Gehör bei dem Kardinal della Rovere von S. 
ietro in Vineoli , welcher bereits die meisten Vota für 
Lch hatte. Dieser am 9. August gewählte Papst nannte sich 
«ixtus IV. Schon bei Roveres Kreation zum Kardinal soll 
*aul n. gesagt haben, er habe seinen Nachfolger promoviert. 

Man dürfte bei dem Charakter, den diese Papstwahl 
ragt, kaum Grund haben, zu zweifeln an der von Infessura 
Derichteten Thätigkeit des Franziskaners Frate Pietro Riario 
:ar die Erhebung von della Rovere ^). Nach dem, was nicht 
oloss Infessura, sondern auch die Berichte des Mailänder 
Archivs, ein Brief von dem Kardinal von Pavia, und die be- 
reits angeführten Worte des Vespasiano da Bisticci besagen, 
kann man auch kaum in Abrede ziehen, dass bei dieser Wahl 
Simonie mitunterlief. Orsini wurde Camerlengo, Borgia er- 
hielt die Abtei von Subiaco als Kommende, Gonzaga die von 
S. Gregorio '). 

Mit diesem Papste, nun beginnt die Reihe der sogenannten 
apolitischen Päpste«, wie bereits erw^ähnt worden ist. unter 
lim nahm auch der Nepotismus bisher ungekannte Dimensionen 
ao. Man kann ja freilich dafür spezielle und allgemeine Gründe 
iUch entschuldigender Natur beibringen. Der Papst, zuvor 

1) Vespasiano da Bisticci, Vita di Card, di Ravenna, Bartolomeo 
^verella, Spicilegium. t. I p. 198. 

2) Diario, Murat. Script, t. III p. II p. 1143. 

3) Diario, Murat. Script, t. III p. 11 p. 1442. Petruccelli vol. 1 
E>. 293. Jac. Card. Pap. Epistolae Nr. DXXXIV , wo von artes und 
corraptelae de8 Vizekanzlers Borgia die Rede ist ; siehe freilich wieder 
^ber die Glaubwürdigkeit Ammanatis Pastor II. Bd. S. 418. Unbe- 
stimmter sagen die Conclavi de* Pontefici p. 64: „Papa per fuggire Tin- 
^amia dell* ingratitudine diede al Orsino il Camerlengato in dono, k 
^rgia TAbbatia di Subiaco ed ä Mantoua quella di San Gregorio.'* 
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MoDch, einer zwar alten aber verarmten Familie Liguriens ent- 
stammend, stand auf einmal als LandesfQrst, als Stadtober- 
faaupt, als Vater der ganzen katholischen Kirche allein inmitten 
der italienischen Fürsten und Tyrannen, von denen einer den 
anderen an List und Treulosigkeit zu tibertreflfen suchte, in- 
mitten der stolzen, gewaltthätigen römischen Adelsgeschlechter, 
inmitten auch einer Schaar verweltlichter, reicher, aus Fürsten- 
häusern stammender Kardinäle. Was war da naheliegender, 
als dass Sixtus zur Stütze die Seinen an sich heranzog und^ 
sie gross machte ? Aber er hat die Sache in das MassloM jj 
getrieben. Um ein Fürstentum in Mittelitalien, ja um gar:i 
den Thron von Neapel für sich zu gewinnen , hat der Neffii-i 
Girolamo Riario den päpstlichen Oheim in eine Reihe vim - 
Kriegen verwickelt : gegen Florenz nach dem bekannten miah 
lungenen Mordanschlag der Pazzi auf Lorenzo Medici, geger^ 
das mit Ferrara verbündete Neapel, während auf Seiten deil 
Papstes Venedig stand, zuletzt gegen Venedig selber, bis vob^; 
den Bundesgenossen Sixtus' IV. wider seinen Willen, weil ihmS^ 
die Friedensbedingungen zu demütigend erschienen, der Fried*-», 
von Bagnolo am 7. August 1484 geschlossen wurde. Dieser' 
unrühmliche Friede brachte, wie allgemein berichtet wird % 
dem freilich bereits schwer kranken Papste den Tod, am. 
12. August 1484. Auch die Colonna hat Sixtus IV. hart» 
bedrängt , weil sie auf Seiten Ferrantes von Neapel standen- 
ünd er hatte Frankreich zum Kampfe gegen Ferrante einge- 
laden, wobei er dem jungen Dauphin, nachmals Karl VIIL^ 
die Würde eines Bannerträgers der Kirche anbot*). Di^ 



1) Raynald ad ann. 1484 Nr. 20. Pastor IL Bd. S. 532 ff. Sit- 
mondi t. XI p. 248 Nr. 1. 

2) Reumont, Lorenzo de Medici. 2. Aufl. II. Bd. S. 184 A. L 
Clierriery Histoire de Charles VIII. t. I p. 261. Man muss übrigens der . 
Billigkeit halber gegen die Vorwürfe der italienischen Politiker aus der. 
Schule Machiavells, dass nämlich die Päpste allein die Fremden nach! 
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politische Lage Hess also eine starke Beteiligung der staat- 
lichen Mächte an der bevorstehenden Papstwahl erwarten. 

Konklave Inno^mz^ VIII. Wie unerträglich und ver- 
hasst das Nepotenr^ment geworden war, dessen ist Zeuge die 
unmittelbar nach dem Tode des Papstes erfolgende Erhebung 
des römischen Adels und Volkes gegen den allmächtigen 
Günstling Sixtus' IV., Girolamo Riario. Man plünderte seinen 
Palast, die Kornmagazine, welche der verstorbene Papst an- 
gelegt hatte, und die Kaufhallen der Genuesen. Im Eil- 
marsch, unter Zurücklassung von vielen Toten und Geschütz, 
sog Girolamo mit Virginio Orsini von Paliano her, wo er die 
kraftig widerstehenden Colonna belagert hatte, gegen die 
Stadt. Auch die Colonna kamen mit ihren Verbündeten 
nach Rom. Es drohte ein Bürgerkrieg auszubrechen. Die 
Kardinäle befahlen dem Nepoten, bei Ponte moUe stehen zu 
bleiben. Aber seine Gemahlin Caterina Sforza, ein kühnes Weib, 
; warf sich mit Besatzung in die Engelsburg. Rom ward der 
[ Schauplatz der wildesten Parteikämpfe. Die mit Riario ver- 
: feindeten Kardinäle: Savelli, Colonna, Giuliano Rovere, der 
1 sich mit Girolamo Riario, seinem Vetter, ganz entzweit hatte, 
Dnd Cybö wagten es nicht, an dem Kastell vorüber in die 
Peterskirche zu den Exsequien des Papstes zu kommen. Man 
' befürchtete doppelte Papstwahl und Schisma. Die Bürger- 
schaft selbst war aber des wüsten Treibens bald müde. Sie 
forderte durch Abgeordnete die Kardinäle zur Herstellung 
der Ordnung und zur baldigen Papstwahl auf und unterstützte 
das Kollegium kräftig in diesen Bemühungen. Florenz und 
Siena boten den Colonna bewaffnete Hilfe gegen den Nepoten an. 



Italien gerufen hätten, bemerken, dass die Venezianer, um König 
Ferrante nochmals mit einer Anjouschen Schilderhebung zu schrecken, 
rar selben Zeit auch ihrerseits Verhandlungen mit dem Hers^og von 
Lothzingen an knüpften. Fastor IL Bd. S. 525. SismoncU U XI 
p. 175. 284. 
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Die Kardinäle selber zogen zum Schutze einer freien Papstwahl 
Truppen in die Stadt. Unter solchen Umständen hielt es Giro- 
lamo Riario für das Geratenste, gegen die Summe von 4000, 
nach anderen 7000 Dukaten die Engelsburg den KardinäleD 
auszuliefern und sich mit seinen Truppen in seine Staaten 
Forli und Imola zurückzuziehen. Der Bischof von Todi über- 
nahm im Namen des Kardinalkollegs das Kastell. Die Orsini 
ihrerseits zogen sich nach Viterbo zurück und auch die Coloona 
giengen aus der Stadt. Zwei Monate, oder wie andere Be- 
richte sagen, einen Monat lang wenigstens noch nach der Krö- 
nung des künftigen Papstes sollte WaflFenstillstand zwischen 
den feindlichen Parteien sein. Rom war wieder ruhig und 
man konnte an den Eintritt in das Konklave denken '). 



1) Ueber diese Unruhen berichten besonders : 1) Infessura, Diario 
Murat. Script, t. III p. II p. 1185 ff. Diesem ist wörtlich entnommen 
Conclave, nel quäle fu creato Papa Innocentio VIII. in Conclavi de 
Pontefici p. 65 ff. ; 2) Burchard{, Diarium ed. Thuasne t. I p. 9 ff 
Gregorovius VII. Bd. S. 276 A. 1 meint, dass dieses Diarium für äU 
ganze Zeit Innozenz' VIII. kaum mehr als ein Ceremonial-Registei 
sei. Wir glauben, dass damit doch die Bedeutung des Diariums nicW 
ganz richtig charakterisiert ist, indem manche Begebenheiten aus dem 
Pontifikat Innozenz' VIII. und noch mehr unter den Regierungen dei 
folgenden Päpste uns nur durch dieses Diarium überb'efert sind. Uebei 
den Geist, in dem das Diarium geschrieben ist: Bone in Wetzet 
und Weite's Kirchenlexikon II. Bd. Sp. 1523. Man muss sich abei 
doch hüten, aus apologetischem Interesse den Wert desselben allzu 
gering anzuschlagen. Thuasne hat dem I. Bd. als Appendice beige- 
geben die auf das Konklave Innozenz' VIII. bezüglichen, überaus 
schätzenswerten Depeschen der damals zu Rom befindlichen floren- 
tinischen Gesandten: G. A. Vespucci und L. Loeti, welche teilweis* 
auch PetruccelU vol. I p. 300 ff. schon benützte. Schade, dass Thmsnt 
nicht immer mit der erforderlichen Akribie arbeitete. So liest ea 
z. B. p. 507, 508 vesecovo di Rodi statt Todi; 3) Notajo di Nanti- 
portOj Diario di Roma dall' anno 1481 al 1492. Murat. Script, i Hl 
p. II p. 1088 ff. Ueber seine Persönlichkeit wissen wir heute sc 
wenig, als Muratori ^ewusst hat. Sr scheint, nach der Art eeinei 
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Dass in dieser Zeit Papsttum und Papstwahl teilweise fast 
nur noch unter rein politischen Gesichtspunkten betrachtet 
wurden, beweist auch folgender Umstand. Als Kardinal Pietro 
Riario am 12. September 1473 in Mailand eingetrofifen war, vom 
Herzog mit königlichen Ehren empfangen, da ging »die Sage 
von einer damals getroffenen Abmachung, derzufolge der mai- 
ländische Herzog vom Papste zum König der Lombardei erhoben 
werden und alle dazu gehörigen Städte und Provinzen erwer- 
ben solle, wogegen der Herzog versprochen habe, dem Kardinal 
Riario zur Tiara zu verhelfen ; ja es ward versichert , dass 
der Papst ihm, sobald er nach Rom zurückgekehrt sei, frei- 
willig den Stuhl Petri überlassen würde« '). 

Hatte der florentinische Gesandte, noch ehe Sixtus IV. 
seine Augen geschlossen, schon über Vermutungen, wer der 
künftige Papst sein werde, berichten können ^), so ist sicher, 
dass nach dem Tode des Papstes die italienische Diplomatie 
thätiger als je war, um den gewünschten Mann auf den Stuhl 
Petri zu erheben. Man kann zwei Hauptgruppen unter den 
italienischen Staaten unterscheiden. Auf der einen Seite waren 
Venedig, Genua und ebendamit im Hintergrunde Frank- 
reich. Auf der andern Seite aber standen die vor und in 
dem Frieden von Baguolo Verbündeten : Mailand , Ferrara, 
Florenz, Neapel und der Nepote Girolamo Riario , der , wie 
bereits erwähnt, mit dem Kardinal Giuliano Rovere entzweit 
war, wogegen ein weiterer Nepote , Raffaelo Riario Sansoni, 
derzeit Camerlengo der römischen Kirche, es noch mit Girolamo 
hielt. Aus einer Reihe von Depeschen der in Rom befind- 
lichen Gesandten der Alliierten erhellt, dass es der Wunsch der 
vereinigten italienischen Staaten gewesen, einen Papst zu be- 



Berichtes über die Exsequien Sixtus' IV. zu schliessen, zum päpst^ 
liehen Hofstaat gehört zu haben. 

1) Pastor II. Bd. S. 438. 

2) Diarium Burchardi. ed,, Thuasne. t. I App. Nr. 2, 
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kommeD, der ein Freund des Vaterlandes, ein Freund 
italienischen Staatenbundes, oder zum mindesten neutral war. 
Einen Venezianer, oder Genuesen, oder ültramontanen wollten 
sie nicht. Als Kandidaten wurden von der öffentlichen Meinung 
und Diplomatie bezeichnet: Novara, Sforza, Siena, Neapd, 
Gerona, Lissabon, Borgia. Doch waren Siena, Lissabon und 
der Vizekanzler Borgia auch wieder unter den staatlich >non 
nominati«. Bestimmt aber gehörten zu diesen: der Kardinal 
von S. Marco, der Kardinal Savelli und der Genuese Johann 
Baptist Cybo, Bischof von Molfetta im Neapolitanischen*). 
Girolamo Riario war nach dem Berichte Vespuccis entschlossen, 
den Wunsch der Paziszenten von Bagnolo unter Umstanden 
mit Waffengewalt zu verwirklichen *). Nicht viel weniger 
energisch lautete die Sprache, welche Alfonso, Herzog von Ka- 
labrien, der Sohn Ferrantes, und Ludovico Sforza, Herzog von 
Bari, der Mohr genannt, derzeit Regentschaftsverweser von Mai- 
land, in ihren zwei am 26. August von Trezzo in Oberitalien aus 
an die Kardinäle Aragon und Sforza, sowie an ihre Gesandten 
in Rom erlassenen Schreiben führten. In dem Schreiben 
an die Kardinäle Aragon und Visconti (Sforza), welches 
Thuasne leider nur kurz erwähnt, befahlen die beiden Herzoge, 
sie sollten in ihrem Namen und in dem der Liga das bl. 
Kollegium daran erinnern , wie sie im stände seien, zu ver- 
hindern, dass die Zwietracht noch länger unter den Kar- 
dinälen währe und dass man einen der Liga feindlichen Papst 
wähle. Die Gesandten aber wurden aufgefordert, dena Grafen 
Girolamo Riario und Virginio Orsini mitzuteilen, dass sie 
sich mit aller Energie der Wahl der Kardinäle: Lissabon, 
Molfetta , Savelli und S. Marco widersetzen sollten , dass 

1) Hierüber: Diarium Burchardi. ed. Thuasne, 1. 1 App. Nr. 1—20 
p. 495- 513. Petruccelli vol. I p. 300—309. Ammirato, latorie Floren- 
tine. Firenze 1641. t II 1. XXV p. 162. 

2) Diarium Bwrckardi. ed. Tliuasne, i. I App. Nr. 10. 
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aber dennoch keine Gewalt angewendet werden dürfe. Auf 
der anderen Seite sei die Erhebung »jener sechs« (quelli sei) zu 
begünstigen. Wer diese sechs aber waren, wird nicht ange- 
geben. Sicher die oben bereits Genannten. Der Brief solle, 
da er nicht an die beiden Kardinäle, die im Konklave 
sich befanden , persönlich abgegeben werden könne, an das 
Konsistorium aller Kardinäle abgegeben werden , damit 
er in diesem verlesen werde ^). Wäre das wirklich ge- 
schehen, was aber wegen der kurzen Frist zwischen der Ab- 
fassung des Briefes am 26. August und der am 29. dieses 
Monats bereits erfolgten Papstwahl kaum anzunehmen ist, 
so hätten wir hier den etsten Fall einer auch formellen staat- 
lichen Exklusive und Inklusive. Bemerkt wurde bereits, dass 
uns in diesen Gesandtschaftsberichten die Ausdrücke: »exclu- 
dere e sospecti, esclusione«, als ganz gebräuchliche entgegen- 
treten , freilich nur in der Bedeutung der Stimmenexklusion 
im Kardinalkollegium *). Von geringer Wirkung aber war 
alle diese Thätigkeit der Diplomaten. Denn gerade das Gegen- 
teil von dem, was sie gewünscht, trat ein. 

Am 26. August fanden sich 25 Kardinäle im Vatikan 
zur Wahl zusammen ^). Mehr als je zuvor suchten dieselben 

1) Diarium Burchardi. ed. Tliuasne. t. 1 App. Nr. 19. FetruccelU 
vol I p. 308 FetruccelU und Thuasne teilen beide den gleichen Irr- 
tum, dass sie auch den Herzog von Bari einen Sohn Ferrantes sein 
lassen. Der Brief wird so ganz unverständlich z. B. die Stelle : „R R. 
e niustr. nostri fratelli Cardinale d'Aragonia e Cardinale Visconti". 
Aach der Umstand, dass die Anrede immer an J. Angelo, den mai- 
ländischen Gesandten in Uom, Ämmirato t. II 1. XXV p. 162, geht, ist nur 
so erklärlich, dass man unter dem Herzog von Bari Ludovico Sforza 
versteht. 

2) Biaxiam Burchardi. ed. Thuame, 1. 1 App,Nr. 14, 16, 18. S. 25 oben. 

3) Die Zahl der wählenden Kardinäle wird verschieden angegeben. 
^omeSy Elementi della storia de' Sommi Pontefici. Roma 1821. t. VI 
p. 55 N. a. A. Pagi t. V p. 282. 25 gibt auch Vespucci an, Diarium 
^rchardi, ed. Thuasne. t I App. Nr. 11. 
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aus egoistischen Interessen den künftigen Papst durch Fest- 
setzungen zu binden '). Zu der Verweltlichung des Kollegiums 
stehen in schreiendem Gegensatz Bestimmungen wie die folgen- 
den, schon im Konklave Pauls IL aufgestellt : Der neugewählte 
Papst wird die römische Kurie an Haupt und Gliedern innerhalb 
dreier Monate nach seiner Krönung reformieren. Er wird sobald 
als möglich ein allgemeines Konzil zusammenberufen, um die 
christlichen Fürsten und Völker zum Türkenkrieg aufzufor- 
dern und auch um die ganze Kirche im Glauben und in den 
Sitten zu reformieren ^). Der Forderung, dass die von Kaiser, 
Königen und Fürsten vorgeschlagenen Kandidaten des Kar- 
dinalats bestimmte Eigenschaften haben müssten, wurde oben 
schon Erwähnung gethan ^). Ganz neu, aber sehr charakte- 
ristisch ist: der Papst solle für den Fall, dass ein weltlicher 
Fürst einen Kardinal deswegen, weil er in dieser Wahl nicht 
nach seinem Wunsche gestimmt habe, seiner Einkünfte be- 
rauben würde, aus seinen und der römischen Kirche Mitteln 
den betrefifenden Kardinal entschädigen *). 

Im Konklave nun waren zwei Parteihäupter: Rodrigo Bor^ 
gia, der Vizekanzler und Führer derjenigen Kardinäle, die auf 
Seiten der Liga standen und Giuliano Rovere, Kardinalbischof 
von Ostia, durch seinen Zwist mit Girolamo Riario auch 
mit den Bundesgenossen desselben entzweit^). Aragon und 
Sforza wollten den Vizekanzler auf den päpstlichen Stuhl 
erheben •). Dieser bemühte sich auch selber sehr um die 
Tiare. Er machte Versprechungen an Geld, Gütern, Benefizien, 

1) Eaynald ad ann. 1484 Nr. 28 ff. Diarium Burchardi ed. Gen- 
nareUi p. 18 ff. Diarium Burchardi ed. Thuasne. t. I p. 34 ff. 

2) Diarium Burchardi. ed. Thuasne, t. I p. 49. 
8) S. 77. 

4) Diarium Burchardi, ed. Thuasne, t, 1 p. 46. 

5) Diarium Burchardi, ed. Thuasne, t. I App. Nr. 7. 

6) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I App. Nr. 26. 
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Aemtem ') und liess , seiner Sache fast sicher, schon sein 
Haus gegen die herkömmliche Plünderung verbarrikadieren ^). 
Allein man hielt ihn fü^ stolz und treulos '). Da er nun bald 
erkannte, dass für ihn selber noch keine Aussicht vorhanden 
war, so suchte er die Wahl auf den alten Kardinal von Gerona 
zu lenken, um bald nachher selbst Papst werden zu können *). 
üeber nur wenige Anhänger verfügte anfangs Giuliano Ro- 
vere, so über Savelli, Colonna, Cybö und zwei Rovere. Am 
meisten Aussichten gewählt zu werden hatte der venezianische 
Kardinal Barbo von S. Marco. Für ihn waren die Venezianer, 
ausser Barbo drei an der Zahl, die Genuesen und die Kardinäle 
aus den Marken ^). Im ersten Skrutinium erhielt er nach 
den einen Berichten 10, nach anderen 11, nach noch anderen 
12 Stimmen. Aus Furcht, er möchte die notwendigen 
17 Vota bekommen, hatten es die massgebenden Persönlich- 
keiten durchgesetzt, dass mit dem ersten Skrutinium kein 
Access verbunden wurde ®). Sonst wäre er wohl Papst ge- 
worden. Weder Rodrigo Borgia noch Giuliano Rovere waren 
Barbo günstig gesinnt. Ersterer bestimmt deswegen nicht, 
weil ihm ausser der venezianischen Herkunft dessen Sitten- 
strenge verhasst war. 

Nunmehr trat der Nepote Giuliano Rovere als Papstmacher 
auf. Wir besitzen hierüber verschiedene Berichte, je nach 
politischem Standpunkt und diplomatischem Interesse anders 



1) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I App. Nr. 12. 

2) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I App. Nr. 28. 

3) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I App. Nr. 12. 

4) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I App. Nr. 18, 26, 27. 

5) Diarium Burchardi, ed. Thuasne, t. I App. Nr. 11, 12. 

6) Diarium Burchardi, ed. Thuasne, t. l p. 56, 57. Diario di In- 
fessura, Murat. Script, t. III p. II p. 1189. Cliristophe, Histoire . . . 
XV. si^cle t. II p. 304 und Pikees justificatives Nr. 3, ein aus Fdbro- 
nius, Laurentii Medicis Magnifici vita. Pisa 1784 entnommener Brief 
des P. Pandolfini an Lorenzo Medici. Petruccelli vol. 1 p. SIS ff. 
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gefärbt, in Wirklichkeit aber nicht so sehr von einander 
abweichend. Des Rovere Kandidat war der von seinem Onkel 
Sixtus IV. promovierte Kardinal von Molfetta, welcher schon 
im ersten Skrutinium nach dem Kardinal von S. Marco die 
meisten Stimmen bekommen hatte ^). 

Nach Vespucci nahm die Wahl folgenden weiteren 
Verlauf. Zuerst wurden Orsini und der Camerlengo Raffaelo 
Riario für Cybo gewonnen , was nicht schwer war. Denn 
Molfetta gehörte, wie Orsini, zu der guelfischen Partei und 
vom Camerlengo war er ein Vetter. Dann trat Ascanio Sforza, 
bewogen durch den Kardinal von Parma, auf diese Seite. 
Sforza aber zog Borgia nach sich und dieser Aragon. Die 
Verhandlungen dauerten die ganze Nacht. Am Morgen war 
die genügende Zahl von Stimmen beisammen ^). 

Infessura berichtet etwas anders. Als Barbo 11 Stimmen 
bekommen, da habe ihm der Kardinal von S. Pietro in Vincoli, 
Giuliano Rovere , drei weitere Stimmen versprochen , wenn 
er seinen Palast an den Kardinal Aragon überlasse. Barbo 
aber habe solches als unkanonisch und den Interessen des 
hl. Stuhles zuwiderlaufend abgelehnt. Darauf wandte sich 
Rovere an Borgia mit dem Vorschlag, einen Papst nach 
ihrem Wunsch zu machen. Die Nacht über handelten dann 
die beiden mit den Kardinälen um ihre Stimmen für Mol- 
fetta. Nur 6 Vota waren nicht zu bekommen '). 

Ganz interessant ist es, zu bemerken, wie die neapoli- 
tanischen und mailändischen Berichte von einander abweichen. 
In Neapel stellte man sich erfreut über die Wahl Molfettas. 
Er sei unter den drei vom König Genannten gewesen. Der 
Kardinal Aragon habe Sforza das Erzbistum Salemo ver- 
sprochen, wenn er Cybo die Stimme gebe. Man habe nichts 

1) Diarium Burchardi. ed. Thuasue. t. I p. 57. Fabronius p. 261. 

2) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. App. Nr. 26, 27. 
8) Diano, Murat. Script, t. III p. II p. 1189. 
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versäumt, um das Ziel zu erreichen *). Dass aber Molfetta von 
Neapel gewünscht gewesen, widerspricht, wie wir wissen, ganz 
und gar der Wirklichkeit. Einen ähnlich gefärbten Bericht 
schickte der Kardinal Aragon an den zur Zeit in Oberitalien 
befindlichen Herzog von Kalabrien. Dort aber wusste man durch 
den Kardinal Ascanio Sforza manches bereits besser. Als näm- 
lich Ascanio sah, dass Giuliano Rovere mit Glück für Mol- 
fetta warb, schloss er sich mit den drei weiteren Stimmen, 
über welche er verfügte , an dessen Partei an und führte 
ihr auch Aragon zu. Die ganze Nacht hindurch dauerten 
die in Verbindung mit dem Vizekanzler geführten Verhand- 
lungen *). Man sieht eben, jeder der beiden Kardinäle, Aragon 
und Sforza, wollte im Interesse seines Staates zuerst und am 
meisten zur Erhebung des neuen Papstes beigetragen haben ^). 
In Wirklichkeit hat Giuliano Rovere, gestützt auf die vielen 
von Sixtus IV. ernannten Kardinäle, das Ganze geleitet. Er hat 
an den Venezianer Barbo, der die besten Aussichten hatte , die 
schlaue Forderung gestellt, für seine Stimme und Unterstützung 
an Aragon den Palast S. Marco auszuliefern. Das musste dieser 
abschlagen und so hat Rovere ihm alle neapolitanischen Stimmen 
entzogen. Dann gewann er der Reihe nach die Kardinäle 
Orsini, Savelli, Riario , Borgia , Sforza , Aragon mit ihrem 
jeweiligen Anhang für Cybö. Gegen den Morgen hin waren 
18 bis 19 Stimmen als sicher für diesen zusammengebracht. 
Widerstand war unmöglich. In der Morgenfrühe wurde das 
Skrutinium veranstaltet. In diesem vereinigten sich alle 
dnunen auf Cybö, der sich Innozenz VIII. nannte*). 



1) Petruccelli vol. I p. 313. 

2) Fabronius p. 261. 

3) Buser S. 244 sagt, dass sich Ludovico iiioro hauptsächlich für 
die Wahl Innozenz' VIII. bemüht habe, ohne indes einen Beleg da- 
für zu bringen. 

4) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I p. 61. Diario di Infessura 
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So verdankte Cybö dem Kardinal von S. Pietro in VincoH 
wie den Kardinalat ') so das Papsttum. Kein Wunder, dass 
Rovere von Anfang an auf Innozenz den grössten Einfluss 
ausübte^). Es ist dies das erste Beispiel in der Geschichte 
der Papstwahlen, dass ein Nepote das Konklave beherrschte. 
Erklärlich aber ist diese Erscheinung aus der grossen Zahl 
der von Sixtus IV. kreierten Kardinäle. Nicht weniger als 
34 Prälaten, darunter 22 Italiener, hat derselbe während seiner 
nicht allzu langen Regierungszeit mit dem Purpur geschmückt ^). 
Dass Innozenz VIIL auf simonistischem Wege auf den 
päpstlichen Thron gelangt war, ist nach den vorhandenen Be- 
richten kaum zweifelhaft *). Ein Inabredeziehen dieser That- 

Murat. Script, t. III p. II p. 1189. Diarium Burchardi. ed. Thuasne. 
App. t. I Nr. 26. Fabronius p. 262. 

1) Diarium Burchardi. ed. Thuasne t. 1 App. Nr. 27. 

2) Dioxinm Burchardi. ed. Thuasne. t, I App. Nr. 27, Nr. 28. Diario di 
Infessura. Murat. Script, t. III p. II p. 1 190. Brosch, PapstJulius II.S.32. 

3) Fastor II. Bd. S. 548. 

4) Diario di Infessura. Murat. Script, t. HI p. II p. 1189. Ves- 
puccis und Loetis Depeschen, Diarium Burchardi, ed. Thua,sne. t. 1 
App. Nr. 26, 27, 28. Fabronius p. 261 ff. Hagen macht einen geist- 
reichen Versuch, die Berichte über Vergabungen von im Kirchenstaat 
gelegenen Kastellen und über Verleihungen von Legationen, Bis- 
tümern, Abteien und Benefizien an die Kardinäle als blosse Aus- 
führung bestimmter Artikel der von allen Kardinälen unterschriebenen 
Wahlkapitulationen zu erweisen. Dafür führt er einen späteren Be- 
richt des Burchard an, nach welchem Innozenz im zweiten oder 
dritten Konsistorium eine Reihe der im Konklave versprochenen 
Legationen verlieh. Allein einer viel zu milden Interpretation 
unterwirft Hagen folgende Stelle aus dem Diarium Burchardi, ed. 
Thuasne. t. I p. 61 : „Peracto prandio, die sabbati predicta 28. Augusti 
facte sunt diverse practice et tandem XVII vel circa . . . cardinalium 
vota adducta in favorem . . . cardinalis Melfitensis, qui in nocte sequenti, 
ante horam sextam noctis, incepit in camera sua signare sapplicationes 
ad instantiam quorundam cardinalium ; genu üexus super uno genu, 
supplicationes super quodam forcerio ante se positas signabat, car- 
dinalibus aliquibus circumstantibus, qui signaturas hujusmodi petebant 
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Äache hätte keinen Sinn, da die Sache im folgenden Konklave 
Qin so offener hervortritt. 



et exspectabant**. Nach Hagen „sind unter den „supplicationes" die 
Bittgesuche zu verstehen, wie sie den Kardinälen von ihren Klienten 
übergeben zu werden pflegten beim Eintritt ins Konklave, damit 
sie vom neuen Papste unterzeichnet würden". S. 8. Und auf Grund 
wovon interpretiert Hagen so? Weil Burchard p. 26 berichtet: «ro- 
mani cives et alii in numero copioso circumdabant quisque suum 
protectorem, amicum et dominum cardinalem, dantes eis supplicationes 
et alias petitiones pro offlciis et aliis gratiis a novo pontifice in 
coDclavi obtinendis et impetrandis** und weil Burcliard ferner be- 
richtet: ,Subscriptis per dictum pontificem .... capitulis, proposite 
sibi fuerunt multe supplicationes per . . . cardinales, quas omnes 
saaSanctitas indifferenter absque illarum inspectione signavit**. p. 63. 
(Singulis diebus post diem dominicam electionis predicte, et ante 
diem coronationis Pape, in mane et post prandium venerunt ad 
palatium plures ex ... . cardinalibus , quibus electus signavit sup- 
plicationes officiorum et aliorum pro suis**, p. 75. Jedoch besteht 
ein grosser Unterschied zwischen den zuerst angeführten „suppli- 
cationes'' und den hernach angeführten und deren beiderseitiger 
Gewährung. Die letzteren hat Innozenz als Papst unterschrieben, 
die ersteren damals, als es sich darum handelte , dass er Papst wer- 
den solle, als um die Stimmen geworben wurde. Ueber die ganze 
Situation gibt am besten der von Burchard p. 61 angeführte Aus- 
spruch des Kardinals von Siena Aufschluss, welcher beim Anblick 
des knieenden und auf einem Schemel Bittschriften unterschreibenden 
Papstes lächelnd sagte : „Questo va a reverso , el papa va segnando 
in ginocchione et noi che domandiamo, stiamo ritti". Man könnte 
sich freilich auch auf Infessura berufen , der die Abmachungen im 
Konklave mit „dictum fuit", „ut dicitur", „fertur" wiedergibt, ja so- 
gar schreibt : ,Et secundum aliquos, quorum opinio magis applauditur, 
rite, recte, et absque ulla calumnia creatus fuif. Diario, Murat. 
Script, t. 111 p. II p. 1190. Auch Vespucci und Loeti haben ihr : 
aper quanto s^intende, dicesi". Allein hernach wurden die vorläufigen 
Gerüchte zur vollen Wahrheit. Auch lassen sich manche Punkte, wie 
das thatsächliche Abtreten von Palästen, die UebertraguDg der Würde 
eines Generalkapitäns der Kirche an den Bruder des Kardinals Giu- 
liano Royere, was alles auch im Konklave versprochen worden sein 
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Obgleich der neue Papst sich im Gegensatze zu seinem 
Vorgänger bemühte, nach innen und aussen Frieden herzu- 
stellen, so sah er sich doch bald in Kämpfe mit Ferrante 
verwickelt. Dieser , ein intriguanter und treuloser Mensch, 
suchte auf Kosten der Barone, die er im Einverständnis mit 
auswärtigen Kronprätendenten wähnte, die königliche Gewalt 
zu verstärken. Von den Bedrängten um Hilfe angerufen 
und von dem über ihn viel vermögenden Kardinal Giuliano 
Rovere. angetrieben, erklärte Innozenz dem König Ferrante, 
welcher dem päpstlichen Stuhl überdies den Lehenzins ver- 
weigerte und in geistlichen Angelegenheiten ganz willkürlich 
verfuhr, den Krieg. In diesem Kampf bediente sich der 
Papst eines schon von seinem Vorgänger angewandten und 
bereits erwähnten Mittels. Auch er nämlich lud Frankreich 
zur Besitznahme von Neapel ein. Im März 1486 schickte 
der Papst Giuliano nach Genua, von wo er nach Frankreich 
gehen sollte, um den Herzog Rene von Lothringen zu be- 
wegen, als neapolitanischer Kronprätendent nach Italien za 
kommen *). Das war so viel, als wenn er den zwar noch 

soll, nicht unter die Wahlkapitulationen unterbringen. Rodrigo Borgia 
hatte die Wahlmanöver mit Bestechungsversuchen eingeleitet. Diariiun 
Burchardi. ed. Thuasne. t. I App. Nr, 12. Unter diesem Vorgange 
stand das ganze Konklave von 1484. Giuliano Rovere versprach und 
gab, um seinen Kandidaten durchzusetzen, allenthalben von seinen 
Aemtem und Benefizien, deren er ja eine Menge besass. Mit welcher 
Bestimmtheit Simonie in diesem Fall behauptet wird, dafür ein Bei- 
spiel : „Der Cardinal S. Pietro ad Yincola hat zwar später, als er selbst 
auf dem Stuhle Petri sass, in einer flammenden Constitution die 
Simonie bei der Papstwahl aufs strengste untersagt, allein zur Zeit, 
da sein Oheim eben gestorben war, mochte er von Simonie andere 
Begrifi'e gehabt und als Cardinal sich in die Zeit geschickt haben, 
die für eine völlige Uneigennützigkeit beim Stimmengeben und 
Stimmensammeln im Conclave absolut kein Verständnis hatte**. Brosche 
Papst Julius IL S. 34. 

1) Baynald ad ann. 1485 Nr. 42. ad ann. 1486 Nr. 5 ff. 
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minderjährigeD, aber von ehrgeizigen Plänen ganz erfüllten 
König Karl VIII. von Frankreich selber herbeigerufen hätte. 
Denn schon dessen Vater Ludwig XL hatte sich als den recht- 
mässigen Erben Neapels betrachtet. Charles du Maine, durch 
den letzten Willen seines Bruders, König Rene, vom Jahre 
1474 Titularkönig von Sicilien und Graf von Provence, hatte 
nämlich im Jahr 1481 unter Ausschliesssung der weiblichen, 
auf das Haus Lothringen übergegangenen Erbansprüche die 
nie aufgegebenen Rechte der Anjou in ünteritalien auf das 
Haupt des Königsgeschlechts übertragen. Karls VIII. Sinnes- 
art nun musste ihn schon anspornen, diese Rechte geltend zu 
machen, wäre er durch die Einladungen des Papstes, die 
sich während dieses ganzen Pontifikates wiederholten *) und 
durch die vor Ferrantes furchtbarer Verfolgung nach Prank- 
reich geflüchteten neapolitanischen Barone anjouscher Partei, 
an ihrer Spitze die Sanseverinen, auch nicht zu einem Unter- 
nehmen aufgefordert worden, welchem die alten Parteiungen 
in Unteritalien selbst Erfolg verhiessen ^). Demgemäss hielt 
Karl den Herzog Rene von seinem beabsichtigten Zug nach 
Italien zurück. Der Zwist zwischen Papst und Ferrante 
dauerte mehr oder minder heftig während der ganzen Re- 
gierungszeit von Innozenz VHI. Unterdessen liess Karl 
seine Rechte auf die neapolitanische Krone öflFentlich for- 
mulieren'). Der Herzog von Orleans aber hatte schon 
früher seinen Anspruch auf Mailand erhoben, den er dann 
nachmals als König Ludwig XH. geltend machte. Zur 
gleichen Zeit fing auch Spanien, welches durch die Union 



1) Buser S. 244 ff. 

2) Eeumont, Geschichte der Stadt Rom III. Bd. I. Abt. S. 210. 
8) Traitö des droits du Roy Charles VIII. aux royaumes de Naples, 

Sicile et Aragon, mis par escript en 1491 du commendement du Roy 
par L^nard Baronnet, maistre des comptes. Oodefroy^ Histoire de 
Charles VIII., Preuves 875. 

SftgmflUer, Papstwahlen. o 
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der Königreiche Kastilien und Aragonien, durch die Er- 
oberung von Oranada und durch die Entdeckung Amerikas 
bald in die Reihe der europäischen Grossmächte, ja an deren 
Spitze treten sollte, an, seine Aufmerksamkeit den Vorgängen 
in Italien zuzui^enden. Im Kampf zwischen Innozenz und 
Ferrante war Ferdinand von Aragonien als Vermittler auf- 
getreten *). Zum grossen Unglück von Italien starb da- 
mals auch der Mann, auf dessen Klugheit allein noch das 
Gleichgewicht dieses Landes beruhte, Lorenzo de Medici, am 
8. April 1492. Ihm folgte Innozenz VIII. am 25. Juli des- 
selben Jahres im Tode nach. Auch er hat sich des Nepo- 
tismus schuldig gemacht, wenn freilich nicht in dem Masse, 
wie sein Vorgänger. Die Wahl des Nachfolgers musste nach 
dem Geschilderten, als am Vorabend grosser, für das Ge- 
schick Italiens entscheidender Ereignisse stattfindend, von der 
grössten Bedeutung und Tragweite sein. 

Konklave Alexanders VI, Schon auf die Nachricht 
von der Erkrankung des Papstes Innozenz' hatten sich die 
italienischen Staaten gegenseitig zu gemeinsamem Vorgehen 
in der Papstwahl aufgefordert, ohne freilich einander zu 
trauen ^). Die Colonna und Orsini , welche auf die Kunde 
vom bevorstehenden Tode des Papstes in Rom eingetroflFen 
waren, standen auf Seiten des Kardinals Giuliano Rovere ^). 
Die italienischen Gesandten ihrerseits trugen für die Zeit der 
Sedisrakanz dem hl. Kollegium die Unterstützung ihrer Re- 



1) Bayndld ad ann. 1486 Nr. 1, 2. 

2) PetruccelU vol. I p. 343, 344. 

3) Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. I p. 491. Die hier vom 
14. Juni 1492 bis 2. Dezember gleichen Jahres sich findende Lücke 
ist durch Infessuras Bericht ausgefüllt. App. Nr. 50, 54. Thuasne 
veröffentlicht im Anhang zu t. I und 11 die auf dieses Konklave 
bezüglichen Depeschen des florentinischen Gesandten Phil. Valori, die 
auch schon PetruccelU hat. 
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gierongen an ^). Auf den Gamerlengo, Eaffaele Riario, gieng 
dem Herkommen gemäss die interimistische Regierung über 
und der Abt von St. Denis wurde zum Gouverneur von Rom 
ernannt. Kandidaten wusste man viele zu nennen : die Kar- 
dinäle von Neapel, von Lissabon, von Siena, von Maria in 
Porticu. Die beiden Erstgenannten ragten durch ihre Sitten- 
reinheit hervor *). Es wäre ein grosses Glück für die 
Kirche gewesen, wenn einer aus ihnen gewählt worden wäre. 
Allein ganz andere Momente sollten den Ausschlag geben. 
Vor allem machte die Partei der Nepoten ihre freilich kraft- 
losen Versuche, einen aus ihrer Mitte zu erheben *). Den 
Ausschlag gaben aber die politischen Gesichtspunkte. Viele 
iMienischen Kardinäle wollten keinen Ausländer, keinen Spa- 
nier *). Der Mailänder Ludovico Moro wünschte seinen Bruder 
Ascanio Sforza als Papst zu sehen. Dagegen waren aus leicht 
begreiflichen Gründen Neapel, Frankreich und der Kardinal 
Giuliano Rovere. Sie befürchteten für diesen Fall eine XJeber- 
macht des schon vorher mächtigen oberitalienischen Herzogtums. 
Perrante von Neapel sodann erklärte zwar dem florentinischen 
Gesandten, Pietro Alamanni, dass er keinen bestimmten Kar- 
dinal als Kandidaten für den päpstlichen Stuhl im Auge 
habe ^). Aber so gewiss er den Vizekanzler nicht wollte, so 
erwünscht war ihm Rovere •). Frankreich konnte, da von 



1) Diarium Burchardi. ed. Thtiasne. t. 1 App. Nr. 45, 52, 54. 
Tnnchera, Codice Aragonese. Napoli 1866 fiP. vol. II p. I Nr. CLXVII. 

2) Diarium Burchardi ed. Thtiasne. t. I App. Nr. 56. 

3) Vita Alexandri Sexti inedita, Diarium Burchardi. ed. Gennarelli 
p. 208 N. Gregorovius VII. Bd. S. 309. 

4) Corio, Storia di Milano in Diarium Burchardi. ed. Gennarelli 
p. 212. Diarium Burchardi, ed. Thuasne. t. II App. Nr. 7. 

5) Petruccelli vol. I p. 347. 

6) TrincJiera vol. II p. I Nr. CLXVI Qurita, Historia del rey Don 
Hemando el Catholico. ^^^^^9^ 1580. vol. I 1. I c. XI. 

8* 
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der Erhebung eines Mannes aus der französisch gesinnten 
Nepotenpartei des verstorbenen Papstes keine Rede war, 
nur an den bereits im französischen Interesse thätig ge- 
wesenen Giuliano Rovere denken, so dass die beiden einem 
letzten Entscheidungskampf entgegengehenden Staaten, Frank- 
reich und Neapel, den gleichen Papst wünschten. Zur Be- 
treibung dieser Wahl hatte der französische König, so hiess 
es wenigstens, 200 000 Dukaten und das von jeher in fran- 
zösische Bestrebungen verflochtene Genua, deren 100 000 
in einer römischen Bank niedergelegt ^). Darum mochte man 
auch in der letzteren Stadt die Wahl dieses Kardinals be- 
stimmt erwarten *). Dass Frankreich noch anderes gethan, 
wird nicht berichtet. 

Am 6. August traten 23 Kardinäle, darunter 14 von 
Sixtus IV. kreierte, in das Konklave ^). Die hergebrachten 
Wahlkapitulationen durften auch diesmal nicht fehlen *). 
Bald waren es nur noch drei ernsthafte Kandidaten : Sforza, 
Rovere, Borgia, der erste aus fürstlichem Geschlechte, der 
zweite ein feiner Staatsmann, der dritte klug und überaus 
reich. Da Sforza bald einsah, dass für ihn keine Möglich- 
keit, Papst zu werden, vorhanden sei, so trat er mit denx 
Camerlengo auf die Seite von Rodrigo Borgia und beredete 
selbst jene Italiener, welche keinen Ausländer wollten, diesent 



1} Gregorovius VII. Bd. S. 309. A. 1 aus Atti e Memoria di Storia 
Patria per le prov. Modenesi e Parmesi I. 429. 

2) Petruccelli vol. 1 p. 347. 

3) Die Zahl der Wähler wird verschieden angegeben: Brosch, 
Papst Julius II. S. 50 und Gregorovius VII. Bd. S. 309 geben 25 an, 
Hergenröther VIII. Bd. S. 302 zählt nur 20. Die oben angegebene 
Zahl wird festgehalten von A, Pagi t. V p. 325. NovaeSy Elementi 
t. VI p. 90. N. a. 

4) Baynald ad ann. 1492 Nr. 28. Diarium Burchardi, ed. Thuasne, 
t. I App. Nr. 56. 
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Spanier ihre Stimmen zu geben ^). So wurde denn der Vize- 
kanzler Borgia einstimmig, wie die Berichte sagen, am 
11. August zum Papste gewählt. 

Dass irgendwie politische Rücksichten auf das eben glor- 
reich emporsteigende Spanien in dieser Wahl vorgewaltet hätten, 
oder dass man den Spanier deswegen gewählt hätte, um an 
Spanien ein Gegengewicht gegen Frankreich zu haben *), da- 
von kann im Ernste keine Rede sein. Sicher ist, dass 
Alexander VI. die Tiare masslosen simonistischen Umtrieben 
verdankt'). Das Wahlresultat wurde mit gemischten Ge- 
ftihlen von den verschiedenen Staaten entgegengenommen *). 
Die Zeit Alexanders VI. nun ist ausserordentlich reich 
an für den hl. Stuhl, Italien, ja ganz Europa folgen- 
schweren Ereignissen. Was bislang prophezeit, gewünscht, 
gefürchtet worden war, die Expedition des französischen 
Königs Karls Vill. nach Italien zur Eroberung des König- 
reichs Neapel, das trat jetzt ein. Den letzten Anstoss bildete 
die Einladung von Seiten des Ludovico Moro an Karl, nach 
Italien zu kommen. Dieser ehrgeizige Mensch, welcher für 
seinen NeflFen, Gian Galeazzo, den Sohn des 1476 ermordeten 
Herzogs von Mailand, Galeazzo Maria, die Regentschaft führte, 
suchte den berechtigten Erben von der Herrschaft auszu- 
schliessen, um sie für sich und seine Kinder zu bekommen. 



1) Auszug aus Corio in Diarium Burchardi, ed. GennarelU p. 213. 
Diarium Burchardi. ed. Thuasne. t. IT App. Nr. 7. 

2) Gregorovius VU. Bd S 310. Conclavi de' Pontefici p. 74. Ueber 
die Provenienz des Berichtes der Conclavi siehe: Hagen S. 17 ff. 

3) Baynald ad ann. 1492 Nr. 24. Hagen S. 19—30. 

4) Ungehalten waren darüher der König und die Königin von 
Spanien, Diarium Burchardi. ed. Thuasne, t. II p. 4 N. 1. Guicciardini, 
Historiarum sui temporis libri viginti (eine vollständige italienische 
Ausgabe stand nicht zu gebot). Basel 1567. 1. I p. 8 berichtet, Fer- 
ante von Neapel habe über die Wahl geweint. Villari, Niccolo 
Machiavßlli, übersetzt von Mangold I. Bd. S. 207 A. 1, 
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Deswegeo geriet er aber auch in ein Zerwürfnis mit Perrante 
von Neapel, dessen Enkelin Isabella die Gemahlin von Gian 
Oaleazzo war. Um sich nun dessen zu erwehren und seine Pläne 
zu verwirklichen, rief Ludovico Karl nach Italien zur EroberuDg 
von Neapel und schloss ein Bündnis mit ihm. Diese Einladung 
wurde noch unterstützt durch das Zureden des im April 1494 
vor Alexander VI. nach Frankreich geflohenen Kardinals 
Giuliano Rovere. »Unter allen Italienern, schreibt deswegen 
Brosch, triflft ihn neben Ludovico Moro , den Gebieter Mai- 
lands, die Schuld, wenn diese fremde Invasion unternommen 
und mit ihr der Anfang einer Reihe von tödtlichen Streichen 
gegen Italiens Unabhängigkeit gemacht wurde« *). Gegenüber 
diesen Thatsachen und dem Gedanken, dass, nachdem Frank- 
reich im Innern geeinigt war, der ehrgeizige König Karl VIII. 
alte Erbansprüche in Unteritalien zu verwirklichen nicht 
umhin konnte und dass das überhaupt politisch ganz zer- 
klüftete Italien einen unternehmenden ausländischen Fürsten 
anlocken musste, dort Eroberungen zu machen, ist der so viel- 
fach und so giftig erhobene Vorwurf, durch die Päpste allein 
seien die Fremden nach Italien gezogen worden, einfach un- 
haltbar. Vielmehr ist es gerade Alexander VI. gewesen, welcher 
mit Alfons, dem Nachfolger Ferrantes, der französischen 
Invasion Widerstand entgegengesetzt hat ^). Freilich war 
dieser Widerstand kein kräftiger. »Die Zerfahrenheit der 
italienischen Politik, das gegenseitige Misstrauen, die Haltungs- 
losigkeit nach dem Tode Lorenzos de Medici, die nach dem 
Ableben Ferrantes von Aragon in Neapel rasch eintretende 
Auflösung, der Wankelmut des Papstes und sein Haschen 
nach kleinlichen Mitteln inmitten mancher Zeugnisse richtiger 



1) Papst Julius II. S. 57. 

2) Dem widerspricht es nicht, wenn Alexander VI. am 1. Februar 
den französischen König nach Italien einlädt, um von da gegen di^ 
Türken zu ziehen, Cherrier t. I p. 384, 485, 
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Erkenntnis der Sachlage, alle diese Umstände mussten zum 
raschen Sieg des französischen Königs führenc ^). Im Spät- 
sommer 1494 stieg Karl mit einem starken Heer von den 
Alpen in die Ehenen Italiens hinab, durchzog dieses Land 
in raschem Siegeslauf, eroberte Neapel, musste aber, durch 
eine in seinem Rücken abgeschlossene Liga Yon Alexander VI. 
Ludovico Moro, Venedig, Kaiser Maximilian und Ferdinand 
dem Katholischen gezwungen, Italien so rasch als möglich 
wieder verlassen. Als dann Karl VIII. am 7. April 1498 
unerwartet schnell gestorben war, folgte ihm Ludwig XII., 
welcher zu dem französischen Königstitel gleich den von 
Sicilien und Jerusalem, wie jenen eines Herzogs von Mailand 
hinzufügte und so seine Absichten auf Italien unverhohlen 
zii erkennen gab. Von da an trat Alexander VI. in engen 
Bund mit Frankreich, um einem grenzenlosen Nepotismus 
huldigen und seine Kinder mit Hilfe dieser Grossmacht 
erhöhen zu können. Im Jahre 1499 eroberte Ludwig XII. 
Mailand. Durch den Vertrag vom 11. November 1500 zu 
öranada wurde Neapel in der treulosesten Weise mit Wissen 
und Willen des Papstes zwischen Frankreich und Spanien 
geteilt. Ein vollendetes Gaunerstück nennt Brosch diese 
Teilung ^). Es war gar nicht möglich, dass sich Frankreich 
und Spanien in Unteritalien friedlich mit einander vertragen 
konnten. Bald entstand ein Krieg über die zuständigen Ge- 
biete. Anfangs waren die Franzosen im Vorteil, wurden 
dann aber von dem spanischen Feldherrn Gonsalvo de Cor- 
dova, Ende April 1503, bei Cirignola vollständig geschlagen. 
Dieser Umstand und das auf seiten Ludwigs XII. gegen Cesare 
Borgia, der sich einen Staat in Mittelitalien gründen wollte, 
erwachende Misstrauen Hessen den Papst von Frankreich zu- 

1) Beumont, Geschichte der Stadt Rom III. Bd. l. Abt. Anmer- 
kungen S. 499. 

2) Papst Julius n. S. 84, 
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rück und auf die Seite Spaniens treten. Es war das ein be- 
denklicher Schritt. Denn eben zog ein zahlreiches fran- 
zösisches Heer zur Wiedereroberung Neapels gegen die Grenzen 
des Kirchenstaates heran. In diesem wichtigen Zeitpunkte 
nun starb Alexander VI., am 18. August 1503, unerwartet 
schnell, aber keineswegs an Gift, wie bis in unsere Tage 
herein geglaubt und behauptet wurde. 

Hier ist auch einer Thatsache Erwähnung zu thun, die sich 
in den vorausgehenden Pontifikaten schon findet, dass näm- 
lich in dieser Zeit, sobald sich ein Staat, ein geistlicher oder welt- 
licher Fürst mit dem jeweiligen Papste entzweit hatte, sie also- 
bald auch die Berufung eines allgemeinen Konzils und selbst 
die Absetzung des Papstes beantragten ^). Besonders häufig 
aber kehrte dieses während der Regierung Alexanders VI. 
wieder. Solche Anträge giengen dann, wie bei Savonarola 
aus religiös-sittlichen, oder aber, wie bei Karl VIII. und den 
mit ihm verbündeten Kardinälen, aus politischen Motiven 
hervor, wobei religiöse vorgeschoben wurden *). Der Papst- 
kandidat, von dem auch selbst solche Pläne angeregt wur- 
den und mit welchem Frankreich Alexander VI. immer wieder 
schreckte, war Giuliano Rovere, der bitterste Gegner des 
spanischen Papstes. Im Juli des Jahres 1500 war Alexander von 
einem niederstürzenden Kamin getroffen und verwundet worden. 
Nach den Berichten der Gesandten glaubte man in Venedig 
und Frankreich an eine baldige Papstwahl. Ludwig XIL 
war nun fest entschlossen , dieselbe auf Rovere zu lenken. 
So nämlich sagte Kardinal Amboise, damaliger Premierminister 
Ludwigs, dem venezianischen Gesandten, als dieser dem 
französischen Staatsmann die Unterstützung seiner Signorie 



1) Hergenröther VIII. Bd. S. 218, 234, 244, 246 ff., 271, 272, 310. 
Pastor n. Bd. S. 70, 93, 99, 124, 131, 135, 330, 361, 377, 392, 513, 526. 

2) Brosch, Papst Julius II. S. 66, 71, 73. Hergenröther VIII. Bd. 
S. 312, 318, 354, 379. 
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för das Konklave anbot. :»Nach Mailand hatte der König 
Ordre erteilt, Truppen gegen Rom vorrücken zu lassen, 
auf dass ihr Erscheinen dem Cardinal ad Yincula zum 
Papsttum verhelfe; in Venedig (17. Juli) zeigte der franzö- 
sische Gesandte vor der Signorie ein königliches Schreiben, 
in dem gesagt wird : Er, der König, wolle den Cardinal Vin- 
cula zum Papste wählen machen ^)«. Allein Alexander VI. 
erholte sich wieder und so blieb es diesmal bei einem 
blossen Vorspiel für das politisch interessante Konklave vom 
Jahre 1503. 

Konklave Pius' HL Der Kardinal von Neapel, Olivieri 
Carafa, sprach alsbald bei der Kunde von der Erkrankung 
des Papstes gegenüber dem veneziaüischen Gesandten in Rom, 
Antonio Giustiniani, die Befürchtung aus, die kommende Papst- 
wahl werde zum grossen Skandal und Schaden der Kirche 
Gottes unter Anwendung von Waffengewalt vor sich gehen. 
Und er bat den Gesandten, seine Republik möchte für die 
Freiheit des Konklaves besorgt sein ^). Es standen nämlich 
die feindlichen Heere in diesem Moment in der Nähe von 
Rom, die Franzosen bei Viterbo, die Spanier bei Gaeta und 
die beiden Flotten kreuzten vor dem Hafen von Ostia. 

Besonders aber war Cesare Borgia, der Herzog von Va- 
lence, zu fürchten. Für ihn und seinen Staat, welcher aus 
lauter dem römischen Stuhl zugehörigen Landesteilen bestand, 
handelte es sich jetzt um Sein oder Nichtsein. Er musste die 
Wahl eines ihm günstigen Papstes erwirken. Aber seine 
Aktionsfähigkeit war gerade in diesem Augenblicke sehr ge- 
schwächt, weil er zugleich mit Alexander VI. schwer erkrankt 
war. »Ich hatte, sagte er zu Machiavelli, an alles gedacht, 
was beim Tode meines Vaters vorfallen könnte und für alles 



1) Brosch, Papst Julius IL S. 85, 321. A. 70, 71. 

2) Dispacci di Antonio Gmstinian Ambasciatore Veneto in Roma 
dal 1502 al 1505, pubbUcati da P. Vülan. Firenze 1876. vol. II Nr. 481. 
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Bat gefunden, nur daran nicht, während seines Sterbens selbst 
sterbenskrank zu sein ^). Aber auch so noch entfaltete er die 
grösste Thätigkeit bei guten Chancen ftir einen günstigen 
Erfolg. Der Herzog war im Besitz des Vatikans and des 
Trastevere, wenn ihm auch die Engelsburg durch den der 
Sache der Kirche freuen Kastellan Francesco di Roccomura, 
Bischof von Nicastro, verschlossen blieb, der die Feste übrigens 
ebensowenig an das Kardinalkollegium auslieferte. Er verfügte 
ferner über eine ausserordentlich starke WaflFenmacht, konnte 
auf die Mehrzahl der spanischen Kardinale *) rechnen , die 
»wie seine Kaplänec bei ihm im Vatikan ausharrten und denen 
er das Härteste androhte, wenn sie ihm nicht zu Willen wären. 
Die Italiener wollte er durch Geld gewinnen und auch vor 
einem Schisma, erklärte derselbe, werde er mit den Seinen 
nicht zurückschrecken, wenn die Papstwahl nicht nach Wunsch 
ausfalle. Was Cesare aber vor allem stark machte, war, 
dass sich Frankreich und Spanien in gleichem Mass um 
seine Freundschaft bewarben. Nach der ganzen Sachlage 
galt er damals für spanisch gesinnt. Unter solchen Um- 
ständen glaubte er anfangs, das Kardinalkollegium, welches 
sich mit Ausnahme der bei ihm im Vatikan befindlichen 
Kardinäle in Maria sopra Minerva versammelte, beunruhigen 
zu dürfen und suchte die Kardinäle Giuliano Rovere und 
RaflFaele Riario von Rom fernzuhalten. Aber bald verschlim- 
merten sich seine Aussichten. Colonna und Orsini, Cesareö 
Todfeinde, trafen trotz des Verbotes des KardinalkoUegiumd 
in Rom ein. Alsbald brachen blutige Kämpfe zwischen diesen 

1 ) Gregorovius VIII. Bd. S. 3. Guicciardini, Historiarum 1. VI. p. 551, 

2) Alexander VI. hatte, geleitet von Nepotismus und Politik, unter 
43 von ihm kreierten Kardinälen eine grosse Zahl von Spaniern ernannt: 
Panvinius S. 360 sagt, dass es deren 18 gewesen, Mariana, Historia 
de rebus Hispaniae 1. XXVI c. 2 behauptet, dass es 14 waren. Da- 
von waren 11 als Kreaturen seines Vaters ganz in der Gewalt des 
Herzogs. Giustinian vol. IL Nr. 495. 
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und den Leuten des Herzogs aus. Allenthalben im Kirchenstaat 
kehrten die von ihm vertriebenen Dynasten in ihre Städte zu- 
rück. Auch Venedig benützte die Gelegenheit, um Erwerbungen 
in der Romagna zu machen. 

Vor allem musste daher, um eine Papstwahl zu ermög- 
lichen, in Rom selbst Ordnung geschaffen werden. Zu diesem 
Zweck warben die Kardinäle ihre eigenen Soldaten an. Rom 
wurde unter den Schutz der Botschafter der Mächte gestellt. 
Durch das Bündnis des Herzogs mit den Colonna und durch 
die Aufforderungen der Kardinäle bewogen, verliessen zuerst 
die Orsini die Stadt. Aber nach dem Vorschlag des vene- 
zianischen Gesandten sollten auch Cesare und die Colonna 
aus Rom weggehen. Und wirklich kam nach langen und 
vielen Verhandlungen zwischen dem Herzog und dem Kar- 
dinalkoll^ium durch Vermittlung der staatlichen Gesandten 
am 1. September ein Vertrag zustande, nach welchem der- 
selbe innerhalb dreier Tage mit den Colonna aus der Stadt 
wegzuziehen versprach. Am 2. September zog Cesare mit 
seiner Armee aus der Stadt ab. Er begab sich nach Nepi, 
wo die französischen Truppen standen. Der Orator Maxi- 
milians und der von Spanien verbürgten sich dafür , dass 
Cesare , die Colonna und die spanische Armee der Stadt 
sich nicht auf mehr als 10 Millien nähern würden. Ein 
Gleiches versprachen der französische Gesandte und Giustinian 
im Namen Venedigs für die Franzosen und die Orsini. Dass 
aber der Herzog, der bisher für spanisch gegolten hatte, nach 
Nepi in die Nähe der französischen Armee zog, hatte seinen 
Grund darin, dass derselbe in einem geheimen Vertrag sich 
für die Franzosen entschieden hatte. Grund dessen war un- 
zweifelhaft der Umstand, dass diese näher bei Rom standen 
und ihm auch noch als die mächtigeren erscheinen mochten. 
Der französische König garantierte in diesem Vertrage dem 
Borgia den Bestand seines bisherigen Staates, wogegen dieser 
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Truppen für den Feldzug gegen Spanien und die Mitwirkung 
der von ihm abhängigen Kardinäle zur Wahl des Kardinals 
Georg von Amboise, Erzbischofs von Ronen und, wie er- 
wähnt, ersten Ministers Ludwigs XII., versprach *). 

Jetzt erst konnte man daran denken, die Exsequien fnr 
den verstorbenen Papst in der Peterskirche zu halten und 
Ort und Zeit für das Konklave festzusetzen. Unterdessen 
trafen auch die letzten Kardinäle zur Wahl ein. Den 3. Sep- 
tember kam der Kardinal Giuliano Rovere, den 6. Golonna, 
den 9. Riario, den 10. Amboise in Begleitung von den Kar- 
dinälen Aragon, dem Bruder des entthronten Königs Friedrich 
von Neapel und von Ascanio Sforza, welcher mit seinem 
Bruder Ludovico Moro in französische Gefangenschaft ge- 
raten war. Schon zwei Jahre früher hatte Amboise Sforza 
aus seinem Gefängnis in Bourges befreit und ihm ehrenvolle 
Aufnahme bei Ludwig XII. verschafft, in der Hoffnung, 
sich seiner bei der kommenden Papstwahl bedienen zu 
können. Stürmisch wurde der in Rom einziehende Sforza mit ! 
den Rufen: Ascanio! Sforza! begrüsst. »Wie das dem von 
Rouen gefallen hat, weiss Gott«, bemerkt Burchard. *) 

Ehe aber die Kardinäle zur Papstwahl selber schritteui 
fanden noch vielfache Verhandlungen, und Bewerbungen statt. 
Die öffentliche Meinung nannte wieder eine ganze Reihe vot^ 
Kandidaten : die Kardinäle von Neapel, Lissabon , Siena, St' 



1) üeber die Zeit vom Tode Alexanders VI. bis zum Abzu^ 
Cesares aus der Stadt siehe : Giustinian vol. II Nr. 498 — 519 und App^ 
Docum. IV und V. Diarium Burchardi. ed. TJiuasne, t. III p. 238—257 
und App. Nr. 14 und 15. G-uicdardim Historiarum 1. VI. p. 551 ff. J Diarii 
di Marino Sanuto, pubblicati per cura di F, Stefani. Venezia 1879 ff. t. V 
p. 65 — 81. Marino Sa^iiitos Berichte hierüber beruhen gprösstenteils 
auf Giustinianis Depeschen. Petruccelli vol. I p. 435—445. 

2) Diarium ed. Thuasne. t. III p. 263. 
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Praxedis, Gapaccio, Fiesco ^). Cesare arbeitete für die Kar- 
dinäle St. Praxedis, Alessandria, Cosenza, Salerno und 
Gappacio *). Die Italiener , welche von einem Ausländer 
immer die Verlegung des päpstlichen Stuhles in. eine ausser- 
italienische Stadt befürchteten , hatten natürlich auch be- 
stimmte Kandidaten. Sonst ohne politische Hilfe, stützten sie 
sieh auf Venedig, welches damals von allen italienischen Staaten 
noch allein eine eigene Politik betrieb. Wiederholt sprach 
das Kardinalkollegium den venezianischen Gesandten um die 
HUfe seines Staates zur Ermöglichung einer freien Wahl 
an '). Und die Republik versprach wirklich in einem Schreiben 
Beistand *). Ihre Kandidaten aber waren der Kardinal von 
Neapel, welcher sich Venedig ganz ergeben zeigte und 
noch viel mehr Giuliano Rovere ^), Er bildete den intellek- 
tuellen Mittelpunkt aller Italiener. Schon unter Innozenz VIII. 
war er in Frankreich gewesen. Unter Alexander VI. lebte 
er daselbst unter französischem Schutze und war, wie wir 
bereits erwähnt haben, einer der Anstifter der französischen 
Expedition nach Unteritalien. Aber im Grunde genommen 
schlug sein Herz warm für sein von Frankreich und Spanien 
niedergetretenes italienisches Vaterland. Dem venezianischen 
Gesandten erklärte er, dass er dem Franzosen Amboise seine 
Stimme nicht geben werde, dass er vielmehr als guter Italiener 
einen Papst wolle wählen helfen, der das Wohl der Christenheit 
nnd die Ruhe Italiens im Auge haben werde ^). Mit Hilfe 



1) Criustinian vol. II Nr. 489. PetruccelU vol. I p. 447. 

2) PetruccelU vol. 1 p. 447. Giustinian vol. II Nr. 495, 497. 

3) Giustinian vol. II Nr. 485, 489, 494, 499, 505. 

4) Giustinian vol. II App. Docum. Nr. IV. A. Marino Sanuto 
t. V p. 97. 

5) Giustinian vol. II App. Docum. Nr. IV. B. Nr. VI. Petruc- 
ceUi vol. l p. 447. Cherrier t. II App. I. p. 440. 

6) Giustinian vol. II Nr. 524. 
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der Colonna suchte er auch die Spanier zu gewinnen ^). Wäre 
es gelungen, er wäre wohl diesmal schon Papst gewordeo. 
Doch alle Kandidaten traten hinter dem Kardinal Am- 
boise von Ronen zurück. Ihn wollte der König von Frank- 
reich durchaus als Papst sehen ^). Unter anfangs günstigen 
Aussichten machte Amboise grosse Anstrengungen , es zu 
werden. Er stützte sich auf die Gunst seines Königs, auf 
das nach früheren Vorgängen nicht unbrauchbare Geld'), 
auf die Macht seines Herrn zu Wasser und zn Land, anf 
die französischen Kardinäle, etwa 6 an der Zahl, zu denen 
dann Sforza, Aragon und noch der eine oder andere italienische, 
aber von Frankreich abhängige Kardinal, wie die beiden 
Florentiner Medici und Soderini *) , deren Vaterstadt ganz 
auf Seite Frankreichs stand, kommen sollten. Ganz beson- 
ders aber glaubte von Ronen rechnen zu dürfen auf die von 
Cesare Borgia abhängigen 11 spanischen Kardinäle, weil der 
Herzog hauptsächlich auch auf sein Betreiben auf die fran- 
zösische Seite getreten war und dort verblieb. Aber der 
Franzose sollte sich täuschen. Trotz alledem standen ihm 
bedeutende Hindernisse im Wege. Einmal war dies die Ab- 
neigung der Italiener, welche über die Hälfte der Wähler aus- 
machten und welche stets die Verlegung des hl. Stuhles aus 
Italien durch einen Ausländer befürchteten ^). Dass er sodann 
auf die Kardinäle Sforza und Aragon glaubte vertrauen zu 
können, war eine grobe Selbsttäuschung. Sforza und Aragon 
mussten ja gerade in der Erwählung eines Franzosen, durch 
dessen König ihre Häuser gestürzt worden waren, die Be- 



1) Gitistinian vol. II Nr. 528. 

2) Giustinian vol. II Nr. 519. Petrucdtlli vol. I p. 445. 

3) Giustinian vol. II Nr. 517. 

4) Guicciardinif Opere inedite. pubblicati per cura di P. e Z/. Cruic- 
ciardini, Firenze 1857 ff. vol. III p. 306. 

5) Giustinian vol. II Nr. 522, 
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iiegelung des ÜDtergangs ihrer Familien erblicken ^). As- 
canio Sforza trat vielmehr selbst als Kandidat für die Tiare 
auf *). Ebenso war die Hoffnung auf die von Cesare Bor- 
gia geleiteten Kardinäle eine eitle. Durch seinen Weg- 
zug aus Rom hatte Cesare nämlich die Gewalt über jene 
verloren. Voll Furcht vor den Orsini warfen sich die- 
selben jetzt den Spaniern in die Arme '). Aber auch so noch 
wäre es dem Kardinal von Ronen nicht unmöglich gewesen, 
seine Wahl mit Hilfe der in der Nähe von Rom stehen- 
den französischen Armee und der Truppen des Herzogs 
durchzudrücken. Da aber übertraf ihn Giuliano Rovere 
an Schlauheit. Er redete ihm zu, den französischen Truppen, 
die immer wieder in die Stadt herein wollten, zu be- 
fehlen, in einer bestimmten Entfernung von der Stadt sich 
■ zu halten, damit nicht der Verdacht der Unfreiheit auf dem 
I Konklave laste. Georg Amboise gab den Befehl ^) und hatte 
ebendamit seinen letzten Einfluss auf die Kardinäle verloren. 
Der König von Spanien, Ferdinand der Katholische, ent- 
wickelte eine ähnliche Thätigkeit wie Ludwig XII. und sein 
Einfluss war ungefähr gleich gross. Am 24. September 
schrieb derselbe aus Barcellona an seinen Gesandten, dass 
eine kanonisch freie Papstwahl für den Frieden und die 
Wohlfahrt der Christenheit durchaus notwendig sei. Der 
englische König möge seinen Gesandten in Rom anweisen, 
mit dem spanischen hierin einstimmig vorzugehen ^). Fer- 
dinand nun wünschte die Wahl entweder des Kardinals von 



1) Guicciardini, Historiarum 1. VI. p. 555* 

2) GHMStinian vol. II Nr. 540. 

3) Criustinian vol. II Nr. 522. 

4) Baphael Volaterranus, Commentariorum 1. XXIII f. CCXXXVII. 

5) Galendar of Letters, Despatches, and State Papers relating to 
the Negotiations between England and Spain preserved in the arcbives 
at Simancas and elsewehre. Edited by G. Ä, Bergenroth. vol. I Nr. 372. 
Petruccelli vol. 1 p. 446. 
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Neapel, oder des von Girgenti, oder auch des von Siena, wo- 
gegen er den Kardinal Rovere , den er gemäss seiner Ver- 
gangenheit für französisch halten musste, nicht gewählt 
wissen wollte ^). Diesen seinen Wünschen konnte Ferdinand 
Nachdruck geben durch seine in der Nähe von Rom stehende 
Armee, durch die vor Ostia befindliche Flotte, durch die ihm 
anhängigen spanischen Kardinäle zu Rom, welche noch ver- 
stärkt wurden durch die abgefallenen Parteigänger des Cesare 
Borgia. So standen sich drei fast gleich starke Nationalparteien 
im Konklave gegenüber : Italiener, Franzosen, Spanier ^). 

Am 16. September, also fast einen Monat nach dem 
Tode des Papstes, bezogen endlich 37 Kardinäle das Wahl- 
lokal im Vatikan ^). Die Redaktion der unvermeidlichen 
Kapitulationen nahm für die ersten Tage wiederum die Thätig- 
keit der Kardinäle in Anspruch. Die im Konklave von 1484 
abgefassten Kapitel wurden hiebei zu Grunde gelegt *). Ehe 
man zur Stimmenabgabe schritt, mochte es scheinen, als ob 
der Kardinal von S. Praxedis gute Aussichten habe und von 
Giuliano Rovere glaubte man, dass ihm nur noch 2 Stimmen 
zur Zweidrittel-Majorität fehlen würden. Aber der Vize-^ 
kanzler Ascanio Sforza liess ihn als seinen alten Gegner ina 
Stich. So erhielten denn die Hauptkandidaten im ersten 
Skrutinium ziemlich gleich viele Stimmen: der Neapolitaner 13, 
Giuliano Rovere 15, Amboise 13, St. Praxedis 10^). Keiner 
hatte es demgemäss zu einer entsprechenden Majorität gebracht. 

1) PetrucceUi vol. I p. 446. 

2) gurita vol. I 1. V c. XLVIL 

3) 36 Kardinäle gibt Baphael Volaterranus an, 38 zählt Guicciar- 
dini und die Grabschrift Pius' III. A. Pagi t. V p. 378. Massgebend ist 
aber Burchard, Marino Sanuto t. V p. 100 führt auch 37 mit Namen auf. 

4) Diarium Burchardi, ed. Thuasne, t. 111 p. 271 ff. Bergenroth 
vol. I Introduction p. LVIII und Nr. 371. Marino Sanuto t. V p. 92. 

5) Oiustinian vol. 11 Nr. 552. Diarium Burchardi, ed. Thuasne* 
t. III p. 273. Marino Sanuto t. V p. 92. (;iurita vol. I 1. V c. XLVII. 
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Angesichts dessen erkannte Amboise, dass für diesmal wenig 
Aussichten für ihn vorhanden waren. Längere Kämpfe aber 
mochte er bei der gefährlichen, einer Entscheidung zudrängenden 
politischen Lage der Dinge wohl auch nicht hervorrufen. Und 
er lenkte nun mit Ascanio Sforza, Medici, Soderini die Wahl auf 
den auch den Spaniern ganz genehmen Kardinal von Siena, Fran- 
cesco Piccolomini ^). Dieser, am 22. September gewählt, ein 
Nefife des Papstes Pins' IL, nahm den Namen Pius III. an. 
Alt und krank war er ein blosser üebergangspapst. Von 
Simonie in dieser Wahl zu sprechen, ist unbegründet •). 

Zunächst war es nun dem neuen Papste darum zu thun, 
in Rom den Frieden herzustellen. Mit Erlaubnis desselben 
kehrte Cesare Borgia von Nepi nach Rom zurück. Aber ver- 
gebens suchte Pius III. zwischen ihm und seinen Todfeinden, 
den Orsini, eine Versöhnung herbeizuführen. Diese traten viel- 
mehr aus Hass gegen den französisch gewordenen Borgia alle, 
6ian Qiordano ausgenommen, in spanische Dienste und ver- 
söhnten sich mit den Colonna. Jetzt war der Untergang Gesares 
sicher. Er suchte nun aus Rom zu entfliehen, konnte aber 
seinen Feinden nicht entrinnen und flüchtete sich ohne Truppen 
in die Engelsburg, gefolgt von einigen spanischen Kardinälen. 
In diesem Zeitpunkte, am 18. Oktober, starb Pius HI., bälder 
noch als seine Wähler gehofft hatten. Man konnte bei der 
sonst noch unveränderten politischen Lage — nur dass die Fran- 
zosen von Rom gegen Unteritalien weitergezogen waren — 

1) Diarium Burchardu ed. Thuasne, t. III p. 276. Giiistinian vol. II 
Nr. 552. Guicciardini, Opere inedite. vol. III p. 806. Marino Sanuto 
t. V p. 92 ff. PetruccelU vol. I p. 452. 

2) Der französische Könige erklärte Rouen im Konklave, werde 
einem simonistisch gewählten Papste nicht gehorchen. Marino Sanuto 
t. V p. 90. Diarium BurchardL ed. Thuasne, t. III p. 272: ,ego 
(Burchardus) reperi in platto cardinalis Bononiensis cedulam**. Wie 
^e Conclavi de' Pontifici diese Stelle erweiterten, wurde bereits S. 59 
angegeben. 

8 ft gm IL 1 1 e r Papstwahlen. 9 



die gleicheu Kandidaten und die gleichen Kämpfe, wie sii 
daa vorausgegangene Konklave anfgewiesen hatte, erwarten. 

Konklave Julüts' II. Das KardinalkoUegium musste a 
sich nun ungelegen sein lassen, in Rom die Ruhe herznstelleii 
und zn erhalten. Energisch forderten die auf seiten des Borjfia 
stehenden spanischen Kardinale, deren eine so grosse Änzaiii 
war, dasa in ihrer Hand der Entscheid in der Papstwahl lag, unil 
auch der Kardinal von Ronen den Abzug der ebenfalls zurückge- 
kehrten Orsini aus der Stadt. Der Franzose sagte, wenn die Or- 
sininichtgehen würden, so werdeer abreisen, was einer versteckten 
Drohung mit Schisma gleich sah '). Sogingen denn die Orainiaiw 
der Stadt. An Bewerbern um den Pontifikat aber fehlte es nicht 

Der König von Spanien wünschte wieder den Kardinal 
von Neapel. Daas auch Giuliano Rovere ihm angenehm ge- 
wesen wäre, ist fast nicht glaubbar, obgleich es der Über dieaes 
Konklave bestunterrichtete venezianische Gesandte meldet'). 
Allein die spanischen Wünsche bezüglich des Olivieri Caraf» 
konnten keine Verwirklichung finden, weil die Anhänger von 
Cesare diesem Mann abgeneigt waren, indem sie ihn für 
französisch gesinnt hielten ') und noch mehr, weil ebendieselben 
Kardinäle dem spanischen Gesandten zfimten, dass er wt 
wehrlos den auf die spanische Seite getretenen Orsini über- 
lassen habe '). 

Bessere Aussichten hatte Frankreich. Natürlich war Rosen 
wiederum seines Königs erster Kandidat. Auch den Florentiner 
Soderini hatte sich Ludwig XII. gefallen lassen. Giuliano Rover« 
aber, oder den Kardinal von Neapel wollte er nicht unter Gefab f 
eines Schismas. Auch noch andere Kandidaten, die genanr»* 

1) GiugUnüw vol. It Hr. 597. 

2> Oiwilituan vol. H Nr. 605. Petruccelli vol. I p. 469. fWi** 
vol, I t V c. LV. 

) Giuatinian vol. II Nr. 594. Metnno Stmuto t V p. 3M, UU i 

4) Oiuslwiii,, vol. II Nr, .'>94, .^97, 605. 



— 131 -- 

wurden, wie Ascanio Sforza und der Kardinal von St. Praxedis, 
waren Ludwig nicht genehm ^). Betreffs Pietro in Vincoli und 
St. Praxedis ist solches nicht recht begreiflich, da beide noch 
im vorigen Konklave sich der französischen Sympathien er- 
freut hatten. Um so viel mehr bemühte sich von Rouen um 
die Tiare. Da man allgemein davon überzeugt war, dass 
die Entscheidung bei den Kardinälen des Herzogs liege, so 
warf sich Amboise zum eifrigen Verteidiger Cesares gegen die 
Orsini auf ; denn so hoffte er die Stimmen der von dem Herzog 
Abhängigen zu gewinnen ^). und unzweifelhaft hat Cesare 
diese Bestrebungen sehr begünstigt, indem er Amboise that- 
sächlich die Stimmen der Seinen zuführte ^). Ja der verwe- 
gene Borgia sei, da diese Wahl eben fast ein Ding der Un- 
möglichkeit war, entschlossen gewesen , den Franzosen mit 
Gewalt , selbst um den Preis eines Schismas zum Papste zu 
machen *). Wie berichtet wird, hatte Cesare seine Partei- 
gänger schwören lassen, nur einen den Borgia freundlich 
gesinnten Mann zu wählen ^). Aber gerade er sollte mit 
seinen Anhängern schliesslich dazu beitragen, dass der gewählt 
wurde, vor welchem sein Vater Alexander VI. ihn eindringlich 
gewarnt hatte : Giuliano Rovere. 

Während nämlich niemand sonst bestimmte Aussichten be- 
kommen konnte, wurde Roveres Wahl von Tag zu Tag sicherer. 
Vor allen anderen begünstigte ihn Venedig, wenn es auch dessen 
nicht recht Wort haben wollte ^). Rouen, der nun wieder nicht 
Papst werden konnte, war zuletzt auch damit einverstanden, weil 



1) Petruccelli vol. I p. 459. 

2) Giustinian vol. II Nr. 597. Marino Sanuto t. V p. 211. 

3) Giustinian vol. II Nr. 608. 

4) Brosch, Papst Julius IL S. 95, 323 A. 88. 

5) Panvinius p. 362. 

6) Brosch, Papst Julius II. S. 94 ff. Giustinian vol. II Nr. 612. 
Marino Sanuto t. V p. 208. 

9* 
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er Rovere immer noch für einen Freund Frankreichs hielt ^). As- 
canio Sforza^ einer der Föhrer der italienisch gesinnten Kardinäle, 
tratRovere ebenfalls bei ^). Er jedoch kannte dessen Charakter 
besser als Amboise und erwartete wohl von dem thatkräftigen 
Manne die Wiederherstellung des Herzogtums Mailand'). Aber 
trotz alledem konnte der Kardinal von S. Pietro in Vincoli 
nicht durchdringen , wenn er nicht den Herzog und seine 
Kardinäle für sich gewann, was bei der früheren Feindschaft 
zwischen den Rovere und den Borgia als ein Ding der Unmög- 
lichkeit erschien, bei der argen Notlage Cesares aber dann 
doch zur Thatsache wurde. Denn am 29. Oktober schloes 
Giuliano Rovere mit dem Herzog und den spanischen Kar- 
dinälen einen Vertrag, worin derselbe für den Fall, dass er 
durch des Herzogs Hilfe Papst werden sollte , diesem ver- 
sprach, ihn zum Bannerträger der hl. römischen Kirche zu 
ernennen und im Besitze seiner Staaten zu schützen. Auch 
ein Heiratsprojekt zwischen den beiden Häusern tauchte auf. 
Und alle spanischen Kardinäle versprachen Rovere ihre Stim- 
men *). Der Papst war gemacht. 

Am 31. Oktober begaben sich 38 Kardinäle zur Wahl in 
den Vatikan **). Wiederum wurden Wahlkapitulationen abge- 
fasst ^). Beachtenswert ist unter anderem die Bestimmung, 



1) Gruicciardini, Historiarum p. I 1. VI p. 562. Giustinian vol. II 
Nr. 610, 614. 

2) Giustinian vol. II Nr. 610, 614. Archivio stör. it. ser. 1 1. 1 p. 255. 

3) Guicdardini, Historiarum p. I 1. VI p. 562. 

4) Diarium Buchardi. ed. Thuasne.t. III p. 293. Giustinian vol. II 
Nr. 610. 

5) Broschj Papst Julius II. S. 97 zählt 36 Kardinäle. Beumontt 
Geschichte der Stadt Rom III. Bd. II. Abt. S. 8 hat deren 35 ; 37 giebt 
an A. Pagi t. V. p. 383; Ciaconius t. III p. 234. Burchard fahrt 38 
mit Namen an ; so auch Baynald ad ann. 1503 Nr. 2. 

6) Auszüge aus den Wahlkapitulationen: Maynald ad ann. 1503 
Nr. 3 ff. Diarium Burchardi. ed. Ihuasne. t. Hl p. 295 Nr. 1. 
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dass der Papst Krieg nur mit Zustimmung von zwei Dritteln 
des Kardinalkollegiums solle an einen Fürsten erklären können. 
Im ersten Skrutinium nun, am 1. November, wurde Rovere, 
eigentlich schon Papst, noch ehe man in das Konklave getreten, 
gewählt. Er nahm den Namen Julius II. an. 

Die von dem Gewählten unterschriebenen Wahlkapitel wur- 
den den christlichen Fürsten mitgeteilt, damit dieselben wüssten, 
welche Verpflichtungen der zweite Nachfolger Alexanders VI. 
auf sich genommen habe *). Dass in dieser Wahl auch simo- 
nistische Umtriebe vorkamen, wird fast glaubhafter bezeugt, 
als das Gegenteil ^). Dies ist um so bemerkenswerter, als gerade 
Julius n. es ist, welcher hernach im Januar 1505 die Bulle: 
»Cum tum divino« gegen Simonie in der Papst wähl erliess. 

Das wurde ein politisch hochbedeutendes und ereignis- 
volles Pontifikat. Zuerst hat Julius 11. Cesare Borgia den Rest 
"von Macht und Besitz, der demselben in der Romagna noch ge- 
blieben war, genommen. So sollte dieser vor kurzem noch so 
gefürchtete Mensch ein trefl^endes Beispiel dafür werden, wie es 
den Nepoten nach dem Tode des Papstes, der sie erhoben 
latte, nie gelang, sich im Besitz des Erworbenen zu behaupten. 
Dann brachte der Papst die Städte Perugia und Bologna 
wieder in die Gewalt der Kirche. Hierauf wandte sich Julius 
gegen die Venezianer, welche nach Alexanders VI. Tod grosse 
Stücke der Romagna an sich gerissen hatten. Aber allein 
war der Papst gegen die starke Republik zu schwach. Da- 
rum verband er sich in der Ligue von Cambray am 10. De- 
zember 1508 mit Maximilian, Ludwig XII. und Ferdinand 
dem Katholischen. Alle diese Potentaten fühlten sich näm- 
lich von der stolzen Seemacht ebenfalls gekränkt und be- 

1) Höfler, Denkschriften. XXVIII. Bd. S. 211. 

2) Giusiinian vol. II Nr. 595, 602. Guicciardini, Historiarum 
p. I 1. VL p. 562. Baynald ad ann, 1503 Nr. 11. Broschj Papst 
Jiüitis IL S. 86. 
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einträchtigt. Der ungleiche Kampf endigte natürlicli zunächst 
mit einer vollständigen Niederlage der Venezianer. Diese 
gingen daher den Papst vor allem um Frieden an, den sie 
auch erhielten. Jetzt hatte Julius II. den Kirchenstaat in 
seinem vollen Umfange wieder hergestellt. Er ist der eigent- 
liche Begründer desselben im modernen Sinn geworden. Aber 
zu seinem Schrecken bemerkte nun Julius, wie die bisheri- 
gen Kämpfe und Bündnisse auch dazu beigetragen, dass die 
Fremden, welche er als Italiener glühend hasste, sich nur 
•noch mehr in seinem Vaterlande festgesetzt hatten und noch 
übermächtiger geworden waren. Sie und zwar vor allem 
die Franzosen wieder daraus zu vertreiben, das Hess der ge- 
waltige Mann eine der Aufgaben seiner noch übrigen Lebens- 
jahre sein. Er schloss zu diesem Zwecke ein Bündnis mit 
Spanien, Venedig, den Eidgenossen und England, die soge- 
nannte hl. Liga, welche am 5. Oktober 1511 feierlich in 
Rom verkündet wurde. Ludwig XII. aber kämpfte, verbunden 
mit Kaiser Maximilian, in diesem Fall nicht bloss mit welt- 
lichen, sondern auch mit geistlichen Waffen. Im September 
1510 tagte eine französische Nationalsynode zu Tours, welche 
sich ganz auf den Standpunkt der pragmatischen Sanktion 
stellte. Und im Herbst 1511 kam im Einverständnis mit 
Maximilian durch fünf abtrünnige Kardinäle zu Pisa ein 
Conciliabulum gegen Julius zu stände. Der Papst aber parierte 
den Streich glücklich dadurch, dass er selber auf Ostern 1512 
ein allgemeines Konzil berief. Und wenn auch gerade an 
diesem Ostern der französische Feldherr Gaston de Foix einen 
glänzenden Sieg über das vereinigte päpstliche-spanische Heer 
bei Ravenna davontrug, so mussten die Franzosen doch bald 
vor den siegreichen Truppen der Liga über die Alpen zurück- 
weichen. Die Bündischen, zu denen jetzt auch Maximilian hin- 
zugetreten war, setzten in Florenz die Medici, in Mailand die 
Sforza wieder ein. Modena und Reggio, Parma und Piacenza 
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hat Julius mit dem Kirchenstaat vereinigt. Eine solche 
Macht, wie er, hatte noch nie ein Papst besessen. Von 
Piacenza bis Terracina gehorchte ihm das schönste Land. 
Sonst, sagt, wie schon erwähnt, Machiavell, war kein Baron 
klein genug , um die päpstliche Macht nicht zu verachten : 
jetzt hat ein König von Frankreich Respekt vor ihr *).« Frei- 
lich verdankte Julius diese Erfolge seiner Verbindung mit 
den Spaniern, die jetzt die Oberhand in Italien hatten.* Auch 
sie noch vertreiben zu wollen, drohte er. Schon standen so 
neue Verwicklungen und neue Kriege bevor. Da starb Ju- 
lius IL in der Nacht vom 20. auf den 21. Februar 1513. 

Mag das urteil über den kriegerischen Papst ver- 
schieden lauten , das aber muss man an ihm rühmend her- 
vorheben, dass er sich des Nepotismus nicht schuldig ge- 
macht hat. Nachdem das Papsttum zu einer solchen politischen 
Machtstellung gelangt war, Hess sich ein Konklave voll Kampfes 
und diplomatischer Einflussnahme erwarten ^). Noch bei Leb- 
zeiten von Julius 11. hat es nicht an Anzeichen hiefür gefehlt. 
Wie schon erwähnt worden ist ') , erkrankte Julius IL 
im Oktober 1510 schwer in Bologna. Alsbald entfalteten 
die dort anwesenden Kardinäle eine starke Thätigkeit be- 
züglich der Neuwahl. Kaiser Maximilian aber, zu dem jeden- 
falls auch die Kunde von der Erkrankung des Papstes ge- 
drungen war und der demnach eine baldige Vakanz des 
päpstlichen Stuhles erwartete, schrieb seinem in Frankreich 
befindlichen Gesandten, Matthäus Lang, Bischof von Gurk, 
er solle sich mit den Franzosen verständigen »de aliquo viro 

1) S. 74 oben. 

2) Ä da credere che ciascuno delli principi Cristiani, e massime 
di qnelli che avevano che fare in Italia, conosciuto quanto importasse 
il Papa, era per fare ogni opera di avere uno Pontefice amico. Franc. 
Vätorio, Konklave Leos X., Sommario della Storia d'Italia dal 1511 
ftl 1527. Archivio ßtpr. it ser. I App. t. VI p. 296. 

3) S. 9 oben. 
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bono, idoneo et sancto, qui naviculam Petri melius dirigeret, 
quam fecerunt , qui hactenus sedem illam usurpayeruutc ^). 
Damals publizierte Julius dann die Bulle: »Cum tarn diyinoc. 
Am 17. August 1511 fiel der von Arbeiten und Unfällen er- 
drückte Papst wieder in eine schwere Krankheit, so dass 
man ihn nach wenigen Tagen tot sagte. Da hatten aber 
auch schon wiederum die Verhandlungen über die bevorste- 
hende Wahl angefangen und wurden Kandidaten namhaft 
gemacht ^). Der französische König , der keinen sehnliche- 
ren Wunsch gekannt, als die Erhebung des Kardinals Georg 
von Amboise auf den päpstlichen Thron, sei es mit Ver- 
drängung Julius' IL, sei es nach dessen Tod '), so dass man 
mit Bestimmtheit die Wahl des Amboise nach dem Ableben 
des Papstes Julius' 11. erwartete *) , erklärte in diesem Fall, 
dass er nur dann mit Heeresmacht einen Einfluss auf die 
Neuwahl üben wolle, wenn von anderer Seite damit ange- 
fangen würde ^), Doch der Kardinal von Ronen war schon 
am 25. Mai 1510 gestorben und Julius wurde wider alles 
Erwarten nochmals gesund. Neue Gefahren drohten dem 
Papste von den in Pisa befindlichen Kardinälen und Prälaten, 
welche, wie Ludwig von Frankreich, von Absetzung des- 
selben sprachen ^). Und auch Gaston de Foix hatte mit 
Marsch gegen Rom und einer neuen Papstwahl gedroht '^). 

Mit solchen französischen Bestrebungen giengen parallel 
die Absichten des Kaisers Maximilian auf das Papsttum. Von 
ihm glaubte man zum Teil bis auf unsere Tage, er habe selber 

1) ülmann S. 16. 

2) Jovim, Vita Pompeii Columnae. Plorentiae 1551. p. 162 ff. 
Brosch, Papst Julius II. S. 228. 

3) Ulmann S. 7. 

4) Alberi ser. II vol. III p. 20. 

5) ülmann S. 21. 

6) Hergenröther VIII. Bd. S. 451, 492. 

7) Beumont, (Jeschichte der Stadt Rom lll. Bd. II. Abt. S. 34. 
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Papst werden wollen. Aber auf Grund eingehender Untersu- 
chungen muss man sich dafür entscheiden, dass es sein Plan nur 
war, beim TcNie Julius^ II. — an eine Absetzung desselben 
dachte er im Ernste wohl nie — einen ihm befreundeten Kardinal 
und zwar Hadrian von Gorneto zum Papste zu erheben '). 

Alles dies liess den schon sterbenden Papst grosse Besorg- 
nisse bezüglich der künftigen Papstwahl hegen und in seinen 
letzten Worten noch gab er den um ihn versammelten Kardi- 
nälen Anweisungen, um ihre Reinheit zu sichern. Sie möch- 
ten, so redete er denselben zu, ohne Simonie wählen, gemäss 
der von ihm erlassenen Bulle, die auch vom Konzil appro- 
biert worden sei. Wählen dürften bloss die Kardinäle, nicht 
aber auch die Väter des Konzils. Auf die abwesenden Kar- 
dinäle solle man warten. Die Schismatiker von Pisa aber dürfe 
man nicht zur Wahl zulassen, ja selbst den Eintritt in die Stadt 
solle man ihnen verwehren. Als Mensch verzeihe er ihnen, 
als Papst könne er es nicht *). Doch die Befürchtungen einer 
stürmischen Wahl erfüllten sich nicht. 

Konklave Leos X. In Uebereinstimmung mit dem letzten 
Willen des Papstes Julius^ IL befahl der spanische Gesandte 
dem Herzog von Mailand und dem Vizekönig von Neapel, 
welcher sich gerade in Oberitalien befand, die Pässe, welche 
von Frankreich nach der Lombardei führten , bewachen zu 
lassen, damit die schismatischen Kardinäle, welche sich in 
Frankreich befanden, nicht zur Papstwahl kommen könnten. 
Sin ähnlicher Befehl erging an die Städte Florenz, Siena 
^d Lucca. Zu eben diesem Zwecke kreuzten die spanischen 

1) Siehe des nähern hierüber die bereits wiederholt angezogene 
Schrift ülmanns: Kaiser Maximilian*s I. Absichten auf das Papsttum 
in den Jahren 1507—1511. Wir verweisen auch auf unsere diesbe- 
zügliche Rezension in der Literarischen Rundschau. 1889. Nr. 8, 
Sp. 240 ff. Gebhardt, Adrian von Gorneto. Breslau 1886. S. 22 ff. 

2) Baynald ad ann. 1513 Nr. 8. DölUnger, Beiträge IIL Bd. S. 431. 
^rino Sanuto t. XV p. 500. Gukciardini, Historiarum p. 11 1. XI. p. 56. 
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SchiflFe an der Küste des Tyrrhenischen Meeres und das 
spanische Heer stand bereit, die Freiheit der Wahl zu be- 
schützen ^). Umgekehrt drang der französische König, dem 
viel daran liegen musste, dass nicht ein Mann gewählt werde, 
der Julius' IL Politik fortsetzen würde, darauf, dass die franzosi- 
schen Kardinäle und zwar auch die schismatischen sich auf den 
Weg nach Rom machten, sobald er nur Nachricht über die 
ernsthafte Erkrankung des Papstes erhalten hatte. Würden, 
so drohte er, nicht auch die schismatischen Kardinäle zur 
Wahl zugelassen, so werde er vor einem Schisma nicht zurück- 
schrecken ^). Und diese selber verlangten ungestüm den Zutritt 
in das Konklave ^). Auch an den Kaiser Maximilian wandte sich 
Garvajal, ihn bittend, dass er nach Rom an das Kardinalkol- 
legium schreiben möge, man solle mit der Papstwahl noch war- 
ten und ihm mit seinem Gefährten Sanseverino Zutritt zu der- 
selben verstatten *). Allein Maximilian antwortete ihnen, dass er 
in Rom nur darum gebeten habe, man solle auf den Kardinal 
von Gurk warten, einen weiteren Wunsch habe er nicht. In 
Rom selber Hess der König von Frankreich durch den ihm er- 
gebenen Gian Giordano Orsini den Kardinälen einen Brief 
überreichen mit der Aufforderung, die Wahl nicht zu über- 
stürzen und die Auswärtigen zu erwarten ^). Allein die 
Kardinäle und der spanische Gesandte waren für keinen Auf' 
Schub. Um nun eine rasche Wahl zu verhindern, verursacb- 
ten die Orsini, soweit sie französisch waren, Unruhe in d^^ 
Stadt, damit die Kardinäle, welche es mit Frankreich hielte^^i 
sagen könnten, das Wahlkollegium sei nicht sicher und öO 
einen Vorwand hätten, die Wahl hinauszuzögern. Doch g^ 



1) gurita vol. II I. X c. LVII, LIX. 

2) Petruccelli vol. I p. 486. Marino Sanuto t. XVI p. 18, 19. 

3) Petruccelli vol. I p. 486. Marino Sanuto t,.XVI p. 38. 

4) gurita vol. II 1. X c. LIX. 

5) Petruccelli vol. 1 p. 486. 
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laDg es dem spanischen Gesandten , die Ruhe unter den rö- 
mischen Baronen wieder herzustellen , so dass auch sie für 
die Freiheit der Wähler garantierten ^). Der spanische Ge- 
sandte arbeitete für RaflFaele Riario, den Camerlengo, welcher 
Kandidat auch dem Kaiser Maximilian nicht unangenehm war ^). 
Ohne Zweifel aber ist der von Maximilian Gewünschte immer 
noch der Kardinal Hadrian von Corneto gewesen ^). Gegen jeden 
Franzosen und Venezianer aber sprach sich der Gesandte des 
Kaisers, Graf Carpi, aus *). Und er arbeitete im Verein mit 
dem spanischen Geschäftsträger hauptsächlich Grimani, einem 
Kardinal der Republik Venedig, entgegen, all wo man sich 
starke Hoffnungen auf dessen Wahl machte ^). 

Am 4. März nun traten 25 Kardinäle, darunter 19 Ita- 
liener, in das Konklave ^). Die ersten Tage vergingen mit der 
Neuabfassung der bekannten Kapitel ^). Es ist sicher den 
Kardinälen daran gelegen gewesen, die Gewalt des künftigen 
Papstes zu beschränken, damit er nicht schalte und walte, 
wie der vorige es gethan ^j. Auch wurde die von Julius IL 



1) ("urüa vol. II 1. X c. LVII. Marino Sanuto t XVI p. 14. 

2) Marino Sanuto t. XVI p. 30. 

3) PetruccelU vol. I p. 493. GebhariU S. 27. Dass Maximilian 
selbst Papst werden wollte, tauchte über dieses Konklave hinüber 
nochmals auf: Si dice , etiam lui (il vicer^) andera a Roma a far 
Papa Maximian imperator. Marino Sanuto t. XV p. 567. 

4) PetruccelU vol. 1 p. 494. 

5) Marino Sanuto t. XVI p. 29, 38. 

6) Die Zahl wird überall gleich angegeben. Wenn auch 24 Kar- 
dinäle gezählt sind bei Guicciardiniy Historiarum p. 11 1. XI p. 57. 
Marino Sanuto t. XVi p. 37, 38, so gibt der letztere doch aus- 
drücklich an, dass 24 Wähler in das Konklave gegangen, der 25. aber, 
Kardinal Giovanni Medici, in das Konklave getragen worden sei 

7j Höfler, Denkschriften. XXVIII. Bd. S. 215 ff. Conclavi de' 
Pontefici p. 98. Baynald ad ann. 1513 Nr. 13. 
8) Guicciardini, Historiarum p. II 1. X. p. 58. 
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erlassene Bulle gegen Simonie verlesen '). Und wirklicli ist, 
wie ausdrücklich berichtet wird, diese Wahl ohne Simonie 
zustande gekommen ^). Was der künftige Papst dem ein- 
zelnen Wähler geben sollte, das hatten die Kardinäle diesmal 
in die Kapitulationen aufgenommen. Wären die alten Mittel, 
Vergabungen in Geld und Benefizien zum Stimmenerwerbe 
wieder zur Anwendung gekommen, so hätten unter der grossen 
Zahl der Kandidaten von mehr oder weniger Aussichten die 
Kardinäle RafiPaele Riario, Fiesco und Thomas Bacocz, Pa- 
triarch von Konstantinopel und Erzbischof von Gran, als die 
reichsten, die meisten Chancen gehabt'). 

Im ersten Skrutinium nun erhielt , ohne dass diese 
Wahl eigentlich beabsichtigt war, der Kardinal von Albai 
Jacob Serra, genannt Arborensis, 13 Stimmen *). In Wirk- \ 
lichkeit aber traten in diesem Konklave die politischen 
und andere Gesichtspunkte hinter einer eigentümlichen Pa^ 
teikonstellation zurück. Das Kollegium teilte sich nämlich 
in die Alten und die Jungen. An der Spitze der Alten 
stand der durch Ehren wie Reichtümer gleich hervorragende 
RaflFaele Riario. Die Jungen aber, zu denen eine Reihe fUrst- 
licher und adeliger Herren gehörte, wie Ludwig von Aragon, 
Sigismund Gonzaga, Alfons Petrucci und andere, waren für 
Giovanni Medici, einen der jüngsten Kardinäle. Ihm trat 
dann auch Francesco Soderini, sein Landsmann und anfang- 
licher Gegner , bei , nachdem ihm grosse Versprechungen 
für seine Familie gemacht worden waren % Als nun Rafifael 
Riario, anfanglich ein ernsthafter Gegner, die Nutzlosigkeit 

1) Conclavi de' Pontefici p. 98. 

2) Marino Sanuto t. XVI p. 40. 

3) Marino Sanuto t. XVI p. 16, 20. 

4) Conclavi de* Pontefici p. 98. Marino Sanuto t. XVI p. 39. 
Qurüa vol. II 1. X c. LVIT. 

5) Jovius, Vita Leonis X. Florentiae 1551. p. 64. FabroniuSt 
Vita Leonis X. Pisa 1797. p. 60. 
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ner Bewerbungen und des Widerstandes gegen den Medid 
1 , führte er ihm auch seine Partei zu. So wurde Gio- 
nni Medici, obgleich unter den Wählern 22 ihn an Alter 
»ertrafen ^), am 11. März 1518 Papst und nannte sich Leo X. 

Die Wahl wurde in der ganzen Christenheit mit der 
ossten Freude begrüsst. Ferdinand der Katholische soll 
klärt haben, die Geburt des Kronprinzen, die Einnahme 
m Granada und die Wahl Leos X. seien die drei freudig- 
en Ereignisse seines Lebens gewesen *). 

Da aber, so sehr auch die persönlichen Eigenschaften 
ad der Glanz seiner Familie zur Wahl von Giovanni Medici 
eigetragen haben mochten, doch von allen politischen Be- 
weggründen hiebei nicht wird abgesehen worden sein , so 
cheint uns der kluge und geistreiche Florentiner, Francesco 
?^ettorio, das Richtige getroffen zu haben, wenn er schreibt, 
lass man den Mediceer zwar wegen seiner Liberalität auf 
Jen päpstlichen Stuhl erhoben, noch vielmehr aber sei dies 
ieswegön geschehen, weil man gehofft habe, die Kirche, 
Inrch den Medici mit Florenz enge verbunden, werde dem 
Spanier Ferdinand und dem französischen König besser wi- 
ierstehen können '). 

f. Die Papstwahlen von Hadrian VI. bis Paul IV. 1521—1555. 

Im zweiten Dezennium des 16. Jahrhunderts traten alle 
'ürsten, deren Thätigkeit wir in den letzten Papstwahlen 
€gegnet sind, vom Schauplatz der Ereignisse ab. Zuerst 
arb Ludwig XII. von Frankreich, am 1. Januar 1515. Ihm 
►Igte auf dem Throne sein einundzwanzigjähriger Vetter 
ranz I., welcher alsbald den Titel eines Herzogs von Mai- 



1) Marino Sanuto t. XVI p. 28. 

2) Qunta vol. II c. LVII. 

3) Archivio stör. it. ser. I. App. t. VI p. 297. 
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land annahm und dadurch die Fortsetzung der hergebracA- 
französischen Bestrebungen in Italien ankündigte. Durch ö 
siegreiche Schlacht von Marignano, am 13. und 14. Sef 
tember 1515, eroberte Franz dieses Herzogtum. Am 23. Ja 
nuar 1516 segnete Ferdinand der Katholische das Zeitlich 
Im folgte in der Herrschaft über die ausgedehnten spanische 
Länder auf der pyrenäischen Halbinsel, in Italien und Ameril 
sein sechzehnjähriger Enkel, Erzherzog Karl. An eben dies< 
fielen nach dem Tode Maximilians!., am 12. Januar 1519, au 
die habsburgischen Besitzungen. So musste es zwischen d 
beiden jungen Herrschern, von denen der eine, ritterlich g 
sinnt, aber oberflächlich angelegt, über ein im Innern g 
eintes, nach aussen abgeschlossenes und reiches Land gebe 
der andere, ruhig gestimmt und diplomatisch veranlagt, üb 
ungeheuere, aber verschiedenartige, zerstreute und nicht glei( 
ergiebige Länder gesetzt war, schon aus dem Grunde zu 
Kampfe kommen, weil Frankreich durch die spanisch-öste 
reichische Weltmonarchie erdrückt zu werden befürchtete. A: 
zeichen dieses Kampfes erschienen auch alsbald in dem Wet 
bewerbe von Karl und Franz um die deutsche Kaiserkron 
welche jedoch am 28. Juni 1519 auf Karl übertragen wuri 
Schon im Jahre 1521 begann der von Franz angefangene Krie 
welcher erst 23 Jahre später im Frieden von Crespy ein vo 
läufiges Ende fand. Italien aber musste als Kampfplatz diene 
Ebendarait war es gegeben , dass die Päpste , die ö 
bieter des Kirchenstaates in der Mitte Italiens, dem füre 
terlichen Ringen unmöglich unthätig zusehen konnten. M 
wird die Tendenz der päpstlichen Politik in dieser Zeit nie 
unrichtig charakterisieren, wenn man sagt, dass die Päps 
unfähig die Fremden aus Italien hinauszudrängen und i 
ihren in der Mitte liegenden Staat ängstlich besorgt, bemO 
waren, die beiden Kämpfer im Gleichgewicht zu erhalten, 
dass sie, wenn das Zünglein an der Wage sich auf die e: 
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'eite neigte, rasch auf die andere traten. So hatte Leo auch 
3a Streite um die deutsche Kaiserkrone eine äusserst schwan- 
ende Haltung eingenommen. 

Auf der anderen Seite konnte es demnach weder dem 
eutschen Kaiser noch dem französischen König gleichgül- 
g sein, wer auf dem Stuhle Petri sass und welche Stel- 
ing der jeweilige Papst zu ihnen einnahm. Vielmehr 
achte jeder von diesen beiden den Papst mit allen Mitteln für 
ich zu gewinnen. Wenn dann allemal ein Pontifikatswechsel 
intrat, so lag Franz und Karl alles daran, einen ihren Be- 
brebungen günstigen Mann als Papst zu erhalten , damit 
ie sich des eben immer noch überaus grossen Ansehens 
es hl. Stuhles und der in einem langen, fast mit gleichen 
Gräften geführten Kampfe keineswegs zu verachtenden Hilfs- 
nittel des Kirchenstaates bedienen könnten ^). 

Aber nicht bloss die politischen Kämpfe dieser Zeit 
iessen die Fürsten Einfluss auf die Papstwahl suchen und 
jewinnen, sondern auch die damals, wie nie zuvor, entbrannten 
eligiösen Streitigkeiten, welche das christliche Europa schliess- 
ich bleibend in zwei Teile auseinanderrissen. Wie wohl nie- 
aand bezweifeln wird, ist bei den Protestanten die Refor- 
lation mit Hilfe der staatlichen Gewalt in der Weise durch- 
eführt worden, dass Staat und Kirche in einander über und 
3tztere in ersterem aufging. Nun ist aber neben der pro- 
estan tischen auch eine katholische Reformation anzuerken- 
ien ^). Aach hier wurde diese, zwar nicht durch ein Auf- 
;ehen der Kirche im Staat, aber durch Annäherung von 
»eiden an einander und durch geraeinsamere Thätigkeit be- 
nrkt. Dies zeigt sich namentlich in der Berufung, Fort- 
etzung und Vollendung des Konzils von Trient, dem bedeu- 
endsten Faktum in der katholischen Reaktion des 16. Jahr- 



1) Bänke I. Bd. S. 16. 

2) Maurenbrecher j Geschichte der kath. Reformation, Vorrede S. V. 
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hunderte. Wie im° 14. und 15. Jahrhundert , so fordeitai' 
die Oläubigen auch in jenen Tagen unausgesetzt eia allge- 
meines Konzil zur Beilegung der Glaubensstreitigkeiten nnl 
zur Reform der Kirche an Haupt und Gliedern. 

Namentlich that dies Karl Y., dessen deutsche Länder in 
einer schrecklichen Gärung sich befanden und der in einer allge- 
meinen Synode noch das einzige Rettungsmittel ersah. Wenn 
dann gerade die Päpste Leo X., Klemens YII. und teilweise andi 
noch Paul III. der Berufung des Konzils widerstanden, sq sind 
sie deswegen gewiss anzuklagen. Als in der Blütezeit der Re- 
naissance aufgewachsene Söhne und Förderer derselben, befürch- 
teten sie eben, es möchten auf dieser allgemeinen Kirchen- 
versammlung die vielen zeitlichen Vorteile, welche das Papst- 
tum gerade in dieser Zeit an sich gebracht hatte, demselben wie- 
der entzogen werden, oder sie würden doch bedeutende Schmä- 
lerungen erleiden. Andererseits aber lässt sich zu ihrer Ent- 
schuldigung sagen, dass sie nicht ohne Grund auch die Furcht 
hegen durften, die Dinge könnten auf diesem Konzil wieder 
einen Verlauf nehmen , wie es zu Konstanz und Basel ge- 
schehen war. Auch darf man fragen , ob die Kirchenver- 
sammlung, früher berufen, das geleistet haben würde, was 
sie ja später doch auch nicht leisten konnte, nämlich die 
Wiedervereinigung der getrennten Christen? Doch für Karl 
bestanden diese Fragen nicht. Er wollte durchaus einen 
Papst, der für ein allgemeines Konzil war. In diesem Sinn 
nahm er Einfluss auf die Papstwahl. 

Aber auch die übrigen katholischen Fürsten wandten den 
Konklaven aus gleichen Gründen grössere Aufmerksamkeit zu. 
Sie waren zu der Ueberzeugung gekommen, dass ein Zusammen- 
gehen von Staat und Kirche unumgänglich notwendig sei, sollten 
ihre Staaten dem drohenden Ruin entgehen ^). Aus solchem 
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€nmde suchten in der Zeit der Reformation auch die katholisch 
gebliebenen Landesherren Rechte auf kirchlichem Gebiete zu ge- 
winnen und sie gewannen solche auch wirklich. Dies gelang 
ihnen um so mehr, als man auch auf kirchlicher Seite zu dieser 
Annäherung an den Staat unter dem Druck der Verhältnisse 
geneigter war. Pius IV. erklärte : das Papsttum könne 
sich ohne die Fürsten nicht mehr halten '). »Die katholisch 
gebliebenen Fürsten waren jetzt die Klammem, durch welche 
die Verbindung des christlichen Volkes mit der Kirche er- 
halten wurde. Wer unter ihnen losliess, der riss auch Land 
und Leute mit« ^). Solche Erwägungen mochten in Rom dazu 
bestimmen, dass man gerade in dieser Zeit staatlichen Einfluss 
anch auf die Papstwahlen nicht mehr so ängstlich femehielt. 
Eines weiteren Umstandes muss hier auch Erwähnung 
geschehen, durch den sich die Möglichkeit und Wirklichkeit 
der staatlichen Einwirkung auf die Konklaven noch mehr 
[ erklärt. In dieser Zeit nämlich begann man, an den ersten 
[ Höfen Europas und namentlich in Rom stehende Gesandt- 
; Schäften zu halten ^). So konnte der staatliche Einfluss auf 
die Papstwahl sich direkter und konsequenter geltend ma- 
chen. Demgemäss fliessen auch die diplomatischen Berichte 
von nun an hierüber reichlicher. 

Im Anfange seiner Regierung hatte sich Leo X. auf die 
Seite des siegreichen Franz stellen müssen. Nach längerem 
Schwanken fing er an, sich für Karl zu entscheiden. Noch 
ehe dieser zum Kaiser gewählt war, schloss er mit ihm am 
17. Januar 1519 ein in mehr allgemeinen Ausdrücken ge- 



1) Bänke I. Bd. S. 218. 

2) Maassen, Neun Kapitel über Freie Kirche und Gewissensfrei- 
heit S. 281. 

3) Beumont t Beiträge zur italienischen Geschichte: Italienische 
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diplomatie fran9ai8e, vers le milieu du XYI*" siecle, introduction p. 2. 
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haltenes, am 8. Mai 1521 aber ein bestimmtes und emstbaftei 
Bündnis. DerErfolg war auf Seiten von KaiserundPapst. Nochim 
gleichen Jahre mussten die Franzosen Mailand räumen. Darüber 
herrschte grosser Jubel in Rom. Aber mitten in die Freudenfeste 
hinein fiel die Erkrankung und der Tod Leos am 1. Dezember 
1521. Ganz unvorbereitet jedoch traf der unerwartete Todesfall 
auch so die Diplomaten nicht. Kardinal Luigi von Este schrieb 
einmal, dass kaum ein Papst den Thron bestiegen habe, so er- 
wäge man schon die Wechselfälle der nächsten Wahl *). So hatte 
auch Karl V., der dem französischen König überlegene Po- 
litiker, bereits an das künftige Konklave gedacht, als i& 
Tod des noch jungen Papstes in weiter Ferne zu liegen schien. 
Konklave Hadrians VI. Im Kampf der beiden grossen 
Rivalen war es von grosser Bedeutung, welche Stellung Enfi;- 
land einnahm. Um Heinrich VUI. zu gewinnen, musste dies 
vorerst mit Wolsey, seinem allmächtigen Minister, geschehen. 
Franz und Karl bewarben sich wetteifernd um des grossen 
Kardinals und Staatsmannes Gunst. Karl aber war glück- 
licher in seinen Bemühungen. Sicher ist, dass er unter an- 
derem dem Kardinal von York versprochen hatte, im näch- 
sten Konklave für seine Erhebung auf den päpstlichen Stuhl 
wirken zu wollen ^). Als nun die Sedis Vakanz eintrat, konnte 
sich Wolsey alle Hoffnung machen. War er doch nach Giulio 
Medici der berühmteste Kardinal, der einen Kaiser zum Gönner 
hatte und einen König, welch' letzterer in Rom als >de- 
fensor fidei« das grösste Ansehen genoss. Dem Kaiser und 
König lag sodann alles daran, dass ihr mit dem päpstlichen 
Stuhle geschlossenes Bündnis nicht gestört und die Operationen 
in Italien nicht unterbrochen würden. Vor allem nun er- 



1) Hübner I. Bd. S. 68. A. 1. 

2) LanZy Aktenstücke und Briefe zur Geschichte Kaiser Karl V. 
Wien 1853- (57). I. (einziger) Bd. Nr. 155. Baumgarten, Geschichte 
Karls V. Stuttgart 1885 tf. IL Bd. S. 26. A. 1. 
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Heuerte Karl auf die Nachricht von des Papstes Tod dem 
Kardinal Wolsey das frühere Versprechen ^). Am 19. De- 
zember benachrichtigte der kaiserliche Gesandte in London, 
der Bischof von Badajoz, Karl V. über die Intentionen Hein- 
richs VIII. : Heinrich werde alles für Wolsey thun ; er schicke 
einen eigenen Gesandten, Richard Pace , an den Kaiser und 
nach Rom ; der Gesandte sei angewiesen , mit Behutsamkeit 
zu handeln ; er habe in dem Fall, dass für den Kardinal von 
York keine Aussicht sei, den Kardinal Giulio Medici zu un- 
terstützen ; wenn aber dieser keine Stimmenmehrheit erlangen 
könne, solle für Wolsey agitiert werden; zu diesem Zwecke 
seien dem Gesandten zwei Briefe an das Kollegium der Kar- 
dinäle mitgegeben worden , von denen der eine Medici em- 
pfehle, der andere zur Wahl Wolseys auffordere; könnö keiner 
von diesen beiden Papst werden, so solle der Gesandte für 
einen anderen , beiden Kronen angenehmen Mann wirken ; 
der Kaiser möge das gleiche Verfahren einhalten wie Hein- 
rich und seinen Gesandten in Rom, Don Juan Manuel, zum ein- 
mütigen Handeln mit Pace anweisen ^). Auf dieses antwortete 
Karl, dass er in den von dem angekommenen Gesandten Pace ihm 
vorgetragenen Dingen ganz nach des Königs Absichten und 
dem Rat des Bischofs gehandelt habe ^). Am 24. Dezember 
drückt dann der Bischof von Badajoz seine Befürchtungen aus, 
dass sich am Ende auch der König von Frankreich um Wol- 
seys Gunst durch Versprechen der Tiare bewerbe *). Und 
Karl schickte am 27. Dezember nochmals Briefe an Heinrich 
und Wolsey mit den besten Versicherungen ^). Wolsey selber 
liess es an Thätigkeit seinerseits nicht fehlen. Hunderttausend 
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Dukaten will er daran wenden. Werde er Papst, so ve^|x; 
sprach er, dann seien Karl und Heinrich die Herren des papstr 
liehen Stuhles und die Gesetzgeber des Erdkreises. Ja Wolaej 
riet dem Kaiser, falls die Kardinäle widerspenstig sein soll« 
ten, sie mit Waffengewalt zu seiner Erhebung zu zwingen'). 
Ob es freilich dem klugen Karl so ernst war und ob dck 
der schlaue Kardinal hierüber täuschte, das ist eine anden 
Frage. Karl wusste gut, dass die Kardinäle, in der Mekr- 
zahl Italiener, nur im Falle der äussersten Not einen Aus- 
länder wählen würden. Wenn es ihm wirklich um die Er- 
hebung Wolseys zu thun gewesen wäre, so hätte er sei- 
nen Gesandten in Rom sobald als möglich mit den prä- f[ 
zisesten Anweisungen versehen müssen. Aber erst am 30. 
Dezember, also einen ganzen Monat nach dem Tode Leos X., "^ 
vierzehn volle Tage, nachdem er das Ableben des Papstes 
erfahren hatte, scheint er bestimmt York als Kandidaten 
bezeichnet zu haben '). Ja er entschuldigte sich später da- 
mit, dass sein Gesandter in Rom überhaupt keinen Befehl 
gehabt habe, einen bestimmten Kandidaten zu unterstützen ^. 
So mag die Thätigkeit Manuels für den Kardinal von York 
eine kleine gewesen sein, wie sich zeigen wird. Auf die 
französischen Versprechungen gab der Minister Heinrichs VIII. 
nichts. Der kaiserliche Gesandte in London war der Ansicht, 
dass sich Wolsey für diesmal wohl selber kaum Hoffnung 
mache, dass er vielmehr nur die Gesinnungen Karls erforschen 
und dann seine Dispositionen für die nächste Wahl treffen wolle*). 
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Nictt ebenso thätig war in dieser Wahl der zur Zeit 
iOB Italien fast ganz vertriebene König von Frankreicb, An 
Versprechen Wolaey gegenüber bat sicher auch er es nicht 
Fehlen Lassen '). Aber die Partei der französischen Kardi- 
D'äle war die schwächere. Ein Teil derselben Hess sich wohl 
auch aus Furcht abhalten , in das vom Kaiser beherrschte 
Italien und Rom zu reisen. Wie solche Befürchtungen wirklich 
nicht ganz unbegründet waren, beweist ^ie Thataache, dass der 
£ardiiial von Ivrea, Bonifacio Ferrero, von dem kaiserlichen 
Feldherm Prosper Colonna zwischen Pavia und Piacenza auf- 
gehoben wurde. Man hielt das, doch wohl unbegründet, für 
das Werk von Giulio Medici ^), Die angebliche Absicht, die 
französischen Kardinäle nicht zu erwarten, bestand aber nicht. 
Das Beachtenswerteste von selten des französischen Königs be- 
löglich dieses Konklaves ist seine Äeusserung, dass, wenn die 
Kardinäle, die nicht vom bl. Geist regiert seien, Medici wählen 
würden, dann weder er, noch einer seiner Unterthanen dem hl. 
Stiihl mehr Gehorsam leisten würden '). Auf selten Frankreichs 
scheint man vor allem die Wahl des Kardinals Fiesco ge- 
wünscht zu haben *), Für den Fall eines unerwünschten Pap- 
stes wollte man vor einem Schisma nicht zurückseh recken '). 
In Rom selbst herrschte unter den Kardinälen der grösste 
Zwiespalt. Wie allgemein berichtet wird, war fast jeder 
Kardinal Kandidat. Freilich dürfte es Übertrieben sein, wenn 



8. 147. Böfier, Papet Adrian Vr. 1880. S. 75 ff,: andera Baumgarten 
liBd. S. 66. Gregorovim VIU. Bd. S. 377. Ä. 3. 

1) Lane, Aktenstücke, Einleitung S. 280 und Nr. 162. 

2) BergenTOth vol. 11 Nr. 369. Archivio ator, it. ser. I( t. IX p. 5. 

3) Mignet t. XiV p. 619. Mignet spricht hier von einer ,eidu- 
sion formelle' , welche der König Medici gegeben habe. 
toL III p. II Nr. 1917. 

4) Lanz, Aktenstacke Nr. 162. 

5) Bergenroth vol, TI Nr. 369, S76. 
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der venezianische Gesandte, Luigi Gradenigo sagt, es seien 
mit Medici 19 Bewerber gewesen ^). Doch bald traten nur noch 
die Häupter der Parteien hervor. Wie im vorausgehenden, so 
gab es auch in diesem Konklave eine Partei der Jungen und 
der Alten. Führer der ersteren , bestehend aus meist von 
Leo X. ernannten Kardinälen, war Giulio Medici; Führer der 
letzteren der einflussreiche Kardinal Colonna. Aber viel wich- 
tiger war die politische Parteiung in kaiserliche und fran- 
zösische Kardinäle. An der Spitze der Kaiserlichen stand wie- 
derum Medici, der unter Leo X. die Seele der kaiserlichen Po- 
litik am päpstlichen Hof gewesen war ^). Karl wünschte 
von Anfang an die Wahl des Giulio Medici '). Durch seinen 
Gesandten liess der Kaiser den Kardinälen erklären, dass er 1 
als der natürliche Beschützer der Kirche und als ihr Ver- 
bündeter bereit sei, ihnen alle Gunst zu erweisen und sie im , 
Notfall zu verteidigen *). Für Medici allein arbeitete Manuel. 
Beide entwarfen zusammen eine Liste von 12 kaiserlichen Kan- , 
didaten ^). Der Mediceer verfügte über 15 Stimmen, alle anderen 
aber standen ihm entgegen *). Für den bereits mit Sicherheit 
vorauszusehenden Fall, dass er nicht durchkommen könnte, hatte 



1) Albhri ser. U vol. m p. 73. 

2) Jovius, Vita Hadriani VI. Florentiae 1551. p. 127 ff.; ViU 
Pompeii Golumnae p. 172. 

3) Bawdon-Brovm y Calendar of State Papers und ManuscripU 
relating to English Affairs exsisting in the Archives of Venice vol. lH 
Nr. 376. Gregorovius VIII. Bd. S. 377 A. 3. üeber den bei 3fo/iW, 
Documenti di Storia Italiana, vol. I p. 160 „oscuro ministro« genann- 
ten Abbatis siehe auch: Brewer vol. III p. II Nr. 1915, wo er ein 
»subtile fellow* heisst. Petruccelli voL I p. 517. Brewer voL lU 
p. II Nr. 1941, 1968. 

4) Bergenroth vol. II Nr. 368. 

5) Bergenroth vol. II Nr. 368, 371. 

6) Älbhi ser. II vol. III p. 73. Bergenroth vol. H Nr. 870, 872. 
Brewer voL ill p. II Nr. 1895. 
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derselbe mit Manuel ausgemacht, einem andern kaiserlichen 
Kandidaten alle Stimmen seiner Partei zuführen zu wollen ^). 
Die Häupter der Franzosen waren Trivulzi und Soderini ^). 
Letzterer erklärte vor Beginn des Konklaves, die Truppen 
Karls seien in der Nähe, die Wahl sei so nicht frei '). 

Endlich nach vielen Verhandlungen und nach langer 
Hinauszögerung, angeblich wegen der Verhaftung des Kar- 
dinals von Ivrea , traten die Kardinäle , die erklärt hatten, 
dass sie vor der Freilassung dieses Kardinals nicht zur Wahl 
schreiten würden, nach Ankunft des Freigelassenen am 27. 
Dezember in der Stärke von 39 Köpfen in das Konklave *). 
Die Wähler beschworen die Bulle Julius' IL betreffend die 
Simonie in der Papstwahl, ohne deswegen die Stimmenbe- 
werbung minder offen zu betreiben ^), Dass aber Simonie 
in dieser Wahl wirklich vorgekonmien ist, lässt sich nicht 
erweisen *). Ebenso kehrte die Redaktion der Wahlkapitu- 
lationen wieder ^). Auf den Wechsel in den Skrutinien und 

1) Bergenroth vol. II Nr. 370, 371. 

2) Verzeiclmisse der kaiserlich and französisch gesinnten Kar- 
dinale : Bergenroth vol. II Nr. 370. Gachard, Correspondance de Char- 
les-Quint et d'Adrien VI. Brüssel 1859. Nr. XVIII. Der König von Frank- 
reich spiegelte Wolsey vor, er verfüge über 22 Kardinäle; in Wirklich- 
keit aber standen ihm etwa 10 zu Diensten, LanZj Aktenstücke Nr. 162. 

3) Bunnannus, Hadrianus VI. Trajecti ad Rhenum 1727. p. 146. 
4^ Den 27. Dezember geben an : Burmannus p. 147 ; Luigt Crra- 

denigo, Älheri ser. II vol. III p. 73; Clerk, englischer Gesandter in 
Rom, Brewer vol. III p. II Nr. 1392. Ganz fabelhaft sind die Nach- 
richten in Conclavi de* Pontifici und damit übereinstimmend der Be- 
richt im Propylaeum ad Acta Sanctorum Maii der BoUandisten p. 487. 
38 Kardinäle zählt Luigi Chradenigo; 39 Manuel , Bergenroth vol. III 
Nr. 375. 

5) Alben ser. II vol. III p. 73. 

6) Der englische Gesandte hatte auch Geld mitgebracht. Ber- 
genroth vol. II Nr. 386. 

7) Höfler, Adrian VI. S. 82 f. Höfler, Denkschriften. XXVIII. 
Bd. S, 223 ff. 
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die sich ändernden Chancen der Kandidaten nlher einzu- 
gehen, das liegt nicht im Thema. Nur kurz erwähnen irii | 
das Folgende. Vor allem konnte Giolio Medici nicht durch- 
dringen. Man wollte eben nicht wieder einen Medici, damit der 
päpstliche Stuhl nicht als erblich erscheine. Auch die ihm 
zur Last gelegte Verhaftung des E^ardinals von Ivrea wurde 
übel vermerkt. Namentlich aber war der bereits genannte 
Kardinal Colonna sein unerbittlicher Gegner *). Auch Ales- 
sandro Farnese, der auf kaiserlicher Seite nicht ganz genehm 
war, trat als Kandidat auf und war am 6. Januar nahe 
daran gewählt zu werden. Nur noch 4 Stimmen fehlten ihm. 
Aber auch er konnte nicht durchdringen'). Als nun nach 
vielen, vergeblichen Versuchen feststand, dass keine Partei aas 
den anwesenden Kardinälen einen Papst durchzubringen ver- 
möge, schlug Medici, erschreckt durch die jüngsten politischen 
Vorgänge in Italien, über welche er trotz der strengen Bewa- 
chung des Konklaves fortwährend auf dem Laufenden sich er- 
hielt ^), den abwesenden Bischof von Tortosa, Hadrian von 
Utrecht, Kardinal von St. Johann und Paul, zum Papste vor. 
Und er wurde zum grössten Erstaunen aller gewählt, am 9. 
Januar 1522 *)• 

1) Molini vol. I p. 152. Archivio stör. it. ser. I App. t. II p. 258. 

2) Bergenroth, vol. II Nr. 373. Brewer vol. lU p. II Nr. 1392. 
Lämmer, Zur Kirchengeschichte. S. 11. Ueber 100000 Dukaten, welche 
Farnese Manuel geboten haben soll, wenn er Papst werde, siehe 
Hofier, Denkschriften. XXV. Bd. S. 356. 

3) JoviuSt Vita Hadriani VI. p. 129. 

4) Ueber die Resultate in den einzelnen Skrutinien: Burmannus 
p. 147 ff. Conclavi de' Pontefici p. 105 ff. Bergenroth vol. II Nr. 375. 
(The copy is made in Rom from the Papal archives by Johannes 
Berzosa at the command of Eing Philip II. of Spain. Philipp II. liess 
eine Reihe römischer Akten kopieren, welche Sammlung römischer 
Materialien jetzt in Simancas aufbewahrt wird [Libros de Berzosa], 
Maurenbrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten 1445 — 1455. Düs- 
seldorf 1865. S. 219 A. 5.) Höfl^, Denkschriften. XXV. Bd. S. .356 ff. 
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So überrascht Karl V. von dieser Wahl war, so sehr 
durfte er sich über die Erhebung seines ehmaligen Lehrers 
und dermaligen Gobernadors von Spanien freuen, so dass der 
in Brüssel abgehaltene Dankgottesdienst ganz angezeigt war ^). 
Es war nun Karl und Manuel, um Hadrian VI. für die kaiser- 
liche Politik zu gewinnen, besonders darum zu thun, denselben 
davon zu überzeugen, dass er die Tiare ihnen verdanke, wo- 
bei sie die Thätigkeit der Kardinäle Carvajal und de Vio in 
der Papstwahl sehr herabsetzten ^). Aber Uadrian wollte 
die päpstliche Würde keinem weltlichen Fürsten verdanken 
und hielt daran fest, dass es Carvajal gewesen, der seine Wahl 
gefordert habe ^). Sicher ist , dass die Thätigkeit Manuels 
in der Erhebung des Bischofs von Tortosa eine sehr kleine 
war. Ganz unrichtig ist die Behauptung Manuels, dass Karl 
Hadrian vor dem Eintritt der Kardinäle in das Konklave als 
eigentlichen Kandidaten aufgestellt habe ^). Höchstens ist 
das wahr, dass er durch Manuel an den Kardinal von Tor- 
tosa hat erinnern lassen, für den Fall, dass man in der Wahl 
auf einen der anwesenden Kardinäle sich nicht einigen könnte ^), 
Das hat dann Manuel auch gethan und mit Medici hat er 
darüber gesprochen *). 

1) Bawdon Broitm vol. III Nr. 395. 

2) Despu^s de Dios solo el rey os ha hecho papa. Gachard Nr. 
XVIII, XV, XVII. LanZy Correspondenz des Kaisers Karl V. 3 Bde. 
Leipzig 1844-46. I. Bd. Nr. 32. 

3) Gachmd Nr. XXÜI. 

4) Gachard Nr. XXIII. Siehe dagegen: Brewer vol. IIl p. II 
Nr. 2024. Bradford, Correspondance of the Emperor Charles V. Lon- 
don 1850 p. 34. 

5) Gachard Nr. XV. 

6) Ho hecho memoria a los cardinales confidentes a Y. Ma. del 
Card, de tortosa en caso que hayan de eleger algun ausente. D. 
Juan Manuel al Rey 28. die. 1521 msc. in Levüf Storia documentata di 
Carlo V. in correla^ione all' Italia. 4 voll., Venez. e Päd. 1863— 1881. 
Bergenroih vol. II Nr. 371. 
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Es blieb nun Karl auch noch die Aufgabe, Wolsey, der 
über seine Niederlage sehr aufgebracht war, zu besänftigen 
und die jetzt zu Tage getretene Wahrheit, dass der Kaiser 
trotz seiner Versicherungen nur Medici unterstützt hatte, in 
etwa zu verhüllen. Aber weder die Versuche Karls, noch 
die teilweise entschieden unwahren Berichte aus Rom über ^ 
für Wolsey gemachte Anstrengungen und über die grosse 
Zahl der auf ihn gefallenen Stimmen mochten den ehrgeizigen 
Kardinal trösten *). Der beste Trost für ihn lag noch darin, ^ 
dass der statt seiner Erwählte alt und schwächlich war und 
sich so auf besseren Erfolg in dem baldigen nächsten Kon- 
klave hoffen Hess ^). 

Der Kaiser seinerseits war schwer enttäuscht, als er es nicht 
vermochte, Hadrian alsbald auf seine Seite zu ziehen. Allen 
diesen Versuchen gegenüber wiederholte der Papst unermüd- 
lich, wie er Karl ganz besonders ergeben sei, wie er jedoch, 
als der gemeinsame Vater aller für niemanden gegen andere 
Partei ergreifen dürfe. Aber am Schlüsse seines Pontifikates sah 
sich auch dieser überaus wohlmeinende Papst in Folge der 
Verschwörung des Kardinals Soderini, welcher Franz zum An- 
griff auf Neapel, Florenz, Siena reizte, und wegen des über- 
mütigen Benehmens des französischen Königs, der Hadrian 
mit dem Schicksal des Papstes Bonifaz' VTII. drohte '), ge- 
zwungen, am 3. August 1523 mit dem Kaiser, Heinrich von 
England, Ferdinand von Oesterreich, dem Herzog von Mai- 
land und der Republik Venedig ein Bündnis gegen Franz 
zu schliessen. Doch inmitten der Sorgen um die politische 

1) Die Berichte des Clerk, Medici, Campeggto, des Kardinals von 
Sitten und des zu spät gekommenen Bichard Face siehe: Bradford 
p. 33; Brewer vol. III p. II Nr. 2024, 1960, 1957, 1955, 1952, 1966. 
1981, 1990. 

2) Brewer vol. III p. II Nr. 1955, 1970, 2017. 
8) Bergenroth voL II Nr. 604. 
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und religiöse Lage der Christenheit raffte ihn am 14. Sep- 
teniber 1523 ein allzu früher Tod hinweg. 

Konklave Klemens^ VII. Nachdem man in hergebrach- 
ter Weise die Exsequien des verstorbenen Papstes abgehalten 
hatte, traten, indem der kaiserliche Gesandte zur Eile antrieb 
und der französische dagegen verlangte, dass man auf die aus 
Frankreich kommenden Kardinäle warte, am 1. Oktober 39 
Wähler in das Konklave. Auch der Kardinal Soderini, 
den Hadrian noch des aktiven und passiven Wahlrechtes 
für verlustig erklärt hatte, zog, von den Kardinälen be- 
freit, mit ihnen ein ^). Wiederum wurde Julius' IL wieder- 
holt erwähnte Bulle verlesen ^). Wiederum wurden die ge- 
wohnten Wahlkapitulationen aufgesetzt ^). Die Klausur ward 
diesmal nicht gut gehalten *). 

Teilweise erst nachdem die Kardinäle in das Konklave 
getreten waren, erfuhr man, entsprechend der Natur der da- 
maligen Kommunikationsmittel '^), an den Höfen den Tod des 
Papstes und konnte man dort in die Aktion eintreten. Doch 
hatte man schon vorher bereits Vorkehrungen getroffen. 

In erster Linie trat auch diesmal wieder Wolsey als 
Bewerber auf. Ihn hatte der Kaiser ja auf die künftige 



1) Die Zahl der Wähler wird wieder verschieden angegeben: 
Vettorio, Archivio stör. it. ser. I App. t. VI p. 347 giebt 37 an; 38 
hat Panvinius p. 379 ; 39 Guicciardini, Historiarum p. II 1. XV p. 457 ; 
ebensoviele ergeben sich aus verschiedenen Depeschen in Bergenroth 
vol. II Nr. 605, 606, 611; Brewer vol. III p. II Nr. 3464, 3592; Ä, 
Pagi t. V p. 559, Grethen, Die politischen Beziehungen Clemens* VII. 
zu Karl V. in den Jahren 1523—1527 S. 21 A. 1. 

2) Brewer vol. III p. II Nr. 3547. 

3) Die Wahlkapitel sind mitgeteilt in Giomale Storico degli Ar- 
chivi Toscani vol. II p. 107 ff. Siehe auch Baynald ad ann. 1523 Nr. 125. 
Lettere di principi. Venezia 1577. 1. I p. 118. Petruccelli Yoh I. p. 541. 

4) Bergenroth vol. II Nr. 606. Petruccelli vol. I p. 549. 

5) Mülmer 1. Bd. S. 84 ff. 
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Wahl vertröstet. Er konnte sich bei dem fortbestehenden 
Bündnis zwischen Karl und Heinrich und den seit dem letzten 
Konklave nicht sehr veränderten politischen Verhältnissen 
wieder die Hilfe beider Fürsten versprechen. Als im März 
1523 der englische Gesandte ermächtigt wurde, ein Bündnis 
mit dem Papste, Karl V., dem Herzog von Mailand und den 
Schweizern abzuschliessen , erhielt er auch schon Instruk- 
tionen über die kommende Papstwahl ^). Noch am Todestage 
des Papstes selber, am 14. September, schrieben dann die eng- 
lischen Gesandten in Rom an den Kardinal von York über den 
Standder Dinge daselbst und seine Aussichten auf den päpst- 
lichen Thron: Wenn Medici und Farnese nicht durchdringen 
würden, sei es höchst wahrscheinlich, dass Wolsey Papst werde; 
sicher wäre es, wenn er in Rom selbst wäre; die Wahl eines 
Abwesenden aber sei schwierig ^). Kaum hatte Wolsey am 
30. September diese Nachrichten aus Rom erhalten, so schrieb 
er noch am gleichen Tag an Heinrich VHI., ihn um Unter- 
stützung zu seiner Erhebung bittend '). Am folgenden Tage 
überschickte er dem König Instruktionen und Briefe an seine 
Räte in Rom, ähnlich denen, welche Pace im letzten Kon- 
klave bekommen hatte ; Heinrich solle sie unterzeichnen. 
Beigelegt war das Konzept eines Briefes, welchen der König 
selber an Karl V. in der Wahlangelegenheit schicken sollte *). 
Am 4. Oktober liess dann der Kardinal eine überaus diplo- 
matische Instruktion nach Rom abgehen. Es solle die Kan- 
didatur Medicis unterstützt werden, falls sichere Aussicht 
vorhanden sei, dass er gewählt werde. Wenn er aber zu 



1) Brewer vol. III p. 11 Nr. 2887—2889. Beumont, Beiträge: Car- 
dinal Wolsey und der heilige Stuhl III. Bd. S. 34. 

2) Brewer vol. III p. II Nr. 3331. 

3) Brewer vol. III p. 11 Nr. 3372. 

4) Brewer vol. III p. II Nr. 3377. 
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viele Gegner habe, so sollten die Gesandten für Wolsey wir- 
ken ; sie könnten zu diesem Zwecke hervorheben, seine grosse 
Erfahrung in den Angelegenheiten der Welt, seine volle 
Gunst bei König und Kaiser, seine zahlreichen Beziehungen 
zu den anderen Fürsten, seinen Eifer für Italiens Wohl und Si- 
cherheit und die Ruhe der Christenheit, sodann die vielen, durch 
Wolseys Wahl frei werdenden Amter, über welche er dann 
zu Gunsten der Kardinäle verfügen könne, auch seinen freund- 
lichen, verträglichen Charakter; durch seine Wahl könne 
Friede und Eintracht wieder hergestellt werden, so dass der 
Kriegszug gegen die Ungläubigen möglich werde; werde er 
gewählt, so sei er in drei Monaten in Italien. Zuletzt giebt 
Wolsey die Weisung, die englischen Gesandten sollen sich 
an die kaiserlichen anschliessen. Dann folgt von des Kar- 
dinals eigener Hand unter anderem: >Ihr dürft mit anstän- 
digen Anerbietungen nicht geizen, da sie vielleicht bei so 
vielen bedürftigen Leuten mehr Gewicht haben, als die per- 
sönlichen Eigenschaften. Ihr seid klug und versteht, worauf 
ich hindeute ').« Am 6. Oktober schrieb nun Heinrich an 
Karl, er möchte die Kandidatur Wolseys unterstützen *). Hier- 
auf benachrichtigte der Kaiser Wolsey , dass er dies durch 
einen Brief nach Rom schon gethan habe, noch ehe die Auf- 
forderung des Königs gekommen sei *). Dass er in diesem 
Sinn einen Kourier nach Rom geschickt habe, teilte Karl 
am 27. November seinem Gesandten in England mit *), wel- 
cher ihm unter dem 6. Oktober von den Bemühungen Mar- 
garetas von Oesterreich zu Gunsten Wolseys geschrieben 
hatte. 



1) Eeumont, Beiträge Ilf. Bd. S. 40. Abgekürzt auch in Brewer 
vol. III p. II Nr. 3389. 

2) Mignet t. XXVI p. 12 Nr. 4. 

3) Mignet t. XXVI p. 13 Nr. 1. 

4) Bradford p. 88. Leva II. Bd. p. 200 Nr. 2. 
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Aber Karl war auch dieses Mal keineswegs gewillt, 
Wolsey wirklich zu unterstützen. Den genannten Brief an 
seinen Gesandten Sessa in Rom liess er in Barcelona fest- 
halten und erst, nachdem er die Wahl des Kardinals Medici 
erfahren hatte, gieng derselbe in der Mitte Dezembers von 
dort ab , damit ihn Sessa in Rom den Engländern präsen- 
tieren könnte ^). Des Kaisers Kandidat war auch diesmal 
Giulio Medici, welcher sich unter Hadrian VI. ebenso klog 
betragen hatte , wie unter Leo X. , so dass Karl wiederholt 
seiner Geneigtheit gegen ihn lebhaften Ausdruck gab ^). So- 
bald er nun im Juli 1523 erfuhr, dass der Papst krank sei, 
stellte er für eine kommende Wahl Medici als seinen Kan- 
didaten auf und wies seinen Gesandten in Rom , Don Luis 
de Corduba, Herzog von Sessa, den Nachfolger Manuels, an, 
alle Mittel, Fleiss und Kunst zur Wahl desselben aufzuwen- 
den: Er möge dafür sorgen, dass die Wahl frei sei; falls 
aber die Franzosen Gewalt anwenden würden , solle er ein 
Gleiches thun und sich der Hilfe des Vizekönigs von Neapel, 
des Heeres und aller möglichen Mittel bedienen ^). Am 2. 
Oktober wiederholte dann Karl seine Mahnung an den Her- 
zog *). 

König Franz hatte auf die Nachricht von des Papstes 



1) Bergenroth vol. II Nr. 615. Siehe auch Introduction p. clXXX. 
Breiver, Introduction vol. III p. I p. ccclXXXlV. Baumgarten IL Bd. 
S. 295, 296 A. 1. 

2) Gachard, Lettres de Charles-Quint au duc de Sessa, Cor- 
respondance de Charles-Quint et d'Adrien Vi., Nr. XII, XV. 

3) Teniendo siempre respecto a que la eleccion se haga con toda 
libertad, si ya por la parte francesa no se intentasse hazer alguna 
fuerza, que en este caso haveysos de mostrar reziamente por nuestra 
parte, ayudandoos para ello de los visorreyes de Ndpoles j Sicilia y 
de nuestro exdrcito, y de todos los subsidios y otros que pudi^^redes. 
Gachard, Lettres de Charles-Quint au duc de Sessa Nr. XVII. 

4) Gachard, Lettres de Charles-Quint au duc de Sessa Nr. XX III. 
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od gesagt, er werde jetzt selbst nach Italien gehen ^). Aber 
' kam bald, namentlich durch den Abfall des Connetable Bour- 
)n zum Kaiser, in grosse Verlegenheiten, so dass er sich be- 
lügen musste, seine Interessen durch die französischen Kardi- 
ile, die zum Teil erst nach Eröffnung des Konklave ankommen 
mnten, und durch seinen Gesandten Alberto Pio, Grafen 
)n Carpi, einen klugen Staatsmann, der ganz unerwartet 
n 28. Oktober in Rom erschien, vertreten zu lassen *). Wie 
. der vorigen, so war auch in dieser Wahl der Kardinal 
iesco der von Frankreich Gewünschte, ausserdem etwa noch 
olterra oder Como. Medici musste dem König Franz immer 
)ch verhasst sein. Aber Graf Carpi war ein alter Freund 
m diesem Kardinal und scheint demgemäss der Erhebung 
ässelben nicht den vom König gewünschten Widerstand ent- 
egengesetzt zu haben ^), 

Im Kardinalkollegium waren wieder, wie vor zwei Jahren, 
ie Parteien der Alten und der Jungen, der Franzosen und der 
kaiserlichen *). Kandidaten auf kaiserlicher Seite waren na- 
lentlich Medici, Colonna, Farnese, VaUe, Campeggio. Nur um 
ie drei ersten konnte es sich im Ernste handeln. Medici, 
om Kaiser empfohlen, hatte auch Venedig um Unterstützung 
ngegangen und war der Führer der Jungen ^), An der 
»pitze der Alten stand wieder Colonna, auch kaiserlich, aber 
dederum der heftigste Gegner Medicis *). Zu Colonna hielten 
uch die Franzosen, nur um die Wahl des gefürchteten Me- 
iceers zu verhindern. 



1) Bawdon Broton vol. III Nr. 756. 

2) Bergenroth vol. II Nr. 606, 611, 612. Brewer vol. 111 p. II 
:. 3547. Grethen S. 21 A. 2. 

3) Bergenroth vol. 11 Nr. 606. Grethen S. 22. 

4) Ueber die Stärke der Parteien: Bergenroth vol. II Nr. 605, 
6, 611. Brewer vol. III p. II Nr. 3514, 3547, 3592. 

5) Bergenroth vol. II Nr. 606. Gregorovius VIII. Bd. S. 414 A. 1. 

6) JoviuSf Vita Pompeii Columnae p. 172. 



Da keine der Parteien es zu einer Zweidrittel-Maj 
für sich allein bringen konnte, so war bei der grossen geget' 
seitigen Abneigung ein langes Konklave voran szu sehen. Wirt- 
lich dauerte dasselbe bis zum 19. November. Durch Zähig- 
keit wollten die Jungen die Alten geschmeidig machen, welch' 
letztere aber geschworen hatten, keinen von der anderen Partei 
zu wählen '). Eine Zeit hindurch soll Sessa den Farn&fe k- 
gunstigt haben, wofür dieser ihm die immer wiederkehrenden 
100000 Dukaten geboten habe*), üebrigens galt FamesejeW 
bestimmt für kaiserlich ^). Endlich kam eine Wahl zn stände, 
indem sich Colonna nach einem vergeblichen letzten Versnche, 
mit Hilfe der Franzosen Jacobaccio zu erheben , mit Media 
einigte, was diesem die Tiare brachte '). Welche Bew^grfinde 
Colonna zu diesem Umschwung veranlassten, ist unklar. Hau 
meinte Briefe von seinem Bruder, dem kaiserlichen Feldherm, 
hätten solches bewirkt 'J. Dann war es wohl auch das Zu- 
reden Sessas, durch seine Hartnäckigkeit nicht eine franzö- 
sische Wahl herbeizuführen, was ihn umstimmte "). Ausser- 
dem musste ihm der künftige Papst die Begnadigung Sode- 
rinis und das Vizekanzleramt mit dem Palaste Riarios Ter- 
sprechen ''). 

An eine Wahl Wolseys war einfach gar nicht zu denkea 



1) Jiergenrotk vol. II Nr. 611. 

2) Saurnfforten II. Bd. S. 2S4. Gregoroüw Vlll. Bd. S. 415. 
8) Bergenrath vol. II Nr. 606, 

4) Ueber die Vorzüge im Konklave Aea näheren: BeryairM 
vol. II Nr. 611 (Copie made in the Fapal Archivea b; JohannM Bw- 
lOaa at the command of King Philip II. of Spain). Breioer voL ID 
p. U Nr. 3547. Conclavi de' Ponteüci p, 109. 

5) Joviiis, Vita Fonipeii Columnae p. 177. 

6) Iktmccelli toI. I p 544, Joi'ius. Vita Pompeii ColumnB« p. 175. 

7) Jovais, Vita Pompeii Coluiunae p, 177, 179. Gutcdardin», Hi- 
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gewesen. Gott hätte müssen ein Wunder wirken ^). Die 
Kardinäle hatten geschworen, keinen Abwesenden zum Papste 
zu wählen. Das römische Volk aber erklärte, nachdem es die 
Kardinäle durch Abgesandte aufgefordert hatte, die Wahl 
zu beschleunigen, und als die Kardinäle fragten, ob die Römer 
mit der Wahl eines Abwesenden einverstanden sein würden, 
sie sollten einen Anwesenden wählen, »etiamsi truncum aut 
stipitem electuri forent« ^). 

Der Kaiser zeigte sich hoch erfreut über den Ausfall 
der Wahl. Ein besserer Papst, als Klemens VII., meinte er, 
hätte nicht gewählt werden können ^). Sessa meldete , als 
am 18. November die Wahl Medicis entschieden war, trium- 
phierend an Karl : des Kaisers Wunsch sei erfüllt , der be- 
zeichnete Medici sei zum Papste gewählt im Namen des Kai- 
sers. >Möge es Gott gefallen, fügt derselbe dann bei, dass, was 
ich mit gutem Grunde hoffe, der neue Papst seinen Schöpfer 
dankbar anerkennt und als Papst so wohlgesinnt ist, wie er 
es als Kardinal gegen Euere Majestät gewesen« *). Auch ist 
berichtet, dass Sessa alsbald nach Schluss des Konklaves zum 
Papste gegangen sei und ihm dargethan habe, dass er die Tiare 
dem Kaiser verdanke, wegen welch' »spanischer Anmassung« 
Sessa schwer getadelt wird '^). Kühler beurteilte ein anderer Be- 
richterstatter die Sachlage, der an den Kaiser schrieb : wer den 



1) Bergenroth vol. II Nr. 606. 

2) Beumont, Beiträge IJI. Bd. S. 45. Bretoer vol. III p. II Nr. 3464. 

3) Bergenroth vol. II Nr. 615. 

4) Plega ä Dios, qua della salga el fin, qua con justisima causa 
espero, an qua el nuavo Pontifica raconozea su eriador, j saa tan 
bnen Papa j tan inclinado ä V. M. como ha sido cardanal. GoUac- 
don da documantos inöditos para la historia de Espana, t. XX lY 
p. 333. 

5) VettoriOt Archivio stör. ital. sar. I App. t. VI p, 848. 

Sftgm tili er, Papst wählen. 11 
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ru^iif: svoL Jr^nnmt hskia^sL wnile. miSam loeacK weist IKener 



Till vjrciün. autir £.i^m*ffl» üs Paosc ai e ät, w«§ er akKl^ 
tui:u iaCm^ otjI&il - aunni L. H<us -s «rva. xäßo. wakrend des 
il'>ajCikT«(. izzL ii^ fr^nzijsseniSL ^tzmmeiL za kk«3auDai« dem 
'^rrtäca ^%^l X'^ncrft^ir^äs flr *iia. Fa^I «mer Erwäbfamg Te^ 
^r'.«>ai«L r ^ . E*MW4ßnr^n '! narmkri*nau ar i & Politik Ek- 
x^fiLS VIL •isüi'j,: >D*e ü^ah hÄrg!;jgkeg 4s Pafiettiims, die 
f'r>i:u»i:i IzikJiasi:^ , irji SeLbfsrämxiekäit 0?gcm 4« Kaiser wie 
'/L^s9^ t nzJcPiM\xL, 'i» war ia» hoiie ZieL welciies sidi dieaer 
jt^./TL Torzr^i>»i:ci; aa^zziti ^. Es wird gmügen. km die 
Hx.^r^crj-jrrjKiLZ^ tocl KliMii*>cä' VIL Politik henosetien. Im 
Ar. £%£.;? ri^^ä^iSRigt^ ^ick äer^lb«. als der fpsmoitaame Yaier 
4^ir ^.kkiiMZeniL^it, nearral zi: sein. Dann trat er aos Furcht Tor 
^Ua Kal^n watf^ksender Uebermackt in den ersten Tagen Tom 
Xna^Atj^s dest Jahre» 1524 in ein Bondnis mit Frankrdck und 
V^i^I^ ^) ^in. Hieraaf Terbandete er sick. nachdem am 24. 
F^omar 152o in der Schlacht Ton Paria die fcanzgwwrke Macht 
f^,t rfiTTiichUit and Franz selber gefangen genommen wordei 
war, am 1. April 152o notgedrungen mit Karl. Bald aber 
li<!M er Hieb als einer der Haoptfaktoren in die ron d^n 
uiSiil'AnAiHf'Mfm Kanzler Girolamo Horone angexeitelte groase 
ÜHhcjimMH VerKchwömng yerwickeln, welche nichts Gerin- 
p^f^rtrH U;zweckte, als die Spanier ans Italien za rertreiben, denen 
dann auch die übrigen Fremden nachfolgen sollten, damit 
Italien wieder den Italienern gehöre. So trat der Papst der 
arii 22. Mai 1526 zwischen Frankreick, Venedig, Florenz und 

I; lierf/enroth vol. II Nr. 616. 

*l) (ireüien S. 22. 

»j II. Bd. 8. 287. 

4) (hethen S. 62. Exkurs II S. 184. Ehses , Die Politik Cle- 
imm' VII, bin zur Schlacht von Pavia. Histor. Jahrbuch der Görres- 
OvNflllmthaft. 1885 VI. Bd. S. 559 ff. 
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dem Herzog von Mailand geschlossenen Liga von Gognac 
hei. Aber gerade er sollte am schwersten dafQr büssen. Am 
6. Mai 1527 erfolgte nämlich der greuelvolle Sacdo di Roma. 
Yon da an konnte Klemens, von keinem seiner Bundesge- 
nossen mehr kräftig unterstützt, dem Kaiser keinen weiteren 
ernsthaften Widerstand entgegensetzen. Frankreich musste im 
Damenfrieden von Cambray, am 5. August 1529, um die 
eigene Existenz besorgt sein. Ills der Papst dann vollends 
am 24. Februar 1580 Karl V. auf feierlichste Weise in Bo- 
logna zum Kaiser gekrönt hatte, da war dieser mächtiger in Ita- 
lien, als seit vielen Jahrhunderten je ein Kaiser gewesen war. 
Erst gegen den Schluss seines Pontifikates machte der Papst, 
namentUch um den ungestümen Forderungen Karls nach 
einem allgemeinen Konzil sich zu entziehen ^) , durch Ver- 
heiratung seiner Nichte Caterina Medici mit dem zweiten 
Sohn des französischen Königs, Heinrich, Herzogs von Orleans, 
eine Schwenkung auf die Seite Frankreichs hinüber, ohne 
indes seine Verbindungen mit dem Kaiser ganz aufzugeben. 
Nach langwieriger Krankheit starb Klemens VII. am 25. Sep- 
tember 1534. Ehe wir uns aber dem darauf folgenden Kon- 
klave zuwenden, sind noch einige andere, zur Sache gehörige 
Punkte zu bemerken. 

Dessen haben wir bereits Erwähnung gethan, dass Kle- 
mens im Juli 1527, als er durch das Heer Karls V. in der 
Engelsburg belagert wurde, die Bulle: >Cum nosc abfasste, 
om die kommende Papstwahl entsprechend den ausser- 
ordentlichen Verhältnissen zu ordnen und sie jeder staat- 
lichen Beeinflussung zu entziehen *). Ebenso wurde angeführt, 



1) Alberi ser. II vol. III p. 312. Bänke I. Bd. S. 71 ff. Beumonty 
Geschichte der Stadt Rom III. Bd. IT. Abt. S. 257; siehe aber auch 
Hergenröther IX. Bd. S. 584 ff., 758 ff., 799 ff. 

2) S. 11 oben. 

11* 
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dass derselbe Papst im Oktober 1529, ehe er zur Kaiser- 
krönung nach Bologna gieng, im Konsistorium Bestimmungen 
über den Ort der künftigen Papstwahl getroffen hat für den 
Fall, dass er in Bologna sterben sollte. Das ist dann im > 
im Jahre 1533 nochmals geschehen. j 

Erschöpft durch alle die Sorgen und Leiden der letzten * 
Jahre war der Papst anfangs des Jahres 1529 in der be- 
denklichsten Weise erkrankt, so dass die Verwaltung der 
Geschäfte an eine Deputation von 4 Kardinälen tibergeben 
werden musste. Durch die Nachricht hievon gerieten die 
Höfe in die grösste Aufregung. 

Schon seit vor der Schlacht von Pavia waren die Be- 
ziehungen zwischen England und dem Kaiser erkaltet; jetzt 
waren Franz und Heinrich enge verbunden. Sie handel- 
ten daher im gegebenen Augenblicke im vollsten Einver- 
nehmen. Der Kandidat beider war Wolsey, der so zum drit- 
tenmal auf dem Plane erscheint. Franz schickte alsbald 
den Bischof von Bajonne nach Rom und traf noch andere 
Massregeln ^). Aber im Grunde genommen scheint er sich 
für die Erhebung Wolseys doch nicht sehr bemüht zu ha- 
ben. Weit ernsthafter behandelten Heinrich VUl. und sein 
Minister die Sache. Für beide stand viel auf dem Spiel 
Der König schickte eine Instruktion an seine Geschäftsträger 
in Rom, welcher während dieser Zeit ob der bekannten Ehe- 
angelegenheit mehrere waren, nämlich an Stephan Gardiner, 
Brian, den ständigen Gesandten Gregor Casale und Vannes. Es 
gelte, wird unter anderem hierin gesagt, die Wiederherstel- 
lung der Auktorität und der Rechte der Kirche und des 
Apostolischen Stuhles, es gelte das Wohl und die Erhöhung 
des Königs von England und seines Verbündeten, des Königs 



1) Brewer vol. IV p. III Nr. 5201 (schade, dass der Text so ver- 
stümmelt ist), 5250, 5314, 5325. 
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Ton Frankreich. Beigeschlossen war eine Liste der bei der 
iommenden Papstwahl vermutlich gegenwärtigen und abwe- 
senden Kardinäle, welche darin bezüglich ihrer Parteistellung 
notiert waren. Erwartet werden 39 Kardinäle , darunter 
20 freundlich gesinnte, 6 seien also noch zu gewinnen. Die 
läge der Dinge richtig angesehen, sei nur Wolsey der rechte 
Mann. Um seine Erhebung zu bewerkstelligen, sollten die 
Gesandten Versprechungen machen an geistlichen Würden, 
Geld und anderem. Wenn notwendig, würden die franzö- 
sisch und englisch gesinnten Kardinäle das Konklave auf- 
heben und die Wahl irgendwo anders als in Rom vorneh- 
men. Auch bewaffnete Unterstützung wurde versprochen. 
Die Kardinäle brauchten, so wurde ferner versichert, nicht 
zn fürchten, dass Wolsey seinen Sitz in Avignon, oder an- 
derswo, als in Rom aufschlagen werde. Aus Eifer für die 
Sache der Kirche werde er sich alsbald nach Rom bege- 
ben. Die Gesandten möchten sich bemühen, alle Italiener, 
die Venezianer, Florentiner, den Herzog von Perrara zu ge- 
winnen. Wenn Wolsey nicht möglich sei, werde Heinrich auch 
mit der Erhebung Campeggios einverstanden sein ^). War es 
nun Heinrich VUI. wirklich so ernst mit der Kandidatur Wol- 
seys? Er musste doch nach vorausgegangenem zweimaligem 
vergeblichem Versuche wissen, dass diesmal so wenig wie 
früher für einen Ausländer Aussichten vorhanden waren. Und 
wirklieh geht aus einer Depesche des Jahres 1534 hervor, 
dass der Kardinal Farnese im Jahre 1529 schon der eigent- 
liche Kandidat des englischen Königs gewesen ist ^). Hievon 
batte Wolsey, dem, wie seinem Herrn, alles daran lag, einen 
Papst zu bekommen, von dem sich in Heinrichs Eheangelegen- 
beit ein günstiger Entscheid erwarten liess, wohl keine Ah- 



1) Breioer vol. IV p. III 5270. 

2) Brewer yo\. VII Nr. 1255. 
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nung. Die englischen Gesandten in Rom hatten mit der 
Nachricht von des Papstes tötlicher Erkrankung wieder- 
um nicht verfehlt, dem Kardinal Hoffnungen auf Erfolg 
zu machen. Am 7. Februar 1529 schrieb nun der Mi- 
nister an die Engländer nach Rom: Meister Stephan und 
seine Kollegen seien zwar durch die an Herrn Vincent er- 
teilten Instruktionen von des Königs und seinen eigenen 
Wünschen hinsichtlich seiner Erhebung zur Papstwürde hin- 
länglich unterrichtet und an Eifer würden sie es auch nicht 
fehlen lassen, aber um sich genauer zu erklären, wolle er 
doch noch einige Zeilen schreiben : Die allgemeinen Verhält- 
nisse von Kirche und Christenheit, die besondere Lage des 
englischen Reiches und die geheime Angelegenheit ^des Königs 
erforderten einen Papst, welcher Abhilfe bringen könne und 
wolle ; er halte zwar sich selber namentlich auch wegen seines 
Alters für wenig fähig , Papst zu werden , aber unter den 
gegebenen Umständen sei er, ohne zu prahlen, der am meisten 
geeignete. Nur um der Wiedererhebung der Kirche und des hei- 
ligen Stuhles zur alten Würde und um des Friedens unter den 
christlichen Fürsten willen, namentlich aber um das König- 
reich und seinen Herrscher aus der gegenwärtigen Not zu 
retten, wolle er alle Mittel anwenden, Papst zu werden ; Gar- 
diner solle zu diesem Zwecke alle Kräfte anstrengen und plein 
pouvoir haben ^). Weil jedoch unmittelbar darauf wiederholte 
Nachrichten von des Papstes Wiedergenesung nach England 
kamen, so musste für diesmal auf die Verwirklichung des 
Planes eben auch wieder verzichtet werden. Aber Wolsey 
wollte nicht recht an des Papstes Wiederaufkommen glauben, 
und so wurde Vincent Casale, der bereits in Paris angelangt 
war, nicht zurückberufen, sondern beordert, seinen W^ fort- 



1) Brewer vol. IV p. III Nr. 5272, Bmmont, Beiträge 111. Bd. 
S. 82 ff. 
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§ znsetzen *). Was er dann in Rom im Auftrag des Königs 
M ' dem Kardinal Farnese erklärt hat, haben wir bereits erwähnt. 
Es ist dies das letzte Mal gewesen, dass England in der 
Papstwahl eine so bedeutende Rolle spielte. Denn bis Kle- 
mens dann wirklich starb, war eine totale Veränderung mit 
England Yor sich gegangen. Noch im Jahre 1529 wurde 
der bisher allmächtige Minister gestürzt. Am 23. März 1534 
traf der Papst den Entscheid in Heinrichs Eheangelegenheit, 
worauf dieser mit der Losreissung der Kirche Englands vom 
M. Stuhl antwortete. 

Wir finden es für angezeigt, auf die Liste zurückzu- 
weisen, in welcher die Kardinäle bezüglich ihrer Parteistellung 
gekennzeichnet waren ^). Solche Listen zu fertigen und zu 
haben, scheint von da an stehend geworden zu sein'). 

Auch Karl V. wurde natürlich 1529 von des Papstes 
Krankheit benachrichtigt. Er aber begnügte sich, den Kar- 
dinälen die Versicherung zu geben , sie könnten frei und in 
kanonischer Weise zu Gottes Ehre und zum Heil der Christen- 
heit eine Wahl vornehmen *). 
■ Beachtenswert ist ferner auch, was Panvinitis in der 

Vita Pauls HL erzählt, dass Karl bei seiner zweiten Anwe- 
senheit in Bologna, Ende des Jahres 1532, von dem ebenfalls 
dort befindlichen Papste verlangt habe, er solle 15 kaiserlich 
gesinnte Kardinäle kreieren. Doch Kardinal Farnese habe 
den Kaiser durch Vorstellung von Gegengründen von seinem 
unbilligen Verlangen abgebracht**). So nahm das Streben 
der Fürsten, möglichst viele der Ihrigen im Kardinalkollegium 

1) Brewer vol. IV p. III Nr. 5314. 

2) Siehe auch Brewer vol. IV p. III Nr. 5250. 

8) Böllinger, Beiträge I. Bd. S. 571. Alben ser. II vol. III p. 3 ff. 
Hawdon Broum vol. VI p. I Nr, 43. 

4) GayangoSy Fortsetzung von Bergenroth, vol. III p. II Nr. 622, 
625, 626. 

5) p. 388. Eergenröther IX. Bd. S. 799. 



— 168 — 

zu haben, immer mehr überhand. Zu KJeraens' VTI. Ka^ 
dinalpromotionen bemerkt Jovius, dass er kaum den einen 
oder anderen wegen entsprechender Eigenschaften zum Kar- 
dinal habe machen können, wie er es doch gewünscht hätte, 
dass er seine Kardinäle vielmehr unter den ungestümen 
Bitten der Könige und unter WafiFenlärm habe wählen müs- 
sen ^). Dabei mag dieser Autor an jene Ernennung von Kar- 
dinälen gedacht haben, welche Klemens im Mai des Jahres 
1527 vornahm, als das kaiserliche Heer bereits in der Nähe 
von Rom stand, drei Tage vor der Erstürmung der Stadt. 
Konklave Pauls III, So war man denn bei den leidenden 
Zuständen des Papstes auf das kommende Konklave von lange 
her vorbereitet und darum sollte diesmal die Papstwahl schnell 
vor sich gehen. Im Frühlinge 1534 erkrankte der Papst 
aufs neue. Monate lang aber noch dauerte diese letzte Krank- 
heit. Die Vertreter der Staaten machten, als keine Wieder- 
genesung mehr zu erwarten war , ihre Regierungen auf die 
Sachlage aufmerksam, so der kaiserliche Gesandte Cifuentes, 
der französisch gesinnte Kardinal Agostino Trivulzi und der 
englische Gesandte Gregor Casale ^). Sterbend noch empfahl 
Klemens VII. seinem Verwandten , dem Kardinal Hippolyt 
Medici, den Dekan des Kollegiums, Alessandro Parnese, als 
seinen geeignetsten Nachfolger auf dem hl. Stuhle ^). Diese 
Empfehlung war ohne Zweifel begründet in der Ueberzeugung, 
dass Parnese unter den damaligen schwierigen politischen und 
kirchlichen Verhältnissen der einzige für den Stuhl Petri pas- 



1) Historiarum sui texuporis 1. XXXII p. 234 in Opera omnia, 
quotquot exstant. Basel 1578. 

2) Breuoer vol. VII Nr. 1029. Gayangos vol. V p. I Nr. 72. Mölim 
vol. II p. 379. Ueber Agostino Trivulzi Beumont, Beitrage: Fami- 
liengesohichten V. Bd. S. 303 ff. 

3) JoviuSf Historiarum 1. XXX p. 235, Qayangos voL Y p, I 
Nr. 85. 
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sende Mann sei, war aber auch g^eben im IntereRse der 
Medici zu Florenz und Rom. Noch auf dem Todbette hatte 
Klemens einen Brief an den Kaiser geachrieben, worin er 
dissem den Schutz seiner beiden Neffen, des Herzogs Äles- 
sandro von Florenz nnd des Kardinals Hippolyt anfs wärmste 
an das Herz legte, Hippolyt war seinerseits jedenfalls be- 
reit, zur Erhebung von Farnese auf den päpstlichen Stuhl 
mit allen den Mitteln und dem Einflüsse , welcher einem 
Nepoten für die Papstwahl damals zu Gebote stand , zu 
wirken. Denn zwischen beiden bestand ein Vertrag, worin 
sich Farnese für die Unterstützung in dem kommenden 
Konklave verpflichtete , Hippolyt Ancona mit der Lega- 
tion über die Marken zu geben und ihm zur Gewinnung 
von Florenz behilflich zu sein '). Es hatte nämlich die zügel- 
lose Tyrannei Alessandros in letzterer Stadt eine grosse Unzu- 
friectenheit hervorgerufen. Hippolyt nun, der, obgleich Kar- 
dinal, sehr weltlich gesinnt und nach fürstlicher Herrschaft 
begierig war, stellte sich an die Spitze der Unzufriedenen, 
wofür ihn dann sein Vetter vergiften Hess. 

Die politisch-kirchliche Lage beim Tode Klemens' VH. 
mm war die, dass augenblicklich Frieden bestand zwischen 
dem Kaiser und den gegen ihn Verbündeten , Frankreich 
mid England. Allenthalben wünschte man einen neutra- 
len Papst. Franz I. musste einen solchen deswegen am 
liebsten sehen, weil bei der praponderiereuden Stellung des 
Kaisers in Italien jeder politisierende Papst seine Kräfte 
ja doch diesem zur Verfügung stellen muaste , wie die vor- 
ansgehenden Pontifikate gezeigt hatten. Und Karl V. wollte 
einen neutralen Papst, weil er des Kampfes müde war. Ganz 
besonders aber war es die Lage der Kirche und die religiö- 
sen Verhältnisse Deutschlands , die ihn einen aolchen Mann 
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auf dem hl. Stuhl wünschen Hessen. Es sollte und musste 
endlich einmal das allgemeine Konzil berufen werden, wo- 
gegen sich Klemens VII. so sehr gesträubt hatte und worin 
Karl allein noch Hilfe erblickte. Auch in Rom wünschte man 
einen Papst, der für Reform und Kirchen Versammlung wäre; 
denn das Kardinalkolleg fieng bereits an, sich zu regenerieren 
und man hatte daselbst allmählich die Ueberzeugung gewonnen, 
dass die Reform von Klerus und Laien nur auf einem Konzil 
bewerkstelligt werden könne ^). Solche Besserung der Dinge 
aber geht bis auf Hadrian VI. zurück. 

Nach allen diesen Richtungen hin war der Kardinal 
Famese der rechte Mann. Er hatte verstanden, es mit nie- 
manden zu verderben, so dass er als unparteiisch und neu- 
tral galt, wenn ihn am Ende auch die französischen Kardi- 
näle zu den ihrigen zählen durften *). Für ein allgemeines 
Konzil und für die Notwendigkeit einer Reform hatte er sich 
wiederholt und gerade in den Tagen der Sedisvakanz aus- 
gesprochen ^). So konnte es kaum fehlen, dass Farnese Papst 
wurde. 

Die staatliche Thätigkeit in der Wahl selber war unbe- 
deutend. Karl V. hatte keinen bestimmten Kandidaten. Was 
er wollte war, entsprechend seinem Verhalten im Jahre 1529, 
dass ein Mann zum Papste gewählt werde, welcher den schwe- 
ren Zeitverhältnissen gewachsen und der passendste wäre für 



1) Bänke I. Bd. S. 88 ff. Maurenbrecher , Geschichte der kath. 
Reformation I. Bd. S. 207. Beumont, Geschichte der Stadt Rom 
III. Bd. II. Abt. S. 489 ff. Hübner I. Bd. S. 58 ff. 

2) Conclavi de' Pontefici p. 119. 

3) Älberi ser. II vol. in p. 313. Brewer vol. VII Nr. 1662. Gayan- 
gos vol. V p. I Nr. 98. Conclavi de' Pontefici p. 120. Man bemerkt, 
wie S. 59 oben erwähnt wurde , eine ziemlich starke Uebereinstim- 
mung zwischen der in Alberi enthaltenen Relazion des Soriano und 
dem Bericht der Conclavi; 
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as Wohl des hl. Glaubens und für die Ruhe der Christen- 
leit ^). Er mahnte auch ab von Bestechung '). Demgemäss 
nrd eine leicht miss verständliche Stelle, aus welcher man 
algern könnte, dass auch Karl, wie Heinrich VIIL und Franz I. 
en Kardinal Famese ausdrücklich als seinen Kandidaten 
»ezeichnet habe , dass aber sein Gesandter in Rom , Gi- 
aentes, dieses, hierin geschickter als andere Gesandte, nicht 
labe merken lassen '), nicht sehr zu betonen sein. Davon, 
ass der Kaiser niemand speziell vorgeschlagen habe, wurde 
ein Bruder König Ferdinand von Rom aus benachrichtigt. 
)ennoch glaubte dieser im Sinne und Interesse des Kaisers 
u handeln, wenn er seinen Geschäftsträger in Rom, Sanchez, 
inwies, für den Kardinal von Trient, Bernhard von Cles, 
nit allen Kräften zu arbeiten *). Sanchez antwortete, nach- 
lem das Konklave bereits begonnen hatte, 16 Kardinäle seien 
lern Kaiser ergeben, darunter 6 ganz fest. Er habe für den 
Pridentiner alles gethan, was er gekonnt, dieser selber aber 
labe offenbar kein Verlangen, Papst zu werden. So wie die 
ordinale gesinnt seien, sei Famese wohl der künftige Papst *). 
)er Stimmen der kaiserlichen Kardinäle, welche auch schon 
rühzeitig nach Rom gerufen worden waren ®), wie der aus 
en Ländern Ferdinands gekommenen Wähler, Matthäus 
lang von Salzburg und Bernhard von Cles, war Famese 
urch das Versprechen, ein Konzil berufen zu wollen, sicher. 

1) LanZf Correspondenz IL Bd. Nr. 881. Gayangos vol. V. p. T 
r. 85, 89, 92, 100. Papiers dMtat du Cardinal de Granvelle ed. 
Ö^eiss 1841 ff. t. II Nr. 35. FetruccelU vol. II p. 4. Wahrmund, 
.nhang Nr. 1. 

2) Gayangos vol. V p. I Nr. 92. 

3) Gayangos vol. V p. I Nr. 98. 

4) Bucholtz, Geschichte der Regierung Ferdinands I. Wien 1831 
-1838. ürkundenband S. 125. 

5) Wahrmund, Anhang Nr, 2. 

6) Gayangos vol, V p. 1 Nr. 73. 
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Wenn Fleury meint, die kaiserliche Partei habe die Papst- 
wahl verzögern wollen, um weitere Instruktionen vom Kaiser 
zu erhalten ^), so lässt sich das gegenüber dem Angefahrten 
nicht leicht glauben. 

Ebensowenig wie der Kaiser hat der König von Frank- 
reich eine grössere Thätigkeit entfaltet, obgleich man ihm 
auf kaiserlicher Seite nichts Gutes zutraute. Er über- 
liess vielmehr die Verwirklichung seiner Wünsche seinen 
Kardinälen. Diese hatten sich auf die Nachricht von der 
Erkrankung des Papstes alsbald auf den Weg nach Rom 
gemacht ^). Sie kamen zum Teil noch vor dem Tode des 
Papstes an ^). Man sagte, sie hätten viel Geld mitgebracht *). 
Jedenfalls war die französische Partei im Kollegium sehr stark. 
Ausser den eigentlichen Franzosen gehörten nämlich auch viele 
Italiener, welche Karl die Plünderung Roms nicht so rasch 
verzeihen konnten , dazu ^). Trivulzi war der Führer der- 
selben. Er soll selbst Absichten auf den päpstlichen Stuhl 
gehabt haben. Weil er aber sah, dass er diesmal noch nicht 
möglich sei, so versprach er Hippolyt Medici, mit den 
Seinen für Farnese stimmen zu wollen, von dem er als einem 
alten und kränklichen Manne glaubte, dass er nicht mehr 
lange leben werde ®). Weniger einverstanden war damit der 
Kardinal Johann von Lothringen, welcher Farnese wegen 
des Versprechens eines allgemeinen Konzils und einer Re- 
form für kaiserlich hielt ^). 

1) Histoire eccldsiastique. Paris 1760. t. XXVII p. 422. 

2) Papiers dVtat du Card, de Granvelle t. II p. 349. 

8) Gayatigos vol. V p. I Nr. 88. Wahrmund S. 15 A. 1. 

4) Gayangos vol. V p. I Nr. 93. Wdhrmund S. 15 A. 1. 

5) JoviiLS y Historiarum 1. XXXII p. 235. Gayangos vol. V p. I 
Nr 88. Wahrmundy Anhang Nr. 2. 

6) Conclavi de' Pontifici p. 119. Guicciardini , Historiarum p. 11 
1. XX p. 971. 

7) Conclavi de' Pontefici p. 119» FetrucoelU vol. II p. ß. 
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Klein nur war natürlich der Sachlage entsprechend die 
Teilnahme des mit Frankreich verbündeten Englands. Die 
Nachricht von des Papstes Tod bereitete Heinrich VIII, 
die grösste Freude, Der Papst erklärte er , gelte ihm nicht 
mehr , als der geringste Priester seines Königreichs '). So 
begnügte sich denn der englische Gesandte in Rom, mit 
flen Franzosen für Famese zu sein. Er versicherte diesen 
deesen und erinnerte ihn daran, dass schon im Jahre 1529 
die Könige von Prankreich und England Briefe durch Vincent 
Casale geschickt hütten, in welchen ausgesprochen gewesen, 
dass Farnese ihnen lieber sei, denn Wolsey oder Campeggio '), 

Unter aolchen Umständen war der Papst gewählt, noch 
ehe man in das Konklave trat, wie die Geschichte der Kon- 
klaven richtig sagt. Am 11., respektive 13, Oktober schlössen 
sich 35 Kardinäle ein °). Ohne vorausgegangenes Skrutinium 
huldigten dieselben Farnese; zuerst, was etwas auÖallig ist, 
der Kardinal von Lothringen , dann Hippoljt Medici. Die 
ttbrigen folgten nach. Nur Campeggio weigerte sich und 
erst in der nachgeholten Abstimmung des anderen Tages gab 
Mch er sein Votum für Farnese ab *). So war denn end- 
licb die Tiare auf das Haupt dea Mannes gekommen , der 
Khon 40 Jahre lang Kardinal war und der schon in zwei 
Konklaven so nahe daran gewesen, gewählt zu werden, Kle- 
nens Vll. , soll Paul III. gesagt haben, habe ihn um 10 
Jahre Pontifikat gebracht. Aber er hätte sich noch mehr 
darüber beklagen können, dass er ihm Kirche und Staat unter 
80 wenig beneidenswerten Umständen hinterlassen hatte. 

Was der Kardinal Famese versprochen , das hielt er 

1) Bremer voL Vll Nr, 1257. Gayangos vol. V p. 1 Nr. 97. 

2) Brewer völ. Vll Nr. 1355. Gayangos vol. V p, I Nr. 93. 

3] Die Bericlite über die Zeit der Wahl und über die Zahl der 
Wlhler Btimmen alleDthalben übetein cf. A. Payi t. VI p, 1 ff. 

4) Bfeii:er vol. VU Nr. 1262. Briegers ZeitBchrift für K. G. 1882, 
V. Bd. S. 619 S. 
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im grossen und ganzen als Papst. Es war wirklich 
Bestreben , unpuTteiiscIi und neutral im Kampfe zwischen 
Frankreicli und dem Kaiser zu bleiben. Auch nach seiner Er- 
wählnng noch war er für die Berufung des all'^emeinen Konais. 
Freilich hat dann auch er nach dem Beispiel Klemens' TE 
die t^acbe durch schöne Worte und Versprechungen in die 
Länge gezogen. Aber auf der anderen Seite muas man, wie ge- 
sagt, auch das zugeben, dasa ein Papst mit Recht BefOrchtuDgen 
vor einem allgemeinen Konzil unter den damaligen Umständen 
haben durfte und dass auch die Protestanten ihrerseits durcli 
die Weigerung, auf dem immer wieder von ihnen gefordertai 
Konzil KU erscheinen, das Zustandekommen eines solchen hin- 
ansgeachoben haben. Paullll. ist es dann doch gewesen, welch« 
nach vergeblichen Berufungen der allgemeinen Kirchenver- 
Sammlung, zuerst nach Mantua und dann nach Vicenza, ita 
Jahre 1542 das Konzil im Einverständnis mit dem Kaiser uacb 
Trient berief und im Winter 1545 durch seine Legaten da- 
aelbst eröffnen konnte. Im seh malkaldi sehen Krieg war Aei 
Papst des Kaisers Verbündeter, der Truppen und Geld lie- 
ferte. Aber es kam um diese Zeit auch aus mehreren Grün- 
den zu einem Bruch zwischen beiden. Paul KI. rief seine 
Truppen vom Kriegsschauplatze ab, suspendierte die Zuschösse 
an Geld und verlegte das Konzil von Trient, mit welcher 
Stadt man in Rom nie recht einverstanden gewe^sen, nach 
Bologna. Der Kaiser war natürlich darüber im höchsten 
Grade ungehalten. Er unterwarf gerade damals die Pro- 
testanten. Vom Konzil aber hoffte er, dasa es dieselben 
für die Kirche wiedergewinnen werde. Und nun versetzte 
der Papst gerade in diesem Zeitpunkte das Konzil in eine 
päpstliche Stadt, wo doch gar nicht daran zu denken war, 
dass die Protestanten dort erscheinen würden. Wenn wir 
nach dem Grunde solchen Handelns beim Papste fragen, so 
kann fast kein anderer gefunden werden, als dass Paul onfieng. 
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vor der Uebermacht des Kaisers sich zu fürchten und besorgt 
war, aus der Mittelstellung, welche er immer zwischen Frank- 
reich und dem Kaiser eingenommen hatte, auf die Seite 
Karls V. hinübergedrängt zu werden '). Von da an blieb 
das Verhältnis zwischen Papst und Kaiser ein gestörtes. 

Karl oder vielmehr seine Staatsmänner holten zum Schlage 
gegen den Papst aus. Paul III. bot verwundbare Stellen. Ein 
solcher wunder Fleck in seinem Pontifikate war der Nepotismus. 
An Nepoten hat er nämlich alsbald Kardinalshüte verliehen und 
zwar zuerst an Alessandro Farnese, den Sohn seines eigenen Soh- 
nes, Pier Luigi, welcher Kardinal dann ein gar hoher und rei- 
cher Herr wurde und während der ganzen Regierung des Papstes 
und , wie wir sehen werden , auch nach seinem Tode den 
grössten Einfluss auf den Gang der Dinge ausübte. Für Pier 
Luigi aber eine Fürstenkrone zu erwerben, war Paul III. un- 
ablässig bemüht. Lange hatte er das Herzogtum Mailand im 
Auge. Als jedoch Philipp von Spanien damit vom Kaiser 
belehnt wurde, ernannte er diesen seinen Sohn im Jahre 1545 
zum Herzog von Parma und Piacenza, welche beiden Städte 
zum Kirchenstaat gehörten. Pier Luigi aber war das Haupt 
aller antikaiserlich Gesinnten in Italien. Der Adel der beiden 
Von ihm regierten Städte hinwieder hasste den Tyrannen 
fprimmig. Drei städtische Edelleute nun aus den vornehmsten 
Geschlechtern ermordeten ihn am 10. September 1547. Der kai- 
serliche Gouverneur von Mailand aber, Ferrante Gonzaga, hatte 
seine Hand dabei im Spiele. Derselbe besetzte auch alsbald 
Piacenza und wie sehr sich auch der Papst um die Wiederer- 
langung dieser Stadt bemühte, der Kaiser gab sie nicht mehr 
keraus. Von da an sagte sich Paul III. ganz von Karl V. 
los, der ihn überdies noch durch die Einführung des In- 
berims in Deutschland beleidigte und schloss sich an Frank- 

1) Vermeülen, Die Verlegung des Concils von Trient. Regens- 
)urg 1890. 
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reich an. Einen letzten Versuch noch machte Paul III. Pia- 
cenza wieder zu bekommen. Er gab nämlich seinem Enkel 
Ottavio Famese, dem Sohn von Pier Luigi, Camerino, wo- 1 
gegen er Piacenza und Parma der Kirche zurückstellte. Doch 
Ottavio weigerte sich im Einverständnis mit seinem Bru- 
der, Kardinal Alessandro, zu gehorchen. Er machte viel- 
mehr einen Versuch, sich gegen den Willen des Papstes Par- 
mas zu bemächtigen, was freilich der päpstliche Befehlshaber 
der Stadt, Camillo Orsini, dem Paul geboten hatte, die Stadt 
an niemanden auszuliefern, wer es auch sei, verhinderte. Und 
nun trat Ottavio mit Alessandro zum Zweck der Erlangung Par- 
mas sogar in Verbindung mit dem kaiserlichen Gouverneur Fer- 
rante Gonzaga. Die Kunde hievon brach dem Papste das Herz '). 
Er starb nach kurzer Krankheit am 10. November 1549. 

Schon oben hatten wir Gelegenheit, darauf hinzuweisen, 
wie man von Maximilian • I. geglaubt hat, er wolle Papst 
werden. Von Karl V. giengen gleiche Gerüchte. Dann wie- 
der sprach man davon, dass er seinen Bruder Ferdinand zum 
Papst machen wolle. Im Anfang des jetzt näher zu beschrei- 
benden Konklaves wettete man in Rom, dass Karl Papst 
werde ^). 

Eines anderen ümstandes auch ist hier zu gedenken. 
Immer bestanden gewisse Tendenzen auf Säkularisierung des 
Kirchenstaates ^). »Es sind die alten ghibellinischen Ideen 
einer Trennung des Weltlichen und Geistlichen« *). Sie lebten 
fort im 14. Jahrhundert, traten auf dem Konzil von Basel 

1) Anders, aber nicht ganz überzeugend Brosch, Geschichte des 
Kirchenstaates I. Bd. S. 187 ff. 

2) Bänke I. Bd. S. 174. Bibier t. II p. 102. PetruccelU vol. II 
p. 29. 

3) Heinemann, Heinrich's VI. angeblicher Plan einer Säkulari- 
sation des Kirchenstaates; Mittheilungen des Instituts für österrei- 
chische Geschichtsforschung IX. Bd. S. 134 ff. 

4) Bittrich, Gasparo Gontarini 1885 S. 151. 
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bervor, und fanden in den Humanisten und den Bestreiten! 
der Echtheit der donatio Constantini neue Vertreter ^). Auch 
Maximilian soll sich mit solchen Gedanken getragen haben ^). 
Diese Idee wurde dann besonders von den Protestanten kräf- 
tig aufgegriflfen. Und auch von Karl V. wird berichtet, dass 
er ähnliche Pläne gehabt habe '). Man darf aber vielleicht 
sagen, dass, wenn Karl V. sich auch manchmal in diesem 
Sinne geäussert hat, das doch mehr plötzliche Aufwallungen 
und Drohungen waren, denn eigentlicher Ernst und Plan. 

Von besonderer Bedeutung sind Pauls III. Kardinal- 
promotionen gewesen. Trug er nämlich zwar darin auch per- 
sönlichen Interessen Rechnung, so berücksichtigte er doch in 
hervorragender Weise die Bedürfhisse der Kirche. Gleich in 
in den ersten Jahren seines Pontifikates ernannte Paul eine 
Reihe der trefflichsten Männer zu Kardinälen wie: Contarini, 
Carafa, Sadolet, Pole, Cervini, Morone u. s. w. Und weil der 
Papst wohl wusste, dass die Staaten diese Kreationen meist 
nur unter politischen Gesichtspunkten auffassten , so war er 
sehr bemüht, auch hierin die Neutralität zu wahren. Sol- 
ches versicherte er gegenüber dem französisch gesinnten Kar- 
dinal Trivulzi *). Hätte Paul III. diese Rücksichten nicht 
7on selber genommen, die Gesandten würden ihn unaufhörlich 
daran gemahnt haben. Denn kaum ist ein französischer Kar- 
dinal ernannt worden, so forderte der Gesandte des Kaisers 
auch schon die Ernennung eines kaiserlichen, damit das Gleich- 
gewicht im Kardinalkollegium gewahrt blieb *). Der franzö- 



1) Pastor I. Bd. S. 16. 

2) ülmann S. 9 ff. 

3) DiUrich S. 151 ff. Leoa vol. II p. 437 ff. Hergenröther IX. Bd. 
S. 536. 

4) Bibier t. I p. 233. Siehe hierüber auch Fallavicini P. I L V 
c. I Nr. 7. 

5) mUinger, Beiträge I. Bd. Nr. 20, 25. 

Sägmüller, Papstwahlen. 12 
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sische Gesandte machte es natürlich gerade so ^). DaW 
dachten diese Diplomaten immer an die künftige PapstwahL 
Die Thätigkeit über ein Konklave hinüber erschien ihnen 
als eine ihrer schwierigsten Aufgaben, wie Diego Hurtado 
de Mendoza, der feine Staatsmann, tapfere Krieger und geist- 
volle Litterat, seit Frühling 1547 kaiserlicher Gesandter beim 
päpstlichen Stuhle, wiederholt erklärte*). Um beim Tode 
Pauls gerüstet zu sein, benützte dieser Gesandte dessen letzten 
Lebensjahre aufs emsigste. 

Am 5. Juni 1547 schrieb Mendoza an den Kaiser, der 
Papst sei krank und könne alle Stunden sterben, Karl möge 
demnach seine Kandidaten für den päpstlichen Stuhl ange- 
ben '). Letztere Bitte wiederholte der Gesandte am 14. Juli 
und damit es seinem Herrn leichter wäre, eine Auswahl zu 
treffen, charakterisierte er die Parteien im Kardinalkollegium, 
wie auch einzelne Kardinäle und meldete das Resultat einer 
Unterredung mit dem Kardinal Farnese: Im Kollegium seien 
Franzosen, Kaiserliche, Anhänger des Kardinalnepoten und 
Neutrale ; die Partei der Franzosen sei die stärkste ; die 
Kaiserlichen hätten weder ein rechtes Haupt, noch einen 
für das Papsttum tüchtigen Mann; auch seien sie nume- 
risch zu schwach; deswegen müssten sie sich mit anderen 
verbünden und zwar mit der Partei des Nepoten und den 
unabhängigen, auf die Reform der Kirche bedachten Kar- 
dinälen. Diego zweifelt nicht an der Ergebenheit des Far- 
nese gegen Karl V. Nach dem Tode des Papstes, föhrt 
er weiter, werde sich derselbe noch mehr auf den Kaiser 



1) Eibier t. U p. 179 ff. 

2) Esta es materia ardua para determinarse un hombre, como 
yo, y donde no allega mi seso. Döllinger, Beiträge I. Bd. Nr. 19. 
Aehnliche Aeusserungen ebenda Nr. 22, 181. Alberi ser. II vol. III 
p. 413. Hübner I. Bd. S. 134 ff. 

3) DölUnger, Beiträge I. Bd. Nr. 19. 
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^Kwiesen Beten. Im Verlaufe des Gespräches babe Pameae 
^K Eandidaten genanut , die dann alle ungegebeu werden. 
^Kdrato und Pole aber seien, soviel er habe bemerken kön- 
^K die von dem Nepoten Gewünschten. Üeber die meisten 
^Bmen jedoch verfüge Salviati. Am Schlüsse des Schreibens 
^Bäe dann der Kaiser nochmals aufgefordert, der künftigen 
^Hstwahl mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden, als es bislang 
^■^ehen sei , was der Christenheit und dem Kaiser schon 
^■tsen Schaden gebracht habe '). Am 16. Juli sodann teilte 
Htadoza mit, es würden sich etwa 17 kaiserliebe Vota, 
aber nur mit Hilfe des Herzogs von Florenz zusammenbrin- 
gen lassen*). 

Die Ermordung von Pier Luigi Farnese führte, wie be- 
reits erwähnt, einen vollständigen Umschwung in der Politik 
von Papst und Kardinal herbei. Im Oktober 1547 berichtete 
Diego Mendoza, der Papst habe vernehmen lassen , er wolle 
darch Ernennung von 20 Kardinälen die kommende Papst- 
wahl ganz in die Hände von Alessandro Farnese bringen °), 
Der Kardinal aber verhandelte von da an mit den franzö- 
sischen Kardinälen Guise und Ferrara über die Wahl. Am 
8. April 1548 erhob der kaiserliche Gesandte nochmals seine 
Warnende Stimme: Der Kaiser, so schrieb er, möge mehr als 
bisher an die Papstwahl denken. Die Franzosen seien im 
Vorteil. Die Päpste hätten unter dem Schein der Neutralität 
dem Kaiser grosse Nachteile zugefügt. Man müsse eine ganze 
and volle Neutralität derselben bewirken *). Im Dezember 
1S48 wollte dann , wie es scheint , Paul HI. wirklich die 
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grosse KardinalpromotioD voruehmen. Aber ea kam mekt 
dazu ^). 

Wollte man aber glauben, der unermttdlich im Dieiute 
seines, kaiserlichen Herrn arbeitende Mendoza habe unterdeiBeD 
die Hände in den Schoss gelegt, so würde man die Natur der 
damaligen spanischen Staatsmänner nicht verstehen. Kardinal 
Salviati hatte als Verwandter von Leo X.. Klemena VII. und 
der Königin von Frankreich, Caterina Medici, am meisten An»- 
sichten, Papst zu werden. Für ihn war auch Kardinal Ercole 
Gonzaga von Mantua, der Bruder von Ferrante Gonzaga')- 
Ferrante aber und Mendoza waren gute Freunde. Nun wurde 
auch letzterer für Salviati gewonnen und damit wohl aocb 
der Kaiser und sicher die kaiserlichen Kardinäle. So dürft« 
der florentinische Kardinal fest hoffen, mit Hilfe der Fran- 
zosen, Kaiserlichen und Italiener Papst zu werden. Ein »na- 
gesprnchener Gegner aber von Salviati war der Herzog Co- 
simo I. von Florenz. Und obgleich dem Kaiser treu ergeben, 
war er doch zugleich auch mit Ferrante Gonzaga und Di(^ 
Mendoza verfeindet, Coaimo traf nun gegen deren Vorhaben be- 
treffs Salviati seine Gegen anstalten, wobei er sich seines überan» 
klugen Gesandten in Rom, Averardo Serristori, bediente. Die- 
ser teilte nämlich das Projekt Paul III, mit'). Knn war der 
Papst und das ganze Haus Fameae den Kardinälen Sslnati 



1] Leva, La elezione di Fapa Ginlio III. Riviata Btorioa ibiUul 
1884. p. 23. 

2) Eine CharakteriBtik die^eB EardinalB: Beitmont, Oeschichte der 
Stadt Rom Ilt, Bd. I. Abt. S. 547. Müller S. 50 ff. 

S) Canestriiii, Legazioni di Äverikrdo Serristori, ambaacjatore £ 
Coaimo I. FirenEö 1853. p. 187 Nr. 11 fE. Maurenbrecher . Karl V- 
nud die deutflchen Proteetanten S. 218. Desjardins, NegotiatioM Ü- 
plomatiques de la France avec la Toseane t. HI p 207. DniffHt 
Briefe und Akten zur Geachiclite de» eecbzebnteu Jahrhunderts. Mili>' 
eben 1873 ff. I. Bd. 8. 2^3 A, 3. Nr. 298. 




und Gonzaga gleich abgeneigt, wie anch die > Ricordi di Paolo HI. 

al Cardinal Famese« beweisen '), Daher zeigte sich der Papat 
änsaerat ungehalten Über diese Nachricht. Er liesa verlau- 
ten, er werde 50 Kardinäle kreieren, um Salviatis Wahl un- 
möglich zu machen *), Und wenn das natürhch auch nicht 
geschehen ist, soviel war jedenfalls erreicht , dass der Kar- 
dinal nepote zum voraus Stellung in der Sache nehmen 
konnte. 

Konhlave Julius' III. Dasa sich Paul III. beim römi- 
schen Volte grosser Liebe erfreut hatte, das zeigte sich bei 
seinem Tode und seiner Beisetzung. In der Zwischenzeit bis 
zur Wahl des neuen Papstes machten die Farnesen und die 
Kaiserhchen alle Anstrengungen , Parma in ihre Gewalt zu 
bekommen. Aber der dortige Befehlshaber, Camillo Oraini, 
erklärte dem KardinalkoUegium, das ihn in einem Schreiben 
aufgefordert hatte, die Stadt an Ottavio Farnese zu über- 
geben : er habe die Stadt von einena lebenden Papst über- 
kommen , an einen lebenden werde er sie abgeben *), Die 
Colonna, welche von Paul TU. aus ihren Besitzungen ver- 
trieben worden waren , kehrten wieder in dieselben zurück. 
In Bora selbst wurde die Ruhe nicht ernsthaft gestört. In 
den ersten Tagen waren allerdings einige Mordthaten vor- 
gekommen. Dann aber beruhigte man sich wieder. Orazio 
Famese , welcher die Eugelsburg inne hatte , hielt die Ord- 
nung streng aufrecht. Niccolö Orsini von Pitigliano bewachte 
den päpstlichen Palast. Doch die Kardinäle hatten eine eigene 
I Kooklavewache, siehentansend Mann unter Fühnmg von Alea- 



1) Cod. Milich. Nr. 389 f. 43, 44. Müller S. 269, 51 Ä. 2, 
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sandro Yitelli aus ümbrien kommen lassen, welche sie danu^ 
da das Konklave sich in die Länge zog, auf dreitausend ve^ *^ 
minderten. Auch hatten die Caporionen zur Aufrechthaltung 
der Ordnung eine Menge von Bürgern bewaffnet ^). 

üeberaus rührig nun waren in dieser Zwischenzeit die 
Staaten , die schon so lange das kommende Konklave in 
Auge gefasst hatten. 

In erster Linie war Kaiser Karl V. interessiert. Für ^ 
ihn handelte es sich darum, einen Papst zu bekonmien, der 
das nach Bologna verlegte und dann suspendierte Konzil nach 
seinem Willen wieder eröffnen würde. Auch musste er ver- 
hindern, dass nicht etwa Parma an Frankreich kam. Die 
Bitten Mendozas um Instruktionen für die kommende Papst- 
wahl waren nicht unbeachtet geblieben. Das ergibt sich aus 
den »Instructions de Charles-Quint ä Tinfant Don Philippe 
son fils, Augsbourg, 18. Janvier 1548« *). Am 20. November 
1549 sodann schickte der Kaiser, unterdessen vom Tode 
Pauls III. benachrichtigt, zwei Schreiben nach Rom. Eines 
derselben richtete er an das Kardinalkollegium. Wie er darin 
seine Stellung als »advocatus ecclesiae« und seine altherge- 
brachten kaiserlichen Rechte und Pflichten gegenüber der 
Papstwahl betonte und welche Bedeutung dieses Schriftstück 
für die Frage des Exklusivrechtes hat, das haben wir bereits 
dargethan *). Die andere Depesche aber war an Mendoza 
gerichtet. In dieser wurde als erster kaiserlicher Kandidat der 



1) Die beste Schilderung Über die Zustände in Rom während der 
Sedis Vakanz gibt der venezianische Gesandte Dandalo, Alheri ser. H 
vol. III p. 343 ff. Siehe auch Bonghi S. 42 ff. 

2) Papiers d'ötat du Cardinal de Granvelie t. ITI Nr. 76. Laem- 
mer^ Zur Kirchengeschichte S. 177. 

3) S. 17 oben. Ein Auszug des Schreibens auch bei Druff el I. Bd. 
S. 304, Nr. 350. 
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Kardinal von Burgos aufgestellt '). Dieser, Juan Älvarez de 
Toledo , war ein Obeim des Herzogs von Alba , ein Bruder 
des Vizekönigs von Neapel. Seine Nichte Eleonore war au den 
Herzog von Florenz verheiratet. Daher genoas der Kardinal 
von Burgoa auch die Hilfe dieses Fürsten. Derselbe aoU 
300000 Scudi für dieWah] aeinea Verwandten auszugeben be- 
reit gewesen sein*). Dass dieser gewandte fürstliche Diplomat, 
welcher sich enge an Karl V. anschloss und dann doch wieder 
seine eigenen Ziele verfolgte, noch andere Absichten in die- 
sem Konklave hatte und sie, wie in späteren Papstwahlen 
auch erreichte, indem er lange den grösaten Einfluss auf die 
Konklaven ausübte , das werden wir in der Schilderung 
dieser Papstwahl sehen. Sollte aber, so schrieb Karl weiter 
an seinen Gesandten, eine spanische Wahl nicht zu bewerk- 
stelligen sein, dann solle man im Verein mit Famese Carpi, 
oder Pole, oder Morone, oder Sfondrato wählen. Ohne wei- 
teres aber müsse die kaiserliche Fraktion alle Franzosen und 
franzosenfreund liehen Kardinäle auaachliessen. Unter Anfüh- 
rung des Namens wurden exkludiert: Salviati, Cervini, Ri- 
dolfi, Capodiferro und Verallo'). 

Interessant ist auch , was der französische Gesandte in 
Eom, Drf^ zu berichten wusste, obgleich die Quelle ala par- 
teiisch verdächtig erscheint, dass nämlich der Kardinal von 
Trient, Madrucci, vom Kaiser den Auftrag erhalten habe, 
gegen die Papstwahl zu protestieren, wenn sie nicht nach 

1) Maureiibrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten S. 218. 

2) Lettere di Qirolamo Muzio giustjnopolitauo , conservate nell' 
Aichivio govemativo di Parma. Lettera LIII p. 112. Der Irrtum, 
daM der Kardinal von BurgOB Bemardino (?j di Meodoza geweBon sei, 
findet sich bei Beiimont , Geschichte der Stadt Rom III. Bd. II, Abt. 
B. 504 und bei PelrucccUi vol. II p. 27. Siehe auch Canestnni p. 208. 
Nr. 1. 

3) Maurenbrechcr, Karl V, und die deutschen Protestanten 8, 2 
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seinem Wunsch ausfalle, und zu erklären, die Wahl sei Sack 
des Konzils und zwar der zu Trient versammelten Väter ^). 
Man ersieht hieraus , ob die Sache nun wahr sei oder 
nicht, wie gerechtfertigt die Dekrete der Päpste waren, die 
wir oben angeführt haben und die das Recht, den Papst zu 
wählen , den Konzilien entzogen. 

Vom französischen König Heinrich IL haben wir aus der 
Zeit, da sich allenthalben die Nachrichten vom sterbenden 
Papste verbreiteten, ebenfalls einen Brief. Heinrich hatte als- 
bald auf die Nachricht von dem hoffnungslosen Zustande Pauls 
alle französischen Kardinäle zur Reise nach Rom aufgefordert. 
Der dortige Gesandte wurde beauftragt, im Namen seines 
Königs gegen eine voreilige Wahl, vorgenommen, noch ehe 
die französischen Kardinäle angekommen seien, zu protestieren. 
Kandidaten nannte in diesem Schreiben der König keine. Kar- 
dinal Karl Guise aber, das Haupt der abreisenden französischen 
Kardinäle, war von den Absichten seines königlichen Herrn 
auf das Genaueste unterrichtet. Auch war er angewiesen, bei 
der Bank in Lyon eine gute Summe Geldes zu erheben, um 
sich derselben nach Bedürfnis bei der Wahl zu bedienen*). 

Noch eine dritte Partei war bemüht, vor dem Eintritt 
in das Konklave eine feste Stellung zur Papstwahl zu neh- 
men, nämlich die des Nepoten Farnese, welche den Ausschlag 
zu geben in der Lage war im Kampfe zwischen den Kaiserlichen 
und den Franzosen. Ein Teil der Kreaturen Pauls IH. wollte 



1) Eibier t. II p. 256. DrujBFel L Bd. S. 296, Nr. 346; S. 325, 
Nr. 359. Solches hatte der Eardinallegat Monte schon befürchtet bei 
Verlegung des Konzils nach Bologna, als ein Teil der Väter in Trient 
zurückblieb. Baynald ad ann. 1549 Nr. 20. 

2) B^^^er t. II p. 256 ff. Brujfel I. Bd. S. 350 ff , Nr. 386. Ueber 
französische und andere Bestechungsversuche siehe auch : JDruffel 
I. Bd. S. 321, Nr. 358; S. 325, Nr, 359; S. 415 A. 8, Nr. 429. Fe- 
truccelli vol. II p. 46 ff. 
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sich auf die Seite der Franzosen stellen. Der andere, gros- 
sere Teil aber hielt zum Kaiser, indem sie dem Kardinal 
Pamese folgten, welcher in den letzten Monaten der Re- 
gierung Pauls III. sich entschieden wieder an Karl ange- 
schlossen hatte. Des Nepoten Kandidaten waren nach der 
erwähnten Unterredung mit Diego Mendoza im Sommer 1547 
die Kardinäle Pole und Sfondrato. Ausserdem dachte er an 
Cervini, Kardinal von Santa Croce genannt, an Monte und an 
Carpi. Und zwar waren jetzt Cervini und Pole seine Lieblings- 
kandidaten; letzterer besonders deswegen, weil er sich bereit 
zeigte, Parma an Ottavio Farnese zurückzustellen. Er hatte 
auch alsbald nach dem Tode Pauls an Gamillo Orsini geschrie- 
ben, dass er Parma dem genannten Farnese übergeben solle. 
Es wäre sehr im Interesse der Nepotenpartei gewesen, die 
Wahl möglichst zu beschleunigen , damit nicht die später 
eintreffenden Franzosen ihre Pläne störten ^). 

Mit Rücksicht auf die französischen Forderungen hatte 
man die Obsequien für den verstorbenen Papst bis zum 21. 
November verzögert und den Eintritt in das Konklave, wel- 
cher sonst 10 Tage nach dem Tode des Papstes stattzufinden 
hatte, bis zum 29. November verschoben. Länger aber wollten 
die Kardinäle doch nicht mehr warten, obgleich die Franzosen 
noch nicht da waren ^). Die Zahl der im Konklave Be- 
findlichen wechselte. Im Anfang waren es 42 Kardinäle. 
Nach dem Eintreffen der Franzosen, um die Mitte vom De- 
zember, stieg die Zahl der Wähler auf 47, ja 49, das vollste 



1) Alben aar. ü vol ÜI p. 346. Lettere di Principi 1. IIT f. 187 ff. 
Bawdon Brown vol. V Nr. 591. Conclavi de' Pontefici p. 123 ff. 
lUbier t. II p. 255. Adriani, Istoria de* suoi tempi. Yenetia 1587. 
voL I p. 487. Maurenbrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten 
S. 219. 

2) Ribier t. H p. 253. Bawdon Brown vol. V Nr. 596. I>ruffel 
I. Bd. S. 297, Nr. 346. 
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Konklave, dessen man sich erinnern konnte. Im ganzen aber 
befanden sich wohl 400 Personen darin *). Die Starkeverhälii- 
nisse der einzelnen Parteien werden verschieden angegeben. 
Im Juli 1547 hatte, wie mitgeteilt, Diego Mendoza gemeint, 
es würden sich etwa 17 kaiserliche Stinmien zusammenbringen 
lassen. Kardinal Guise berechnete aus dem Konklave heraus 
die französische Partei auf 23 Kardinäle. Adriani gibt die 
Zahl der sicheren Anhänger des Famese auf 14, der fran- 
zösische und kaiserliche Gesandte aber richtiger auf 9—10 
an^). Am richtigsten aber wird es sein, die Kaiserlichen 
und Franzosen gleich stark zu setzen, wie es auch Mendoza 
that *). Die Wahlkapitulationen durften natürlich auch dies- 
mal nicht fehlen *). Im folgenden nun sind nicht die Er- 
gebnisse der Skrutinien im einzelnen darzustellen, als viel- 
mehr, welchen ferneren Einfluss die staatliche Einwirkung 
auf Parteikonstellation und Abstimmung übte. 

Die Römer hatten das Sprichwort: Wer als Papst in 
das Konklave tritt, kommt als Kardinal heraus^). Dieses 
Wort sollte sich jetzt besonders bewahrheiten. Als nämlich 
die Kardinäle in das Konklave gingen, bezeugten dieselben 
dem Kardinal Pole solche Ehrfurcht, dass man ihn allgemein 
als den künftigen Papst ansah ^). Bald schritt man, weil es 



1) Petruccelli vol. II p. 35. Ribier t. II p. 254, 260. Bawdcft^ 
Brown vol. V Nr. 600, 627. Novaes, Elementi t. VII p. 63. Conclavi 
de' Pontefici p. 127. 

2) Bibier t. II p. 253, 261. Drujfel I. Bd. S. 307, Nr. 352. Admi» 
vol. I p. 487. 

3) Bruffel I. Bd. S. 309, Nr. 352. 

4) Bayndld ad ann. 1550 Nr. 3. Le Plat, Monumentorom ad hi- 
storiam Concilii Tridentini coUectio t. IV p. 156 ff. Drvffel I. Bd. 
S. 354 ff., Nr. 386. Leva, Rivista p. 27. Maurenbrecher ^ Karl V. und 
die deutschen Protestanten S. 223. Muller S. 101 ff. 

5) Oratio Aen. Sjly. Murat. Script, t. III p. II p. 893. 

6) Alhhri ser. II vol. m p. 345. 
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im Interesse der Nepotenpartei lag und der kaiserliche Ge- 
sandte drängte, zum Skrutinium. In den ersten Tagen er- 
hielt Pole, welcher auch der Kardinal von England ge- 
nannt wurde, abwechselnd 22 bis 26 Vota, so dass ihm 
nur noch zwei Stimmen fehlten. Die Gefahr, dass dieser 
vom König von Frankreich jedenfalls ungern gesehene und 
wohl auch bestimmt exkludierte Kardinal^) gewählt würde, 
war demnach sehr gross. Daher begab sich der französische 
Gesandte am 5. Dezember an die Pforte des Konklaves und 
protestierte gegen eine Wahl , ehe die französischen Kar- 
dinäle, die nächstens ankommen würden, da wären. Sein 
König, sagte er, werde einen Papst, der gewählt werde, ehe 
die Franzosen angekommen seien, nicht als kanonisch ge- 
wählt ansehen. Von den Kardinälen scheint er jedoch eine 



1) Müder t. II p. 258 heisst es in einer Instruktion Heinrichs II. 
an seinen Gesandten in Rom: Je ne me voudrois pas trop fier k 
TAnglois, quelque sincerit^ et integrit^ qu'il promette fair pour Tinue- 
ter^e contrariet«^ qui est entre sa Nation et la nostre: et vous veux 
bien dire qua vous et ceux qui se sont meslez de lui rompre son 
coup, ne m'ont pas fait peu de plaisir et seruice. Dagegen schreibt 
Mendoza an Karl am 18. Dezember : mi amigo Paris (Kardinal Jean 
du Bellay) me imbio a dezir qua el tenia licencia de su ray para 
venir en Polo libremente, y que seria servido que le hiziessen papa, 
y la contradiction de Ferrara podria ser que lo tire mas a este pro- 
posito, porque son enemigos. Druffel I. Bd. S. 320, Nr. 358. Was 
ist nun zu glauben? Leva^ Rivista p. 31 N. 2 hält an Poles Exklu- 
sion fest. Druffel S. 324 A. 5 (statt 4) scheint geneigt, Mendozas 
Bericht mehr Glauben zu schenken, namentlich weil das Datum obiger 
Instruktion zweifelhaft sei. Wir aber glauben, Mendozas Bericht löse 
die Frage selbst : die Begünstigung Poles durch Bellay geht aus persön- 
licher Abneigung gegen Ferrara, den Gegner Poles und den eigent- 
lichen Vertreter der französischen Interessen, hervor, so dass man an 
der Exklusive des Kardinals von England durch den französischen 
König festhalten muss. Vergl. auch Druffel I. Bd. S, 273, Nr. 325, 
S. 276 A, 2. Müller S. 71 A. 3. 
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ziemlich ungnädige Antwort erhalten zu haben. Der kaiser- 
liche Gesandte verfügte sich noch am gleichen Tage ebendahin 
und ermahnte die Kardinäle, an der hergebrachten Ordnung 
festzuhalten *). Um den letzten Widerstand gegen die Er- 
hebung von Pole zu brechen, beschloss Famese mit der kai- 
serlichen Partei und den Seinen zur Wahl dieses Kardinals 
via adorationis zu schreiten. Das aber fand an Pole sel- 
ber den entschiedensten Gegner. Er erklärte, dass er in 
das Papsttum eintreten wolle »per ostium, non per fene- 
stram« *). Ein folgendes Skmtinium brachte wieder nicht 
die notwendige Stimmenzahl. Denn unterdessen hatten die 
Gegner des Kardinals von England Zeit zu wirksamem Wi- 
derstand gefunden. Die glücklichsten Gegenoperationen machte 
der im französischen Interesse arbeitende Kardinal von Ferrara, 
der in den Skrutinien immer wieder ein paar notwendige 
Stimmen Pole, selbst durch simonistische Mittel, zu entfremden 
wusste ^). Es schadete dem Kardinal von England auch der 
ihm von dem Kardinal Garafa gemachte Vorwurf, dass er 
häretische Ansichten habe *). Nachteilig war Pole sodann der 
Umstand, dass der Kardinal von Mantua und Diego Mendoza, 
weil sie andere, bereits angezogene, alsbald aber noch näher 
zu berührende Plane mit Salviati verfolgten, ihn so gut wie 
gar nicht unterstützten. Trotz alledem aber erhielt sich 
diese Kandidatur fast während des ganzen langen Konklaves. 



1) Bihier t II p. 254 flf. Bawdon Broton vol. V Nr. 596. Druffd 
I. Bd. S. 307, Nr. 852, wo auch die Aufforderung Mendozas an die 
Kardinäle sich wörtlich mitgeteilt findet. 

2) Alben aar. II vol. III p. 846, 878. Bawdon Braum vol. V 
Nr. 596. PetruccelU vol. II p. 37 ff. Druffel I. Bd. S. 306 ff., Nr. 852. 

8) Älberi ser. II vol. III p. 845. Bibier t. II p. 259. Canestrini 
p. 222. Druffel I. Bd. S. 821, Nr. 358; S. 325, Nr. 359; S.351, Nr. 886. 

4) Druffel I. Bd. S. 306 ff., Nr. 352. Canestrini p. 215. Bromato, 
Storia di Paolo IV. Ravenna 1748. t. U p. 152. Ciaconius t III p. 753. 
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Der kaiserliche und venezianische Gesandte berichten über eine 
Beihe von Konklaven^ in welchen der Kardinal von England 
20 und mehr Stimmen bekam und das, obgleich derselbe seine 
Wahler gebeten hatte , doch von ihm absehen zu wollen ^). 

Solche Bitte hatte auch der Kardinal gestellt, welcher 
als der stehende französische Kandidat gegen Pole funk- 
tionierte, Pietro Carafa. Aber auch bei ihm war an eine 
Wahl nicht zu denken trotz der wiederholt erhaltenen 20 
und mehr Stimmen. Vom Kaiser nämlich war er auf das Be- 
stimmteste exkludiert ^). 

Burgos, der andere kaiserliche Kandidat, dessen Erhe- 
bung man in Florenz wie Neapel erwartete, der aber die Ex- 
klusive von Frankreich hatte, erhielt bis zu 26' Stimmen ^), 
Dann aber sanken seine Aisssichten immer mehr. Mendoza 
that auch ihm gegenüber seine Schuldigkeit nicht *). 

Schon im Juli 1547 hatte der Kardinal Farnese als Papst- 
kandidaten den Kardinal von St. Croce, Cervini, vorgeschla- 
gen, was Mendozas grössten Unwillen erregte ; denn niemand 
wohl war damals dem Kaiser und seinem Gesandten mehr 
verhasst , als dieser Kardinallegat zu Trient ^). Und nun 
machte der Nepote wirklich andauernd den Versuch, Cervini 



1) Bßwdon Brotim vol. V Nr. 599, 603. Leva, Rivista p. 30 N. 5. 

2) Druffel I. Bd. S. 325, Nr. 359. Rawdon Broton vol. V Nr.,,602 ff. 
Maurenbrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten S. 222 A. 9. 
Druffel I. Bd. S. 338, Nr. 371. Teatino querra tambien ser papa, j 
seria mas a proposito Sathanas que el este; tambien se le olvido a 
Y. M*^^ en la contradicion, que nunca abre la boea sino para llamar 
a V M»* de hereje y cysmatico, y esto es lo menos que dize. Druffel 
L Bd. S. 823, Nr. 358. 

3) Petruccelli vol. II p. 37. Archivio stör. it. ser. I. t. IX p. 120 ff. 
Leva, Rivista p. 30. Bromato t. II p. 155. 

4) Canestrini p. 211, 228. Druffel I. Bd. S. 313 ff. namentlich 
A. 3, Nr. 355. 

5) DölUnger, Beiträge I. Bd. Nr. 22. Druffel I. Bd. S. 79 A. 2, Nr. 122. 
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als seinen Getreuen auf den päpstlichen Stuhl zu erheben. 
Er schrieb angeblich in diesem Sinne sogar an den Kaiser ^). 
Doch dieser begehrte den Mann, der zu seinem grossen Leidwe- 
sen die Verlegung des Konzils von Trient nach Bologna eifrig 
betrieben hatte, nicht zum Papste und gab ihm daher wieder- 
holt die Exklusive ^). So wollten ihn denn die Kaiserlichen 
und die Franzosen nicht. Die letzteren befürchteten, er werde 
Parma alsbald an die Famesen und damit an den Kaiser 
ausliefern. 

Unterdessen waren am 12. Dezember 5 Franzosen an- 
gekommen, darunter Kardinal Guise. War bisher die fran- 
zösische Partei gleichsam zur Defensive gezwungen gewesen, 
so konnte sie jetzt daran gehen , eigene Kandidaten aufeu- 
stellen. Deren waren sieben: Lothringen, Ferrara, Ridolfi, 
Salviati, St. Croce, Monte, Trani. Ausserdem wurde noch 
der eine oder andere genannt ^). Sie alle aber , der Reihe 
nach ins Treffen geführt *), konnten nicht durchdringen, weil 
der Kaiser sie bereits mit der Exklusive getroffen hatte und 
teilweise nochmals ausschloss. So erhielten dieselben weder 
die Vota der Kaiserlichen noch der Parteigänger des Farnese 
und brachten es nicht zur notwendigen Majorität. 

Besondere Bedeutung nun hatte die Kandidatur Salviatis. 



1)' Eawdon Brovm vol. V Nr. 599. Drvffel I. Bd. S. 507, Nr. 352; 
S. 352, Nr. 386. Ganz anders freilich Fameses eigener Bericht. Druffd 
I. Bd. S. 414, Nr. 429. 

2) Maurenbrecher, Karl Y. und die deutschen Protestanten S. 220 
A. 6, S. 222 A. 9. Eawdon Brovm voL V Nr. 617. Druff el I. Bd. 
S. 338, Nr. 371. 

3) Ribier t. II p. 258 ff. Brufel I. Bd. S. 350, Nr. 386; S. 320, 
Nr. 358 L&oa, Rivista p. 31 N. 3. 

4) . . . . tous ces prätendans s^accord^rent tous en ceste mani^e 
que ung cheeung d*eulx seroyt propos^ et mis en avant seien son 
ordre. Druffel I. Bd. S. 351, Nr 386. 
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ä Gönner waren, wie bemerkt, Perrante Gonzagä^'l 
»ider, der Kardinal von Mantiia, Diego Mendoza und die Fran- 
. Günstigere Chancen hätte er nicht haben können. Aber 
r hatte, wie erwähnt, auch seine Gegner: den Kaiser, Par- 
tßs und Cosimo. Schon am 20. November hat, wie erwähnt, I 
krl Salviati die Ausschliessung gegeben, üni diesen Widerstand 
} Kaisers zu brechen, schrieb der Kardinal von Mantua an 
jönig Ferdinand und der Kardinal von Trient an den Kaiser, 
rfihrend umgekehrt Faruese am 19. Dezember ebenfalls an 
jarl sich wandte , um die Ausschliessung Salviatis anf- 
icht zu erhalten '). Und wirklich wurde Salviati noch- 
pals wiederholt exkludiert; so unter dem 19. und 30. De- 
mber *). Zugleich erhielt Diego einen scharfen Verweis, 
eil er bislang den Willen seines Herren so wenig beachtet 
tnd dem eigenen gefolgt sei, indem er die Kandidaturen von 
inrgos und Pole vernachlässigt, die von Salviati aber un- 1 
ratlltzt habe"). Von da an war es am die Erhebung Sal- l 
Viatis geschehen. 

Es' konnte nicht ausbleiben, dass nicht auch der Kardinal 
von Perrara , eutsjirechend seinem ehrgeizigen Charakter, 
nachdem schon so viele Kandidaten gescheitert waren, offen 



1) Druffä 1. Bd. S. 331, Nr. 365; S. 330, Nr. 364. Itawdon Broum 
vol. V Nr. 631, 6^-2. Petrucceili vol. il p 28, 44 Conclavi de' Pon- 
tefici p, 129. Adriani vol. I p. 491. Ciaconim t HI p. 750. WahT- 
Tniiiid, Anhang Nr. 4, liezweifelt, ob Muiitna, sieb zu Gnnsten SalviatU 
an Ferdinand gewandt babe . weil in einem im Wiener Archiv be- 
findlichen Brief Mantuas an Ferdinand vom 31. Dezember 1549 von 
der Aagelegenbeit keine Rede sei. 

2> Druffd 1. Bd. S. 336, Nr. 36Ö; S. 338, Nr. 371. 

S) Mauteiäirecher, Earl Y. und die deutschen Protestanten S. 'i 
Sanedm Brown vol. V Nr. 616, 6\!6, 631, 632. Leva, Rivista p 31 £ 
Ncbt das Verbaltea Mendoza^ ala eia korrektes darzasteUen; d 
Eracbtens aber in nicht ganz stichii altiger Weise. 



ik 
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in die Bewerbung eintrat '). Er aber durfte der kaiserliclieiL| I 
Exklusive sicher sein , auch ohne dass der Herzog von Flo-lß^^ 
renz ihm bei Hof entgegengearbeitet hätte ^). Und wirküAt»'^^ 
wurde er vom Kaiser ausgeschlossen ^). l^i 

So zog sich das Konklave ungebührlich in die Lange, ■^^"• 
ohne dass die Parteien nachgeben wollten. Kardinal Famese 
that Guise zu wissen, die Kaiserlichen und die Seinen, 22 
Stimmen, hätten sich geeint, Salviati, ßidolfi, Carafa, Trani,. 
Lorraine und jed^n anderen Franzosen zu verwerfen, wogegen 
Guise erklärte , er und seine Partei wollten keinen Spanier 
und keinen Deutschen, weder Pole, noch Sfondrato, noch Mo- 
rone, noch Carpi. Die alten französischen Kardinäle ermahn- 
ten die jungen zur Ausdauer, sie selber wollten sterben im 
Dienste ihres Königs *). Und wirklich verliessen manche der 
Wähler krank das Konklave ^). 

Unter solchen Umständen schickte man sich am kaiser- 
liehen Hof sogar an, zu Gunsten Poles mit dem franzosischen 
Hof zu verhandeln *), aber umsonst. Und nun bKeb Karl be- 
harrlich auf Pole und Burgos bestehen. La Paris anderer- 
seits war man der Verzögerungen müde ^). Es musste jetzt 
eine Wendung nehmen. 

1) Maurenhrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten S. 223. 
Druffel I. Bd. S 352, Nr. 386. Interessant ist es, daselbst Guises Lob- 
sprüche auf Ferraras Bescheidenheit zu lesen. Müller, S. 33 ff. 

2) Petntccelli vol. il p. 50 ff. 

3) Bihier t. II p. 268. Maurenbrecher y Karl V. und die deutschen 
Protestanten S. 223 A. 11. 

4) Eawdon Brown voL V Nr. 630. Leva, Rivista p. 33. 

5) Levaj Rivista p. 35, 36. Ridolfi starb während des Konklaves und 
man hatte den freilich ungegründeten Verdacht, er sei vergiftet worden. Ri- 
biet t. II p. 263. Eawdon Broum vol. V Nr. 640. Bruffel I. Bd. S. 349, Nr. 383. 

6) Maurenbrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten S. 224. 
Eawdon Brown vol. V Nr. 621. Bruffel I. Bd. S. 337, Nr. 369; S. 339, Nr. 371. 

7) Druffel I. Bd. S. 352, Nr. 386. M>ier t. II p. 263. Bemerke 
übrigens Bruffel I. Bd. S. 358 A. 2. Leoa, Rivista p. 36 N. 7. 
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Dieselbe ging von Guise aus, der ja thatsächlich das 
Konklave beherrschte. Es wurde jetzt die Kandidatur Monte 
proklamiert. Kardinal Monte galt für französisch gesinnt ^). 
Freilich hatte Guise einmal alles üeble von ihm ausgesagt *). 
Sodann gehörte Monte auch zur famesischen Partei. Ihn hatte 
demgemäss Farnese, nachdem er mit Cervini nicht durchge- 
drungen war, seit Ende Januar bestimmt in Aussicht genom- 
men '). Wenn Girolamo Muzio sogar zu berichten weiss, dass 
der Nepote bald nach dem Tode Pauls III. Monte nach Rom 
berufen habe, um ihn zum Papste zu machen, so ist das 
nicht mehr als ein Gerücht ^). Ueberdies besass Monte alle 
Sympathien des Herzogs Cosimo und seines Gesandten Ser- 
ristori. Schwierigkeiten machte nur noch der Umstand, 
dass der Kaiser ihm abgeneigt war, weil Monte als Legat 
neben Cervini die Verlegung des Konzils von Trient betrieben 
hatte. Doch lastete dieser kaiserliche Unwille mehr auf letz- 
terem. Immerhin aber hatte Monte mit Trani bestimmt die 
kaiserliche Exklusive bekommen. Aber der Gesandte war 
dabei angewiesen worden, das zunächst geheim zu halten und 
es nicht ohne Grund zu publizieren, damit der Feinde des 
Kaisers nicht noch mehr würden. So hat Mendoza von da 
an bezüglich Montes eine gewisse Unbestimmtheit zur Schau 
getragen, indem er bald erklärte, Monte sei nicht unter den 
vom Kaiser Exkludierten, bald wieder den Kaiser demselben 
abgeneigt sein Hess. Ob solchen diplomatischen Verhaltens 
wurde Mendoza später von Karl belobt ^). Zu solcher Zwei- 

1) Druff el I. Bd, S. 352, Nr. 386. 

2) Bibier t. 11 p. 269. 

3) Bawdon Broion vol. V Nr. 626. Siehe über noch frühere Verhand- 
lungen betreffs Montes zwischen Guise und Farnese: Druff el I. Bd. 
S. 414, 415 A 5, Nr. 429. 

4) Lettera XCllI p. 152. 

5) Maurenhrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten S. 222 
A. 9, S. 225 A. 19, 20, Druffel 1. Bd. S. 353 ff., Nr. 386. Canestnni 

Sägmttller, Papstwahlen. 1 3 
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deutigkeit war guter Grund vorhanden. Von Beginn des 
Konklaves an hatte nämlich Cosimo diese Kandidatur in das 
Auge gefasst^). Zu Montes Gunsten schrieb derselbe auch 
an den kaiserlichen Hof ^). Für ihn agitierte er bei Far- 
nese ^). unter solchen umständen war der Kaiser jedenfalls 
rückhaltiger geworden, sich gegen Monte zu äussern. An 
diesen selber liess Cosimo durch seinen Gesandten Serristori die 
Anweisung ergehen, er solle sich nur die Gunst der Franzosen 
zu erhalten suchen, wenn ihn dann der Kaiser nominiere, 
würden Farnese und die Kaiserlichen schon folgen *). Wenn 
nun diese Nomination von Seiten Karls auch nicht erfolgt 
ist , jedenfalls waren die Kaiserlichen unsicher , wie sie sich 
der Kandidatur Monte gegenüber zu verhalten hätten. Pa- 
checo behauptete nämlich, die kaiserliche Exklusive sei vor- 
handen, während Farnese es leugnete *). Als nun die Fran- 
zosen und der Nepote sich für die Wahl Montes entschieden 
hatten, folgten am 7. Februar 1550 auch die kaiserlichen 
Kardinäle zur Adoration mit vorläufiger Ausnahme von Ma- 
drucci, Pacheco, Gonzaga und Cueva ®). Der Gewählte nahm 
den Namen Julius III. an. 

Maurenbrecher schreibt, seine Darstellung über dieses 



S. 210, 215, 225. Petruccelli vol. II p. 60. Bawdan Brown vol. V 
Nr. 623. 

1) Canestrini p. 222. 

2) Canestrini p. 226. 

3) Leoa, Rivista p. 37 N. 3. 

4) Petruccelli vol. II p. 52. 

5) Maurenbrecher, Karl V. und die deutschen Protestanten S. 225. 
Bawdon Brown vol. V Nr. 642. 

6) Baynald ad ann. 1550 Nr. 1, 2. Bibier t. II p. 264. Alberi 
ser. II vol. III p. 347. Conclavi de' Pontefici p. 133. Bawdon Broum 
vol. V Nr. 636 ff. , 792. Maurenbrecher , Karl V. und die deutschen 
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Konklave abschliessend: »Wir sind nicht authentisch unter- 
richtet über den Gang dieser letzten Intrigue, die Monte das 
Papat verschafft hat : es scheint nur, dass Monte seinem Ne- 
benbuhler Cervino sehr bindende Versprechen machen musste, 
um ihn zur Verzichtleistung auf die eigene Wahl zu bewe- 
gen : er sagte ihm zu, alles darnach einzurichten, dass sicher 
Cervino sein Nachfolger werden müsse.« Dafür beruft sich 
Maurenbrecher darauf, dass Papst Julius IIL dies dem kai- 
serlichen Gesandten, Don Juan Manrique de Lara, gemäss 
dessen Depesche vom 12. April 1554 , selber erzählt habe, 
um des Kaisers Unterstützung für die beabsichtigte Wahl 
Cervinis zu gewinnen. So sehr nun die Provenienz des 
Berichtes zu beachten ist, so stimmt derselbe doch mit dem, 
was wir sonst von Cervini und namentlich seinem Verhalten 
in diesem Konklave wissen, nicht zusammen. Cervini suchte 
gemäss seinem Charakter das Papsttum nicht in einer Weise, 
dass man ihn einen »Nebenbuhler« Montes heissen dürfte. 
Zuerst forderte er als reformbegeisterter Kardinal die Wahl 
von Pole *). Ihn hielt er, wie alle anderen für den passenden 
Mann. Und dabei hatte er keine Parteiinteressen , sondern 
folgte seinem Gewissen, wie Kardinal Guise von ihm und 
Carafa an Heinrich IL schreibt*). Dass er dann nachher 
selbst um die Tiare geworben, dafür haben wir keinen An- 
haltspunkt. Wurde je von Monte etwas versprochen, so 
musste er das Farnese versprechen. 

Der Vorwurf der Simonie, der gegen dieses Konklave 
erhoben wurde ^), ist nur zur Hälfte wahr. Zwar haben 



1) Bawdon Brown vol. V Nr. 599. 

2) Theatin et saincte Croix sont vos serviteurs: mais ils ne mon- 
strent affection, qu' k leur conscience. Btbier t. II p. 261. 

8) Ad Serenissimum Angliae regem Eduardum VI. de creatione 
Jnlii III. Pont. Rom. s. 1. a. 1550 p. 4 ff. Brosche Geschichte des 
Kirchenstaates I. Bd. 8. 192. 
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wir, wie angemerkt, verschiedene Berichte über Angebot Ton 
Geld nnd Benefizieo , über thatsächliche Bestechung. Dsss 
aber Julius III. seine Tiare solchen Mitteln verdanke, lässt 
sich nicht erweisen. Und wenn er dem Kardinal Farnese im 
Konklave versprochen hat, er werde seinem Neffen Ottavi« 
Parma geben, worauf der unbekannte Verfasser des Bericht« 
an den englischen König seine Anklage stützt , so hatte ]i 
das Kardin alkollegiam diese üebergabe gleich im Beginne 
der Sedisvakanz schon geboten. Änch war das in die Wahl- 
kapitulationen aufgenommen worden, welche Julius HL, so- 
weit sie billig waren, bestätigte '). 

Die Fürsten bezeugten grosse Freude über diese WahL 
Zu Karl V. schickte Jnlius als Gesandten Pedro de Toledo, 
um ihm seine Erwählung anzuzeigen und seine Bereitwillig- 
keit zur Berufung, respektive Fortsetzung des allgemeineß 
Konzilea auszudrücken, worauf der Kaiser hocherfreut ant- 
woi'tete. Auch an den König von Frankreich sandte et 
einen Abgeordneten *). An Heinrich II. hatte Überdies Cosimo ] 
das Wahlresultat geschrieben , worauf dieser ebenfalls seine 
Befriedigung darüber ausdrückte "). Cosimo hatte auch Grund, 
sich Über diese Wahl als sein Werk zu freuen*). 

Gross waren die Missstände, welche sich in dem letut^n 
Konklave, namentlich infolge der Einmischung der Diplo- 
maten gezeigt hatten. Diese verzögerten den Beginn der 

1) Baynald ad ann. 1550 Nr. 3. Dniffcl I. Bd. S. 355, Nr. 386; 
869, A. 3, Nr. 390, Leva, Rivlsta p. 27- Broscli, Geecliicbte d«Kir- 
chenfltaateB 1. Bd. S. 192, musa (sie) dahinter einen wenig lautem 
Handel um die farneBischen WahlBtimmen vermuten. 

2} Rai/naM ad ann. 1550 Nr. 3, 5. Drvffd I. Bd. S. 364. Nri^ii_ 
S 368, Nr. 890. Lam. Correapondenz II. Bd Nr. ; 

3) Desjaräins i. III p. 233. Ferrüre, Lettres i 
H^cIb t. 1 p. 33. 

4] Ädriani vol. I p. 494. 
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Wahl, suchten auf allen möglichen Schleichwegen sich in 
den Gang derselben einzumischen und Aufschluss über den 
Stand der Dinge zu bekommen ^). Auch von den Konklavisten 
wurde das Wahlgeheimnis nicht gewahrt, so dass die Kardi- 
nale den Beschluss fassten, einige siebenzig derselben aus dem 
Konklave zu jagen, weil sie die Verhandlungen störten, indem 
sie falsche Nachrichten hinausschickten und solche hinein- 
bekamen ^). Darum arbeitete, wie bereits angegeben ^), dieser 
Papst während seines ganzen Pontifikates an der Reform des 
Konklaves , ohne dass er es zu einschneidenderen Verord- 
nungen gebracht hätte *). 

Mit der Besteigung des päpstlichen Thrones änderte 
Monte seine politische Richtung. Er, der bisher doch mehr 
auf der Seite der Franzosen gestanden und deswegen vom 
Kaiser exkludiert worden war, schloss sich alsbald, wie sehr 
das auch Kardinal Guise in Abrede ziehen mochte *), ganz 
an den Kaiser an und blieb ihm treu bis zu seinem Tode. Im 
Einverständnis mit Karl berief Julius III. trotz der Opposition 
der Franzosen das Konzil wieder nach Trient auf den 1. Mai 
1551. Dann brach der Krieg aus zwischen Karl V. und 
Heinrich IL und zwar zunächst in Italien. Ottavio Farnese, 
wieder im Besitze von Parma, fühlte sich nämlich durch den 
kaiserlichen Gouverneur Ferrante Gonzaga bedroht. Er schloss 
daher ein Btindnis mit dem König von Frankreich. Auch 
der Papst forderte nun Parma von den Farnese zurück. 
Der jetzt entbrennende Kampf zwischen Ottavio Farnese, 
Heinrich II. und den mit der kaiserlichen Herrschaft in Ita- 



1) Bibier t. II p. 259. Petruccelli vol. II p. 31. 
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8) S. 14 oben. 
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lien Unzufriedenen auf der einen Seite, dem Kaiser, Papst 
und Cosimo von Florenz auf der anderen Seite endigte im 
Frühjahr 1552 auf dem mittelitalienischen Gebiete mit einem 
Waifenstillstand zwischen den Kämpfenden. Von da an 
blieb der Papst neutral, obgleich es auch in den weiteren, 
noch in sein Pontifikat fallenden Kämpfen nicht zweifelhaft 
war, auf welche Seite er neigte. Gerade zu der Zeit, wo 
in Italien Waffenruhe eintrat , wütete der Kampf zwischen 
Karl und Heinrich und den mit dem französischen König 
verbundenen deutschen protestantischen Fürsten in Deutsch- 
land um so heftiger. Karl musste im Mai 1552 vor dem 
nach Innsbruck vordringenden Moriz von Sachsen fliehen. 
Ebenso gingen die zu Trient versammelten Väter ausein- 
ander. Der darauf folgende Passauer Vertrag vom 15. 
August 1552 und der Augsburger Religionsfrieden vom 25. 
September 1555 besiegelten die Spaltung Deutschlands de- 
finitiv, und da Karl auch die von den Franzosen weggenom- 
menen Städte Metz, Toul, Verdun nicht mehr zurückzuer- 
obern vermochte, so endete hier der Kampf zwischen dem 
Kaiser und Frankreich mit der Niederlage des ersteren, wäh- 
rend in Italien die kaiserlichen Waffen siegreich blieben, 
indem beim Tode Julius' III., am 23. März 1555, der Fall 
der von Cosimo mit kaiserlicher Unterstützung belagerten, 
mit französicher Hilfe aber verteidigten Stadt Siena unmit- 
telbar bevorstand. 

Wenn Julius III. es an nepotistischen Tendenzen seinem 
Vorgänger nicht gleichgethan hat, der die Seinen in die 
Reihen der Fürsten versetzte, mit kirchlichen Würden und 
weltlichen Aemtern hat er Verwandte immerhin in nur 
zu reichem Masse überhäuft. Bei des Papstes Verbindung 
mit dem Kaiser war auch zu erwarten, dass er meist kai- 
serliche Kardinäle kreieren würde. An Aufforderungen und 
Anstrengungen der Diplomaten , namentlich des Herzogs 
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Gosimo von Florenz und seines Gesandten Serristori hat es hierin 
nicht gefehlt. Die französischen Berichterstatter glaubten 
daher auch sich darüber beklagen zu sollen, dass Julius^ lU. 
Promotionen im kaiserlichen Interesse stattfänden und es hat 
an Gegenanstrengungen, Franzosen in das Kollegium zu brin- 
gen, auch nicht gefehlt. Allein man wird kaum sagen können, 
dass Julius in seinen Kreationen ein ausgesprochen kaiser- 
liches Interesse verfolgt habe. Die von ihm ernannten Kar- 
dinäle waren im Durchschnitt unbedeutende , keiner Partei 
bestinunt zugehörige Männer. Am allerwenigsten waren die- 
selben im stände, als eigene Partei sich zu konstituieren. 
Denn derjenige Nepote, dem die Führung zugefallen wäre, 
Innocenzo del Monte, war ein des Purpurs ebenso unwür- 
diger, als zu solchem unfähiger Mensch ^). 

unter den Reformbestimmungen, welche das Konklave 
betrafen , hatte Julius auch das wieder eingeschärft , dass 
dasselbe 10 Tage nach dem Tode des Papstes zu beginnen 
habe. Dagegen protestierte der französische Gesandte. Das 
heisse soviel, erklärte derselbe, als die französischen Kar- 
dinäle aus dem Konklave verbannen. Denn in so kurzer 
Zeit könnten diese doch nicht nach Rom kommen. Der 
Papst aber antwortete ihm: die spanischen Kardinäle, die 
doch noch weiter von Rom entfernt seien, beklagten sich 
nicht über diesen Artikel; sie residierten eben ihrer Pflicht 
entsprechend in Rom; die französischen Kardinäle sollten es 
auch so machen. Hierauf liess sich der Franzose dahin ver- 



1) Druffel I. Bd. S. 811 ff. A. 2, Nr. 816; S. 820, Nr. 822; III. Bd. 
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p. 356, 480. Pallamcini P. II 1. XI c VII Nr. 1 ; 1. XIII c. I Nr. 3, 
4, 5; 1. XIII c. XI Nr. 8, 9, . 
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nehmen, die französischen Kardinäle seien entweder von fBret- 
licher Abstammung, oder s'ässen im Rate des Königs und 
müssten also in Frankreich bleiben, während die Spanier 
nur ihre Kardinaltitel hätten. Der Papst verwies nun dar- 
auf, dass seine Vorgänger schon solches angeordnet hätten 
und die Vorstellungen des französischen Gesandten blieben 
vergeblich ^). Weil also keine Aussicht war, wie im letzten 
Konklave den Eintritt der Kardinäle in dasselbe durch die 
Behauptung, dass man noch auf die französischen Kardinäle 
warten müsse, zu verzögern, so sah sich der König von Frank- 
reich veranlasst, dem Kardinal Armagnac schon im April 
1554 auf die Nachricht von einer, wenn auch ungefährlichen 
Erkrankung des Papstes Anweisungen bezüglich der künf- 
tigen Papstwahl zu geben. In erster Linie wünschte der 
König die Wahl Ferraras. Sollte dieses nicht möglich sein, 
so solle Toumon, oder Bellay, oder Armagnac gewählt wer- 
den. Würde aber die Wahl auf einen Italiener fallen, so wäre 
ihm zuerst Verallo, dann Capodiferro erwünscht. Hernach 
folgten Marcello Cervini und Morone, obgleich ihm ersterer 
wegen seines Einverständnisses mit dem Herzog von Florenz 
verdächtig war ^). Am 14. November 1554 wurde dann an 
Heinrich IL von einer im Konsistorium approbierten Bulle 
berichtet, die dahin ging, dass nach dem Tode des Papstes 15 
Tage die höchste Wartezeit auf die abwesenden Kardinäle sei *). 
Konklave Marcells IL Trotzdem brachen nach dem Tode 
Julius' III. hierüber wieder Streitigkeiten aus. Waren die römi- 
schen Barone darüber ungehalten, dass der Oberbefehl über die 
Stadt an Ascanio della Corgna, einen Neffen Julius' III., über- 
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tragen worden war, so bemühten sich nämlich die Franzosen, 
den Eintritt in das Konklave zu verhindern, bis ihre Kardinäle 
gekommen wären ^). Immerhin beeilten sich diese, wie auch 
die anderen von auswärts kommenden Wähler. Annibale Caro 
lud alsbald nach der Erkrankung des Papstes den damals in 
Frankreich weilenden Kardinal Farnese, seinen Herrn und 
Oönner, und die französischen Kardinäle ein, so rasch als mög- 
lich nach Rom zu kommen, damit nicht auf Grund der neuen, 
bereits erwähnten Bulle die kaiserliche Partei die Wahl be- 
schleunige ^). Dieser und die französischen Kardinäle waren 
auf die Nachricht vom Tode des Papstes alsbald abgereist '), 
kamen aber doch zu spät an. Auch der Kardinal von Trient 
war auf die Nachricht von der Erkrankung des Papstes also 
gleich nach Rom beordert worden *). 

Dagegen hat der Kaiser nicht energisch eingegriffen. 
Allzulange nämlich hatte man in Brüssel keine bestimmten 
Nachrichten über den Tod des Papstes. Daher zögerten auch 
die kaiserlichen Kardinäle und Abgesandten, nach Rom zu 
gehen ^). An das Kardinalkollegium schrieb Karl , dass er 
keine besonderen Kandidaten habe und dass er keinen solchen 
aufstelle ; es solle eben ein Papst gewählt werden, der für das 
Wohl der Christenheit sorge ®). Wäre das die ganze Einfluss- 
nahme des Kaisers auf dieses Konklave gewesen, es wäre 
sehr wenig gewesen im Vergleich zu dem, was er im vorauf- 
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gegangenen gethan hat und was andere in diesem anstrebten. 

Der König von Frankreich erneuerte, oder vielmehr rektifi- 
zierte in den ersten Tagen des Monats April seine schon im vo- 
rigen Jahre gegebene Instruktion. Die Reihenfolge seiner Kan- 
didaten war: Ferrara, Toumon, Bellay, Armagnac. Sollte die 
Wahl auf einen Italiener oder Ausländer fallen, so sei Pole dem 
Kardinal Cervini vorzuziehen, ja letzterer wurde positiv exklu- 
diert. Heinrich IL gab auch dem nach Rom reisenden Kardinal 
Farnese Briefe an das Kardinalkollegium mit zu Gunsten von 
Pole, welchen der König als päpstlichen Legaten kennen und 
achten gelernt imd für welchen Farnese selbst geworben hatte. 
Allein Farnese kam zu spät. Um die Wahl Ferraras desto eher 
zu bewirken, war derselbe als Kardinalprotektor Frankreichs 
von seinem Könige ermächtigt, diese seine Stellung als Ge- 
schäftsführer der französischen Krone beim päpstlichen Stuhl, 
Benefizien und Geld zu versprechen und zu vergeben. Auch 
auf Kardinal Carafa hatte Heinrich seine Blicke gerichtet ^). 

Ferrara, unter solchen Umständen der Franzosen sicher, 
konnte auch auf einige kaiserliche Stimmen hoffen. Denn 
mit ihm war der Kardinal von Mantua verbunden, welcher 
bisher gut kaiserlich gewesen, jetzt aber sich durch die harte 
Behandlung seines Bruders Ferrante von selten des Kai- 
sers verletzt fühlte *). Dieses Einverständnis nun zweier 
Kardinäle, welche regierenden Fürstenhäusern Oberitaliens 
angehörten , musste dem Herzog von Florenz widerwärtig 
sein. Ueberdies wollte der gut kaiserlich gesinnte Herzog 
keinen den französischen Interessen ergebenen Papst und 
darum war er der Hauptgegner Ferraras *). Cosimo, welcher 
in diesen Jahren des Kaisers Interessen in Italien vertrat, ist 
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es gewesen, der gegen Ferrara die kaiserliche Exklusive auf 
das Neue bewirkte. Demgegenüber wünschte Karl die Wahl 
eines der folgenden Kardinäle : Morone, Pole, Fano, und hierin 
stimmte sein Sohn Philipp mit ihm überein ^). Cervini 
hatt« also in diesem Konklave die kaiserliche Exklusive wohl 
nicht mehr ausdrücklich wie im vorigen. Ihn wollten auch 
die kaiserlichen Kardinäle. Die Nepotenpartei des letzten 
Papstes konnte man ernstlich nicht rechnen, weil sie, wie 
gesagt, keinen Führer hatte. 

So schön nun alles das in Aussicht genommen war, so 
wenig fand es seine Ausführung. Denn wie die französischen 
Kardinäle zu spät kamen, so trafen auch die Anweisungen 
der Fürsten und die zum Konklave abgeordneten Gesandten 
zu spät ein. Serristori beklagt sich wiederholt, dass der kai- 
serliche Gesandte , Don Juan Manrique de Lara, der sich in 
Siena befand, immer noch nicht eingetroffen sei^). Dieser 
selber aber bekam eben die kaiserliche Anweisung aus Brüssel 
zu spät^). Die Diplomaten sodann, welche in Rom anwe- 
send waren, machten ihre Forderungen mit Mässigung gel- 
tend, so dass Serristori die Sachlage wohl richtig charakte- 
risierte , wenn er am 4. April schrieb , dass die Art und 
Weise, jemanden besonders zu begünstigen, oder auszunehmen, 
wie dies im letzten Konklave geschehen sei, diesmal allge- 
mein missbilligt werde *). Das masste aber noch einen anderen, 
tieferen Grund haben und wir würden dieses Konklave wie 
das folgende, nicht recht verstehen, wenn wir denselben un- 
beachtet Hessen. 

Schon lange nämlich war durch die trefflichsten Männer 
in Rom die Reform eingeleitet worden. Eine starke Partei 
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im Kardinalkollegium vertrat die strengere kirchliche Rich- 
tung. Man verurteilte vielfach das Benehmen von früheren 
Päpsten und war darum, wie schon im letzten Konklave, be- 
strebt, einen Mann auf den Stuhl Petri zu erheben , welcher 
durch Gesinnung und Wandel dieser reformierenden Richtung 
angehörte. Und in diesem Konklave nun zum erstenmal bekam 
die Reformpartei entscheidenden Einfluss auf die Papstwahl ^). 

Dies zeigte sich schon an dem trotz des Widerstandes 
der Franzosen rasch erfolgenden Eintritt in das Konklave. 
Am 5. April bezogen 37 Wähler dasselbe"). Eine Kom- 
mission von 9 Kardinälen redigierte die Wahlkapitel. Auch 
die Bulle des Papstes Julius II. wurde verlesen*). Ueber 
den Gang der Wahl innerhalb des Konklave haben wir einen 
überaus detaillierten Bericht in den Conclavi de' Pontefici *). 

Kandidat der Franzosen, so wird daselbst berichtet, sei 
der Kardinal von Ferrara gewesen. Ausser den französischen 
Kardinälen, deren viele waren und die ein grosses Verlangen 
hatten, ihrem König einen Gefallen zu erweisen , seien auf 
Seiten Ferraras auch einige Italiener gestanden, um die Gunst 
des französischen Königs zu erlangen. Die kaiserlichen Kar- 
dinäle hätten sich um die Hilfe Ferraras beworben, der sich 
selbst am meisten Hoffnungen auf die Tiare machte. Auf 
kaiserlicher Seite war der Camerlengo, Kardinal Guid' Ascanio 
Sforza von St. Fiora mit der Geschäftsführung von Karl V. 
unter der Auflage betraut worden, in wichtigen Dingen gemein- 



1) Bänke I. Bd. S. 182. 

2) 37 Wähler geben an: Conclavi de' Pontefici p. 135, der flo- 
rentinische Gesandte , FetruccelU vol. II p. 74-, Lettere di Principi 
1. III f. 282. Andere Angaben bei A. Fagi t. VI p. 344. Giacomus 
t. III p. 804. Cod. MiHch. Nr. 389 f. 78 hat 86 Wähler. 

3) Lettere die Principi 1. III f. 238. Bibier t. II p. 607. Müller 
S. 101. 

4) Conclavi de' Pontefici p. 135 ff. 
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sam mit den Kardinälen von Mantua und Trient vorzugehen. 
Von diesen zweien nun erklärte der von Mantua dem Ca- 
merlengo, dass er seine Stimme seinem Verwandten Ferrara 
geben werde, Madrucci aber schwieg, üeber diese mit den 
kaiserlichen Befehlen gar nicht übereinstimmenden Absich- 
ten war St. Fiora höchst bestürtzt. Er beriet sich nun mit 
Lottini, seinem Konklavisten und Vertrauten, und sie be- 
schlossen, eine rasche Diversion zu Gunsten eines anderen 
Kardinals zu machen. Ferrara war eigentlich nicht zu 
fürchten; denn viele von denen , welche ihm die Stimme 
versprochen, hatten dem Camerlengo eidlich versichert, wenn 
es mit der Wahl Ferraras ernst werden sollte, so würden 
sie demselben die Stimmen versagen. Die Gefahr drohte viel- 
mehr von Seiten Mantuas, falls Ferrara ihm die franzö- 
sischen Stimmen zuführen sollte. Mantua, früher immer 
kaiserlich gesinnt, hatte in letzter Zeit, weil man seinen 
Bruder Ferrante der Stellung eines Gouverneurs von Mailand 
enthoben hatte, eine Schwenkung zu dem französisch gesinn- 
ten Ferrara gemacht. Wenn nun die beiden befreundeten 
Herzoge von Mantua und Ferrara sich mit dem französischen 
König, der eben damals den grössten Teil von Savoyen erobert 
hatte, verbinden würden und überdies Mantua noch Papst wer- 
den sollte, so wäre die kaiserliche Herrschaft in Italien aufs äus- 
serste bedroht, musste St. Fiora erkennen. Daher stellte er um 
die Franzosen von Ferrara und Mantua abzuziehen, als seinen 
Kandidaten den Kardinal von St. Croce, Marcello Cervini, auf. 
Er war einer aus der französischen Partei, zugleich aber auch 
ein Anhänger von Farnese, von Paul HL kreiert. Er besass 
die trefflichsten Eigenschaften, war aber arm, so dass von ihm 
für die kaiserliche Macht in Italien nichts zu befürchten war. 
War Cervini dem Kaiser auch abgeneigt , liess sich doch er- 
warten, dass er um der Erhebung durch die Kaiserlichen 
willen diese feindliche Stimmung überwinden werde, wie man 



andererseits von dem Kaiser aus den angegebenen Gründen, 
welche Lottini nach der Wahl Karl selber darlegen sollte, In- 
demnität dafür, dass man einen ihm immerhin nicht genehmeii 
Kardinal gewählt hatte, erwarten durfte. Nun zog der C«- 
merlengo seinen Verwandten, den Kardinal Ranuccio Famew, 
in das Vertrauen. Dieser war ganz mit St. Fiora einverBtan- 
den. Es galt also die noch entgegenstehenden Hindemisse weg- 
zuräumen. Kardinal Madrucci von Trient war ein persönhcher 
Gegner von Cervini. Auch fürchteten sich viele aus der kaiser^ 
liehen Partei Cervini zu wählen wegen des Unwillens des Kai- 
sers. Offen durfte man sich gegen Mantua und Ferrara nicht 
erklären, sonst zog man sich die Gegnerschaft beider und ihrer 
. Parteigenossen zu. So galt es zunächst Ferrara und Mantua mit 
einander zu entzweien. Und das gingen Fiora, Ranuccio Farne« 
und Lottini in folgender Weise an. Lottini schlug dem Ferrara 
vier Kardinäle vor, aus denen man gemeinsam mit ihm den 
Papst wählen wolle : Carafa, Fano, Mantua und St. Croce. Allen 
vieren aber gab Ferrara die Negative. Das war ea, was der 
Camerlengo gewollt hatte. Mantua erklärte, von dieser Äeua- 
serong Ferraras in Kenntnis gesetzt, dass er Ferrara, dem 
er seine Stimme versprochen habe, nicht wähle, dass er aber 
auch keinen anderen Franzosen wählen werde '}, dass er da- 
gegen jedem aus der kaiserlichen Partei seine Stimme gebe. 
Nach solchem Erfolge setzte man St. Croce von der Sachlage 
in Kenntnis und befragte ihn, auf welche Kardinäle er rechnen 
könne. Diese Unterredung zwischen Lottini und St, Croce wurde 
durch den Kardinal Dandino, einen Anhänger Ferraras, gestört 
Lottini kehrte wieder zu seinen Auftraggebern zurück. SL 
Fiora und Ranuccio Famese nahmen nun eine Liste der Wäh- 
ler, und berechneten die noch notwendigen Stimmen, die n« 
bald hatten. Dann wählten sie Vertrauensmänner aus, geschickt 
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zum TJeberreden und teilten jedem unsicheren Wähler mehrere 
derselben zu, welche ihren Klienten nicht mehr verlassen durften 
bis zur Wahl in der Kapelle. Das geschah nun alles in so guter 
Ordnung, dass die Gegenpartei von alledem gar nichts merkte. 
Denn Dandino, der einen Strich durch die Rechnung hätte 
machen können, weil er hinter die Praktiken der Kaiserlichen 
gekommen war, sagte Perrara nichts davon, war vielmehr 
selbst für Cervini. Nachdem dann durch Lottini auch noch 
Trient für St. Croce gewonnen war, konnte man mit der 
Sache an die OefiFentlichkeit treten. Jeder Widerstand war ver- 
gebens. Auch der Kardinal Garafa gab St. Croce seine Stimme. 
»Noch andere Motive liefen bei dieser Wahl mitunter, wag, 
weil der Papst von vielen gewählt wurde, so sein musste. 
. . . Aber das Fundament und der Hauptgrund des Sachver- 
laufs war der oben angegebene.« So schliesst der Bericht. 
Wir haben es für interessant gehalten, dieses Muster in grös- 
seren Zügen aus den in dem angeführten Buche dargestellten 
Paptwahlen auszuheben, aber wir sind keineswegs in der Lage, 
das Erzählte für reine Wahrheit zu nehmen, obgleich sich auf der 
anderen Seite darin doch auch vieles Wahre und Richtige findet. 

Es ist nun gar kein Zweifel darüber möglich, von 
wem dieser Bericht stammt. Er ist entweder von Lottini 
selber, oder nach seinen Aussagen niedergeschrieben. Dies 
ist deswegen anzunehmen, weil alles, was Lottini gesagt und 
gethan hat, so genau erzählt wird. 

Giovano Francesco Lottini aber war im Dienste des Her- 
zogs Gosimo von Florenz gestanden und hatte in dessen 
Auftrag Lorenzino de' Medici, den Mörder Alessandros L, des 
Vorgängers von Cosimo, in Venedig auf offener Strasse durch 
zwei Bravos erdolchen lassen. Dann musste ihn Cosimo we- 
gen seiner Schandthaten aus seinen Diensten entlassen und 
aus Florenz verbannen. Doch hat der Herzog den Grund der 
Entlassung nicht an die Oeffentlichkeit gebracht und zu Gun- 



sten Lottinis aussagen lassen, dass dies nicht wegen Untrene ge- 
schehen sei, damit er noch einen anderen Herrn Snden könnte, 
dem er besser dienen möchte. Auch gab er die Verbindung mil 
ihm nimmer ganz auf. Jetzt wurde Lottini Sekretär des Canifr- 
lengo St. Fiöra, dem sehr viel an einem guten Einverständnis 
mit dem Herzog von Florenz liegen muaste. Seine Grafrchftft 
lag nämlich ganz in der Nähe von sienesischem und damit 
auch florentiniachem Gebiet. Diese guten Beziehungen ver- 
mittelte Lottini. Zugleich aber war derselbe der Ratgeber, 
ja Leiter des Camerleugo in den Konklaven Marcella H, 
Paula IV, und Piua' IV., wo er als Konklavist fungierte. 
Später nahm ihn dann Cosimo wieder zu Gnaden an, doch 
ohne sich seiner noch öffentlich zu bedienen '). 

Aus solchen Gründen wird man den Bericht Lottinii 
nicht verwerfen dürfen, sondern sagen müssen, dass die poli- 
tische Seite des Konklaves Marcells IL im ganzen richtig ge- 
zeichnet ist. Im Detail läuft dann freilich viele malerisciw 
Schilderung mit unter. Und schliesslich könnte man ancb auf 
diesen Bericht, obgleich er sich über viele andere erbebt, den 
von solchen Konhlaveberichten geltenden Satz anwenden, daa 
die Konklavisteu eben nur die wechselseitigen Berührungen 
der Persönlichkeiten sahen, die sie kannten^), ohne aber die 
tiefsten Beweggründe der Handelnden zu verstehen. So weis» 
Lottini gar nichts davon zu berichten, dass Marceil Tl. seine 
Erhebung doch hauptsächlich der Refornipartei verdankt. EinOi 
viel tieferen Blick verrät Serristori, wenn er am 6. April 
achreibt, dass der Kardinal von St. Croce wegen seiner flbcr- 
aus grossen Bescheidenheit ein grösseres Ansehen als alle 
anderen besitze. Wegen seines exemplarischen Lebens irOrden 
viele Kardinäle ihm die Stimme geben. Nur hei den Fran- 

1) Beiimoni. GBBchichte Toacanaa. Gotha 1876. I. Teil S. 125, !56. 
Mütter S. 46. Baiedon Brown vol. VI p. I Nr. 180. Ribier t II j». 611 

2) Hauke llt, Bd. Änalekten 8. 50. Siebe oben S. 54. 
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zosen und wenigen lebenslustigen Kardinälen finde er einigen 
Widerstand ^). Solche Berichte über die Sachlage vor der 
Wahl stimmen überein mit der Darstellung, die auch von 
solchen, welche im Konklave anwesend waren, über den Wahl- 
vorgang gegeben wird. Nach ihnen war es hauptsächlich der 
Kardinaldekan Carafa, eines der Häupter der Reformpartei, 
welcher die Wahl Cervinis bewirkte ^). Bei Lottini aber tritt 
derselbe ganz in den Hintergrund. Nur wenn wir die Wahl 
Marcells U. als durch die Reformpartei geschehen annehmen, 
können wir auch die grosse Begeisterung und die Einstimmigkeit 
begreifen, mit der dieselbe am 11. April vor sich ging. Denn 
die Kardinäle wollten Cervini durch Adoration zum Papste 
wählen. Dessen Freund Kardinal Medici aber mahnte, man 
solle den herkömmlichen Ritus einhalten *). 

Als der Kaiser die Wahl vernahm, zeigte er sich zuerst 
ungehalten darüber. Auf die Nachricht jedoch, dass der Kar- 
dinal von Trient der erste gewesen, welcher Cervini seine Stimme 
gegeben habe, war er dessen zufrieden und gab dieser seiner Be- 
friedigung wiederholt Ausdruck *). Ebendas that auch trotz 
der gegebenen Exklusive Heinrich 11. von Frankreich *). Es 
knüpften sich überhaupt die besten Erwartungen für das Wohl 
der Kirche an den neuen Papst. Und was er in seinen er- 
sten Tagen that, entsprach diesen Hoffnungen ganz und gar. 
Doch allzu kurz war Marcells U. Regierung. Am 1. Mai schon 
machte ein Schlaganfall seinem Leben ein Ende. Der Papst, 
der vor allen berufen zu sein schien, die Kirche zu reformieren, 



1) PetruccelU vol. 11 p. 74, 75. B^ier t. II p. 606. 

2) Ä. Pagi t. VI p. 343. Lettere di Principi 1. III f. 233. Bro- 
mato t. II p. 198. 

3) Baynald ad ann. 1555 Nr. 13. 

. 4) Bawdon Brown vol. VI p. I Nr. 64. Latus, Correspondenz 
III. Bd. Nr. 983, 986. 

5) Bawdon Brotm vol. VI p. I Nr. 62. A. Caro vol. V p. 188. 

Sftgmüller, Papst wählen. 14 
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hatte also nur zweiundzwanzig Tage den Stuhl Petri inne- 
gehabt ^). 

Die verspätete Ankunft der französischen Kardinäle, der 
Mangel an Eintracht unter ihnen und der gänzliche Miss- 
erfolg im letzten Konklave veranlasste den französischen Ge- 
sandten in Rom, alsbald nach der Wahl mit Vorschlägen 
an seinen König heranzutreten, um das nächste Mal mehr 
Erfolg zu haben. Er riet: diejenigen französischen Kardinäle, 
welche nicht beim Könige und in seinem Rate sein müssten, 
sollten Residenz in Rom halten, die aber, welche in Rom 
seien, sollten sich bemühen, eines Willens zu sein (!), sodann 
möchte der König eine kleine Anzahl von ausländischen Kar- 
dinälen mit Gnadenerweisen sich verpflichten ^). 

Konklave Pauls IV, Bei der ausserordentlich kurzen 
Regierungszeit Marcells II. war das folgende Konklave eigent- 
lich nur eine Fortsetzung des vorausgegangenen und die 
Pläne, die sich das letzte Mal bei dem ungewöhnlich raschen 
Verlauf der Wahl nicht hatten verwirklichen lassen, sollten 
diesmal zur Ausführung kommen. 

Schon im Konklave Julius' III. hatte der Kardinal 
Gian Pietro Carafa Aussichten gehabt gewählt zu werden. 
In der letzten Wahl waren sie noch grösser gewesen '). 
Kein Wunder, dass jetzt die öffentliche Meinung dahin ging, 
der Kardinal von Neapel, auch von Chieti , oder auch der 
Theatiner genannt, werde zum Papst gewählt werden. Frei- 
lich wurden ausserdem noch manche andere Kandidaten be- 
zeichnet wie: Carpi, Morone, Puteo, Perrara, Fano*). 



1) Das sonst treffüche Buch: P. PoUidori, De vita, gesiis et mo- 
ribus Marcelli II. P. M. Gommentarius , Romae 1744, enthält keine 
näheren Nachrichten über das Konklave. 

2) Ribier t II p. 607. 

3) Lettere di Principi 1. III f. 234. 

4) Bromato t. II p. 205. 
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Wie man staatlich erseits thätig war, das charakterisiert 
)r französische Gesandte gut , wenn er an seinen König 
hreibt: »Sire , sie können sich denken, dass wenn wir 
if unserer Seite an der Wahl des künftigen Papstes arbei- 
n, die Kaiserlichen nicht glauben, schlafend dasselbe Ziel 
Teichen zu können« ^). 

Karls V. Kandidat war auch diesmal wieder der Kardinal 
)le. Ebenso wünschte ihn sein Sohn Philipp, sowie dessen 
emahlin, Maria von England ^). Allein schadete ihm schon 
sr Umstand, dass er im fernen England weilte und man 
nen Abwesenden nicht gerne wählte, — wäre er in Rom 
jwesen, es hätte nach allgemeiner Ansicht ihm diesmal nicht 
jfehlt *) — , so waren in letzter Zeit noch andere Gründe 
Lzugekommen , welche die Sympathien der Kaiserlichen für 
n schwächten *). Daher wandte sich die kaiserliche Partei 
ehr ihren anderen Kandidaten zu, vor allem Morone, dann 
irpi, Puteo, Pano, S. Jacopo (di Compostella) d. i. Juan 
Ivarez de Toledo. Ein Kardinal aber war von Karl V., wie in 
5n zwei vorausgehenden, so auch in diesem Konklave bestimmt 
:kludiert: Carafa. Ihm erklärte der Kardinal von Burgos, 
rancesco Mendoza, noch ehe man in das Konklave eintrat, frei 
eg, er solle alle Hoffnung auf das Papsttum fahren lassen ; 
mn der Kaiser wolle ihn nicht. Darauf antwortete Carafa: 
jr Kaiser werde es nicht verhindern können , dass er 
apst werde , wenn Gott es haben wolle ; f är diesen Fall 



1) Bibier t. U p. 609. 

2) Bibier t. II p. 610. Bawdon Brovm vol. VI p. I Nr. 84, 89. 
. Caro vol. V p. 190. Diesem gegenüber erweist sich die Angabe 
jr Conclavi de' Pontefici p. 146, dass Philipp die Kandidatur Poles, 
ir königlichem Blute Englands entstammte, nicht gern gesehen habe, 
s unrichtig. Siehe aber doch auch Pallavicim P. II. 1. XIII c. IX Nr. 8. 

3) TurnbuU Nr. 365. Petruccelli vel. II p. 93. 

4) Pallavicini P. II. L Xlll c. Xl Nr. 8. 

14* 
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habe er den Vorteil, dass er nicht dem Kaiser verpflichtet 
sei, sondern Gott allein ^). Auch Don Juan Manrique, der 
kaiserliche Gesandte, hatte von Philipp die Weisung erhal- 
ten, den Kardinal von Neapel auszuschliessen, aber das nicht 
zu veröfiFentlichen, ausser im Notfall und zur rechten Zeit*). 
Lorenz sagt, dass auch Ferdinand sich auf das Bestimmteste 
gegen Paul IV. erklärt habe ^). Gründe hiefür hatte der 
Kaiser gar wohl. Das Haus Carafa, eines der angesehensten 
unter den neapolitanischen Adelsgeschlechtem , hatte stets 
zu der französischen Partei gehört. In den Unruhen von 
1547 hat der Kardinal Carafa Paul IIL den Rat gegeben, 
sich Neapels zu bemächtigen. Dazu kam noch anderes. Aach 
hinderte ihn der Kaiser , respektive der Vizekönig von Nea- 
pel, Don Pedro de Toledo, an der Besitznahme des ihm von 
Julius III. verliehenen Erzbistums von Neapel, bis der Papst 
den Streit beilegte *). 

Was hat es nun näherhin für eine Bewandtnis mit der 
kaiserlichen Exklusive gegen Carafa? Hierüber schreibt 
Wahrmund: »Petruccelli 1. c. II, 94 u. 101 führt an, dass der 
Kaiser und Philipp II. den Cardinal Carafia durch spezielle 
Ordres an ihre Partei excludiert hätten, ohne jedoch Inhalt 
oder auch nur Datum derselben anzugeben. Diese Behauptung 
erscheint aus den oben angeführten Gründen, (Karl V., be- 
reits mit seiner Abdankung beschäftigt, habe sich um die neue 
Papstwahl nicht viel bekümmert und dies um so weniger, als 
Marceil 11. so schnell gestorben sei) und auch weil CaraÖa von 

1) Ed il Cardinal Francesco Mendozza prima di entrare in Con* 
clave, non aveva temuto di dir francamente al Teatino, che lasciasse 
pnr* ogni pensiero di esser Papa, perch^ Tlmperadore non lo voleva. 
Bramato t. II p. 206. Oldoini, Ctaconim t. III p. 824 lässt einen 
Mendozius Orator diese kaiserliche Exklusive aussprechen. 

2) Petruccelli vol. II p. 94. 

3) S. 141. 

4) Pallavicini P. IL 1. XIII c. XI Nr. 10. 
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jeher im heil. CoUegium nicht beliebt war und daher niemand 
seine Erhebung für wahrscheinlich hielt, etwas zweifelhaft zu 
sein; Ich möchte mich eher der auch bei Reumont 1. c. Bd. 3 
Abt. 2, pag. 514, vertretenen Meinung anschliessen, dass der 
kaiserliche Gesandte und natürlich auch die kaiserlichen Car- 
dinäle, als sich im Conclave plötzlich die Blicke auf Caraffa 
richteten, denselben auf alle Weise und unter Berufung auf 
den Willen des Kaisers auszuschliessen suchten, da er ja 
schon seit langer Zeit als erbitterter Feind der Habsburger 
bekannt war. Vielleicht glaubte Petruccelli die spezielle Ordre 
des Kaisers aus der Histoire des concl. entnehmen zu können, 
doch heisst es daselbst nur: »PEmpereur, qui avait recom- 
mande ä ceux de son parti, de lui donner l'exclusion« (p. 123). 
Diese Empfehlung konnte natürlich auch durch den Gesandten, 
welcher ja schon von früher her instruirt war und jeden- 
falls wusste, wie missliebig CarafiFa dem Kaiser war, ge- 
schehen« ^). Wir aber können dieser Auffassung von Karls V. 
Exklusive gegen Carafa nicht beipflichten. Zwar ist wahr, 
dass Petruccelli für die Ausschliessungsordres keine Quelle noch 
Datum angibt. Nichts desto weniger beruht die von Karl V. 
auf sicherem Grunde. Bromato beruft sich dafür auf den 
durchaus glaubwürdigen Caracdolo "). Dass der Kaiser dem 
Kardinal Carafa die Exklusive deswegen nicht gegeben habe, 
weil niemand seine Erhebung für wahrscheinlich hielt, ist 
nach dem, was wir über die Konklaven Julius' III. und Mar- 
cells IL zu berichten hatten, durchaus unwahrscheinlich. Alles 
vielmehr erwartete, dass jetzt der Kardinal von Neapel Papst 
werde. Wenn dann Wahrmund meint, erst im Konklave, 
als sich die Blicke plötzlich auf Carafa richteten, hätten die 
£[aiserlichen unter Berufung auf den Willen des Kaisers den- 



1) S. 76 A. 1. 

2) EanJce, III. Bd. Analekten S. 47. 
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selben auf jede Weise auszuschliessen gesucht, so widersprich 
diese Auffassung ganz und gar dem, was Bronmto berichtet, 
das? der Kardinal Mendoza solche Exklusive dem von Neapel 
schon kundgab , noch ehe man in das Konklave eintrat. 
Dass die Empfehlung des Kaisers an seine Kardinäle, Carafa 
die Exklusive zu geben, von dem Gesandten eben nur auf Grund 
früherer Instruktionen und des Bewusstseins, wie missliebig 
Carafa dem Kaiser war, erfolgte, widerlegt sich durch den 
Wortlaut des Berichtes der Conclavi de' Pontefici, der dahin 
geht, dass der Kaiser »expressamente« den Seinen verboten habe, 
den von Chieti zum Papste zu machen ^). Aus diesen Grün- 
den entscheiden wir uns dafür, dass von Karl V. auch in die- 
sem Konklave eine eigentliche Exklusionsordre gegen den Kar- 
dinal von Neapel, den nachmaligen Paul IV., ergangen ist. 
Unterdessen hatte man, um mit dem französichen Ge- 
sandten zu sprechen , auf französischer Seite auch nicht ge- 
schlafen. Wir haben bereits angeführt, dass Heinrich IL 
dem zum Konklave Marcells II. abreisenden Kardinal Farnese 
Empfehlungsbriefe zu Gunsten des Kardinallegaten Pole an 
das hl. Kollegium mitgegeben hatte. Farnese kam aber da- 
mals zu spät an. Daher wollte er in diesem Konklave um 
so mehr Gebrauch von dem Schreiben machen. Aber er fand 
grossen Widerstand bei den französischen Kardinälen, nament- 
lich bei den beiden Häuptern derselben, Bellay und Ferrara. 
Diese erklärten, dass sie starke Bedenken gegen Poles Wahl 
hätten ; sie wollten dieselben dem Könige mitteilen und dann 
Antwort abwarten ; solange müsse man die Wahl in die Länge 
ziehen. Der Grund hievon aber war, dass der alte Papst- 
kandidat Ferrara auch diesmal wieder Absichten auf die Tiare 
hatte ^), Unmittelbar vor Eintritt in das Konklave kam dann 



1) p. 150. 

2) Tumbull Nr. 364. A, Garo vol. V p. 192. 
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vom König von Frankreich die Anweisung, ganz energisch 
für die Erwählung Ferraras zu wirken. Das war nun Far- 
nese so wenig genehm, als es dies im Konklave Julius' III. 
gewesen war. Er Hess daher durch seinen Agenten in Paris 
dem König vorstellen : Die Wahl Ferraras sei unmöglich ; nur 
drei Kardinäle hätten Aussicht , gewählt zu werden : Pole, 
der beste Kandidat, den die Franzosen nicht deswegen Ver- 
stössen dürften, weil die Kaiserlichen ihn aufgestellt hätten ; 
• denn eine einzelne Partei sei überhaupt nicht im stände, den 
Papst zu machen; der zweite sei der Kardinaldekan Carafa; 
Bellay sei für ihn, weil er dann, als der Aelteste, voraussicht- 
licb Dekan des Kollegiums werde ; andere wären gewillt, ihn zu 
erheben, weil er schon alt sei und so ein kurzes Pontifikat er- 
hoffen lasse ; obgleich Carafa ihm (Farnese) geneigt sei, so sei 
doch zu befürchten, dass er durch seine dem Kaiser zugewandte 
Umgebung für Karl gewonnen werden könnte; doch müsse 
man mit Carafa rechnen; der dritte Kandidat sei der ganz 
kaiserlich gesinnte Morone ^). So war also der Kardinal von 
Neapel nach Ferrara jedenfalls der zweite Kandidat des Kö- 
nigs von Frankreich ^). 

Es wäre auffallend, wenn nicht auch die kleinen Staaten 
Italiens, so namentlich der Herzog von Florenz in diese Wahl 
eingegriffen hätten. Sein oberster Grundsatz auch in diesem 
Konklave war , sich an den Kaiser zu halten. Diesem blieb 
er getreu, auch als das Haus Este, sowohl der Herzog als der 
Kardinal , mit einem bestimmten Antrag an ihn herantrat. 
Es weiss nämlich sein Gesandter Serristori unter dem 10. 
Mai zu berichten , dass ein Agent des Herzogs von Fer- 



1) Pallavicini P. II 1. XIII c. XI Nr. 8 auf Grund zweier von ihm 
bei Kardinal Girolamo Farnese eingesehenen Briefe. Deren genauen 
Wortlaut haben wir in A, Caro vol. V p. 188 ff , 201 ff. 

2) Bibier t. II p. 612. 
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rara ihm ein Bündnis zwischen seinem Herrn und Gosimo 
angetragen habe, welches durch Familieuverbindung und Siena 
betrejfifende Abmachungen bekräftigt werden sollte. Dafür 
solle dann der Herzog von Florenz die ihm zu Gebot ste- 
henden Stimmen im Kardinalkollegium dem Kardinal Ferrara 
verschaffen. Allein der ferraresische Agent hatte für dies- 
mal Serristori gegenüber, welcher auf die Allianz zwischen 
seinem Herrn und dem Kaiser verwies, auch nicht den ge- 
ringsten Erfolg ^). Dass auch Ffu^nese für sich Erwartungen 
hegte, ist kaum zu bezweifeln ^). 

Nach solchen Vorbereitungen traten am 15. Mai 45 
Kardinäle in das Konklave ^). An sich war die kaiserliche 
Partei die stärkere *). Da aber der einflussreiche Farnese auf 
Seiten der Franzosen stand, so war die französische doch 
wieder im Vorteile. Auch diesmal wiederum wurden Wahl- 
kapitulationen aufgesetzt *). Ueber den Gang der Dinge im 
Konklave selber können wir uns kürzer fassen. 

Weil kein Kardinal, der ausgesprochen kaiserlich oder 
französisch war, Aussichten hatte, durchzukommen und man 
also die Bewerbungen von Morone oder Ferrara nicht ernst- 
haft unterstützen konnte , so stellte der Camerlengo , Kar- 
dinal St. Fiora, welcher ja im vorigen Konklave als Führer der 
kaiserlichen Partei einen so bedeutenden Erfolg gehabt hatte, 
den Kardinal Puteo auf. Dieser war Provenzale von Geburt 
und Erzbischof von Bari gewesen, dem Kaiser zugethan. So 
konnte er den Franzosen und den Kardinälen des Kaisers an- 
genehm sein. Auch Farnese war damit einverstanden. Be- 



1) Canestrini p. 352. Müller S. 55. 

2) Lettere di Principi 1. III f. 285. Eibier t. II p. 612. 

3) A. Pagi t. VI p. 849. 

4) A. Caro vol. V p. 191. 

5) Bromato t. II p. 209. Conclavi de* Pontefici p. 155 ff. MuUer 
S. 100 ff. 
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reits gab der Kardinal della Gorgna seiner Freude darüber 
lauten Ausdruck, dass Puteo, eine Kreatur von Julius III., 
seinem Onkel, auf den päpstlichen Stuhl komme. Dieser 
Nepote nämlich suchte ein wenig sich als Führer der von 
seinem Onkel ernannten Kardinäle »quelli che chimavano Giu- 
liani« aufzuspielen ^). Das verdross aber die älteren Kardinäle, 
namentlich Farnese, dass die Entscheidung in der Hand eines 
so jungen Kardinals liegen sollte. Ueberdies waren die 
kaiserlichen Kardinäle Carpi und Toledo darüber ungehal- 
ten , dass man ihnen den jüngeren Puteo vorzog *). So 
konnte Farnese daran denken, eine ausgesprochen französische 
6egenkandidatur aufzustellen. Zunächst versuchte er es mit 
dem Kardinal von Fano, Petrus Bertanus, der auch auf Sei- 
ten der Kaiserlichen Anhänger hatte und der dem König 
von Frankreich grosse Dinge in Aussicht stellen liess. Auch 
der Herzog von Ferrara wünschte Fano'). Da aber hiefür 
doch keine Aussicht war, erhob Farnese Carafa auf den 
Schild. Bei der Gesinnung der Kardinäle des Kaisers und 
in Anbetracht der Exklusive Karls war ein Erfolg nicht 
abzusehen. Und doch sollte es gelingen, »damit man die 
Wunder der Konklaven sehe und wie Gott wahrhaftig der- 
jenige ist, welcher den Papst macht« *). Hatten sich die kai- 
serlichen Anhänger Puteos in dem Saal des Konsistoriums 
versammelt, so führte Farnese mit den Seinigen den Kardinal 
Carafa in die paulinische Kapelle. Auf dem Weg dorthin 
schlössen sich dem Zuge die zürnenden Kardinäle Carpi und 
Toledo an. Dazu kamen von kaiserlicher Seite noch No- 
bili, Morone, Palermo und Doria. So waren die Wähler 



1) Conclavi de* Pontefici p. 147. 

2) PeiruccelU vol. II p. 98. Conclavi de* Pontefici p. 147. 

3) EOner t. II p. 610, 611. 

4) Conclavi de* Pontefici p. 149. 
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wie in zwei feindliche Lager geteilt. *Farnese hielt die 
Seinen in der Kapelle eingeschlossen, während die 17 An- 
hänger Puteos, immer noch stark genug, eine Wahl zu 
verhindern, einmütig in ihrer Opposition verharrten ^), Alle 
weiteren Unterhandlungen führten zu keinem Ziele, bis un- 
erwartet auch der Kardinal Otto von Augsburg zu Carafa 
überging ^). Von da ab war es um den Widerstand der Kai- 
serlichen geschehen und alle wählten den Kardinal von Neapel 
am 23, Mai in einstimmiger Adoration. Der neue Papst 
nahm den Namen Paul IV. an. 

Natürlich wurde das Wahlresultat an den Höfen ganz 
verschieden aufgenommen. Karl V. war nichts weniger als 
erfreut darüber. Er gedachte der AlBFaire bezüglich des Erz- 
bistums von Neapel^). Um so lieber vernahm Heinrich H. 
die Erhebung des Kardinals Carafa *). Der Camerlengo 
aber, welcher samt seinem Sekretär Lottini in diesem Kon- 
klave die schwerste Niederlage erlitten hatte, schickte den 
letzteren zum Kaiser, um ihm das Verhalten der Kardi- 
näle St. Jacopo, Morone und Augsburg zu schildern und 
Andeutungen zu geben , wie er sich dem neuen Papste 
gegenüber werde verhalten müssen ^), 

Bei dem Charakter Papst Pauls IV. und seiner Auffas- 
sung der Stellung von Papst und Kaiser, der politischen und 
kirchlichen Verhältnisse Europas musste es alsbald zu Wei- 
terungen mit dem Kaiser kommen. Karl V. aber, der soviel 
gestritten hatte, war des Kampfes müde. Am 5. Oktober 



1) Albert ser. II. vol. III p. 373. 

2) Pailavicini P. II 1. XIII c. XI Nr. 11. Die Darstellung der 
Conclavi de* Pontefici lautet hierin etwas anderes. 

3) Eawdon Broim vol. VI p. I Nr. 117. 

4) Bawdon Broton vol. VI p. I Nr. 120. 

5) Eawdon Broton vol. VI p. I Nr. 130. Bibier t. II p. 612. 



1555 trat er dem Infanten Philipp die Niederlande ab. Am 
5. Februar 1556 verzichtete er zu Gunsten eben dieses seines 
Sohnes auf die spanischen Reiche. Am 27. August 1556 
legte er die Kaiserwürde und die Herrschaft über die deut- 
schen Länder nieder. Dann zog er sich nach Spanien zurück, 
wo er noch zwei Jahre im Kloster St. Yuste lebte, bis er 
am 21. September 1558 starb. 

Die spanisch-habsburgische üniversalmonarchie war so 
noch vor Karl V. zu Grabe gegangen. An deren Stelle trat die 
rein spanische Hegemonie über Europa unter Philipp IL Dieser 
hat nicht weniger Einfluss auf die Konklaven geübt als sein 
Vater. Dessen Darstellung geht aber über das uns gesetzte 
Ziel hinaus. Wir wollten nur den Anfang der staatlichen Ex- 
klusive, respektive des Exklusivrechtes in den Papstwahlen 
darlegen. Es bleibt noch , die Ergebnisse unserer histori- 
schen Untersuchung kurz zusammenzufassen und die Folge- 
rungen daraus für den kirchenreclitlichen Teil, soweit das 
noch nicht geschehen ist, zu ziehen. 

4. Resultate. 

Wir stellen hier zunächst kurz zusammen, was wir über 
den Anfang der Exklusive, respektive des Exklusivrechtes 
finden konnten ^). 

JRanke schreibt: »In der ersten Hälfte des sechzehnten 
Jahrhunderts beherrschte das Uebergewicht der kaiserlichen 
oder der französischen Faction in der Regel die Wählenden: 
die Cardin äle hatten, wie ein Papst sagt, keine Freiheit der 
Stimmen mehr« ^). 



1) Vergleiche auch nochmals oben S. 62 — 64, wo die Behauptung, 
dass das Exklusivrecht zur Zeit Bonifaz' VIII. entstanden sei, zurück- 
gewiesen wurde. 

2) IL Bd. S. 145. 
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An anderer Stelle lesen wir: »Den Ursprung unserer 
Berechtigung (der Exklusive) glaubt man in die Zeiten der 
grossen Schismen des 14. Jahrhunderts zurücksetzen zu können. 
Uns scheint sie in den Anfang des 16. Jahrhunderts zu ge- 
hören, als die Könige von Frankreich Mailand erobert hatten, 
als Neapel eine spanische Provinz geworden war. Es ist 
nicht abzusehen, wie Spanien ohne Neapel für den römischen 
Hof solche Bedeutung hätte erlangen können, noch viel we- 
niger aber, wie ein deutscher Kaiser bei der Ohnmacht des 
Reiches seit der Mitte des 13. Jahrhunderts solches Recht 
hätte gewinnen können. Nur als Nachfolger Karls V. werden 
Ferdinand I. und die Kaiser bis auf den heutigen Tag exclu- 
diert haben« *). 

»Ueber die Stunde, den Tag und das Jahr, in welchem 
das in seinem Ursprünge, seiner Rechtsbegründung und An- 
wendung so schwankende Recht der förmlichen Auschliessung 
zur Geltung kam, wage ich keinerlei Behauptung; aber wenn 
ich richtig gelesen, will mich bedünken, dass man vor den 
Zeiten Karl V. und Franz I. keine Spur davon finde und 
auch da nur verblasst und zweifelhaft ; die Theilung des Rei- 
ches des Ersteren unter Oesterreich und Spanien beweist mir 
zugleich, dass es nur im Besitze dreier Staaten war und sei. 
Möglich, dass diese direkte Ausschliessung nichts anderes ge- 
wesen sei als eine der vielen Folgen der allgemeinen Bjiecht- 
schaft Italiens und der Abhängigkeit eines jeden seiner Staaten 
von den grösseren Staaten jenseits der Alpen. Jedenfalls 
scheint es mir, dass sie nichts anderes war, als eine abge- 
kürzte, bestimmt lautende, in sich fertige, deutlich ausge- 
sprochene und präcisirte Form jener indirecten oder münd- 
lichen Ausschliessung, welche jede dieser drei Mächte ange- 



1) Straniberg, Allgemeine Encyklopädie der Wiisenschaften und 
Künste von Ersch und Gntber s. v. Papstwahl. 
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sichts ihres überaus grossen Einflusses ausüben konnte, zumal 
jede von ihnen im heiligen CoUegium eine ansehnliche Zahl 
von Parteigängern besass und es leicht hält, die Stimmung 
der verschiedenen Gruppen, in welche dieses CoUegium stets 
vertheilt war, und so lange es besteht, auch getheilt sein wird, 
entsprechend auszunützen« ^). 

Genauer geben andere die Zeit der Entstehung dieses frag- 
lichen Rechtes an. »Das Concia ve nach Pauls IV. Hingang 
währte beinahe vier Monate. Philipp IL beanspruchte in 
demselben zum ersten Mal das Recht der Exclusive, das seit- 
her bei Spanien verblieb, von Prankreich und dem österreichi- 
schen Zweig der Habsburger ebenfalls geübt wurde. Wäh- 
rend nun der spanische Herrscher die Wahl eines Caraffa 
oder eines von ihnen abhängigen Candidaten den Cardinälen 
untersagte, und diese das Verbot zwar nicht ausdrücklich 
als rechtskräftig anerkannten, aber factisch gelten Hessen, 
gieng Herzog Cosimo von Florenz, halb ein Bundesgenosse, 
halb ein Vasall König Philipps, um einen Schritt weiter. 
Von Madrid aus wurde dem CoUegium der Cardinäle zu 
wissen gethan, wen es nicht wählen dürfe; von dem Herrn 
der Amostadt ward diesem CoUegium aufgetragen, wen es 
zu wählen habet ^). Derselben Ansicht ist Philippson in 
seinem bereits citierten Aufsatz : Philipp II. von Spanien und 
das Papsttum. Er schreibt, indem er gegen die Meinung 
von Lorenz, dass sich in einem gewissen historischen Sinn 
nichts dagegen einwenden lasse, wenn man die Ansicht auf- 
stelle, dass die Exklusive ein letzter Rest der ehemaligen 
Rechte des Kaisertums bei der Papstwahl sei, polemisiert: 
»Nicht an das Kaiserthum als solches, sondern an den spe- 



1) BongM S. 68. 

2) Brosch, Geschichte des Kirchenstaates I. Bd. S. 224. 
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ziellen Fall der Gegnerschaft Philipps IL gegen die Caraffa •^'' 
knüpft sich die Exclusive. Von einer früheren Ausübung der- 
selben ist mir nichts bekannt« *). Scherer meint auch : »Zuerst 
soll diese Exclusive durch Philipp IL von Spanien 1559 geübt 
worden sein« '"*). 

Andere wiederum sind nicht ebenso zuversichtlich in der 
Ansetzung eines bestimmten Termins. Lorenjs schreibt: »WaBn 
die eigentümliche Institution des Veto, von welchem die ka- 
tholischen Staaten mit Vorliebe Gebrauch machten, aufge- 
kommen sei, lässt sich schwer entscheiden« ^). Himchius 
sagt: »Die Zeit der Entstehung dieses Rechtes ist unbe- 
kannt« *). Er verzichtet dann bei dem Mangel an detail- 
lierten Nachrichten auf eine Darlegung des Institutes. Nur 
die Notiz wird noch beigegeben, dass 1605 die Exklusive schon 
von Spanien gegen den bekannten Kardinal Barönius aus- 
geübt worden sei ^j. Auch an anderer Stelle heisst es: »Wann 
zuerst von diesem Rechte Gebrauch gemacht worden , lässt 
sich mit Sicherheit nicht angeben« ®). 

Diesen Ansichten nun, welche den Ursprung des Rechtes 
der Exklusive bestimmter oder unbestimmter festsetzen woll- 
ten, liegt meistenteils eine gewisse Verschwommenheit der 
Begriffe unter. Sie benennen die einfache Stimmenexklusive 
im Konklave durch die Kardinäle allein, sodann die Stim- 
menexklusive durch eine Partei des Kollegiums auf die Anwei- 
sung eines Fürsten hin, ferner den Rechtsanspruch eines Fürsten, 



1) Siehe oben S. 72 A. 2. 

2) Weteer und Weite's Kirchenlexikon IV. Bd. Sp. 1075. 

3) S. 142. 

4) I. Bd. S. 293. 

5) I. Bd. Nachtrag S. 636. 

6) Jacobson, Realencyklopädie für protestant. Theologie IV. Bd. 
S. 281. 
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wenigstens seine Partei in der Wahl dirigieren und einen 
missliebigen Kandidaten ausschliessen zu dürfen und endlich 
das von den Staaten geforderte Recht, ohne Skrutinium durch 
die einfache Kundgebung des Ausschliessungswillens das ganze 
Kollegium von einem papablen Kardinal zurücktreten zu 
machen, mit dem gleichen Ausdruck: »Recht der Exklusive.« 
Bei solcher Verworrenheit der Begriffe kommt man dann leicht- 
lich zu der Behauptung, dass das Recht der Exklusive vom 
päpstlichen Stuhl anerkannt sei, was wir im ersten Teil un- 
serer Untersuchung abgewiesen haben. 

Viel genauer haben andere die einzelnen Momente und 
Phasen dieser historischen - rechtlichen Erscheinung unter- 
schieden, so besonders Canestrini, Gindely, Wahrmund, Cane- 
strini weist hin auf den grossen Einfluss, welchen die staatlichen 
Gesandten, des Kaisers, des Königs von Frankreich und des 
Herzogs Cosimo von Florenz auf die Kardinalpromotionen 
und die Papstwahlen um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
ausübten. Dann fährt er unterscheidend fort: »Genannter 
Einfluss verwandelte sich in das Recht der Exklusive, wel- 
ches heute noch der Kaiser von Oesterreich, Frankreich und 
Spanien üben« *). Gindely sodann schreibt am bereits be- 
zeichneten Orte (S. 253): »Um diese Zeit (zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts) besassen die drei wichtigsten Fürsten der 
katholischen Welt noch nicht das Recht , welches ihnen 
später gewährt wurde (?) , besonders missliebigen Kardi- 
nälen die Exklusiva bei der Wahl zu geben. Nichtsdesto- 
weniger übte sowohl Frankreich wie Spanien eine Exklu- 
siva, wenn auch nicht dem Rechte, so doch der That nach 
aus. Nach den Bestimmungen früherer Päpste konnte ein 



1) Siffata influenza venne trasformata in diritto di esclusione, 
esercitato ancora in nostri giorni dalF Imperatore di Austria, dalla 
Francia e dalla Spagna p. 238. 
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Papst nur dann als gewählt betrachtet werden, wenn sich 
zwei Drittel der im Konklave anwesenden Kardinäle für ihn 
erklärten. Wenn nun die spanische oder französische Partei 
mehr wie das Drittel der stimmenden Kardinäle betrug, so 
schloss sie durch diese Stärke jeden ihr missliebigen Kar- 
dinal aus. Aber auch selbst in dem Falle, dass die eine 
oder die andere Partei nicht so bedeutend war, so gewann 
sie stets einige von den neutralen Kardinälen , welche sich 
ihr zum Behufe der Ausschliessung verbanden; denn mit der 
Zahl der Ausgeschlossenen mehrte sich für die wenigen neu- 
tralen und stets sehr alten Kardinäle die Aussicht gewählt 
zu werden. Um in alle diese Wahlraanöver eine feste Ord- 
nung zu bringen, wählte bei jedem Konklave der spanische 
König einen besonders ergebenen Kardinal und betraute ihn 
mit »der Stimme für Spanien« , wie man dies zu nennen 
pflegte. Er war hiedurch zum Haupt der spanischen Partei 
ernannt, wusste um die Wünsche des Königs und die, welche 
dem letzteren dienen wollten , schlössen sich ihm an und 
stimmten nach seiner Leitung *).« Wir finden hier, wie bei 
Wahrmund *), die aufklärende Unterscheidung zwischen dem 
Recht der Exklusive im strengsten Sinn und Exklusive der 
Fürsten, bewirkt allein durch ihre Partei im Konklave. Aber 
Gindely teilt mit Wahrmund und wohl auch mit Canestrini die 
der Wirklichkeit nicht ganz entsprechende Aujfifassung, dass 
die Fürsten selbst in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahr- 
hunderts noch überhaupt gar kein Recht in der Papstwahl 
beansprucht und ausgeübt hätten, auch noch nicht die recht- 
liche Befugnis , ihre Fraktion wenigstens in der Papstwahl 
nach ihrem Willen zu lenken. 

Demgegenüber haben wir schon im ersten Teil gesagt '), 

1) Siehe oben S. 32 A. 3. 

2) Siehe oben S. 23 ff. 

3) S. 16; vergleiche auch S. 182 oben. 
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Kaiser Karl V. erachtete es als sein kaiserliches Recht, wenn 
er einen papablen Kardinal nicht zum Papste gewählt sehen 
wollte, die von ihm abhängigen Kardinäle zum wenigsten durch 
die kaiserliche.Exklusive zu verpflichten, diesem Kandidaten im 
Skrutinium die Stimme zu versagen ; von ihm ab datieren wir 
in beschränkterem, aber doch prinzipiellem Sinn den staatlichen 
Anspruch auf das Recht der Exklusive. Wir charakterisieren 
zum Erweis dessen die untersuchten Papstwahlen nochmals kurz. 
Im Konklave Nikolaus' V. und Kalixts III. handelte es 
sich, obgleich der Einfluss des Königs Alfons I. von Neapel 
bereits bemerkbar war, mehr um den Widerstreit der beiden 
römischen Adelsfamilien Colonna und Orsini. Vorgekommene 
Exklusive ist reine Stimmenexklusive im Kardinalkollegium. 
Noch mehr war dieses der Fall bei der Wahl Pius' IL, wo die 
politischen Parteien im KoUegium den Kandidaten zwar aus 
nationalen Gründen die Exklusive gaben, ohne dabei aber einer 
staatlichen Direktive zu folgen ^). Die Erwählung Pauls II. 
sodann fand unter dem Eindruck des Kampfes gegen die 
Türken statt. Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts war sodann 
in der politischen Situation Italiens eine gewisse Verände- 
rung eingetreten. Denn wenn bislang bei der übermässigen 
Zerstückelung und Eifersucht der kleinen italienischen Staa- 
ten fortwährender Krieg bestanden hatte^ so kam es haupt- 
sächlich durch den Frieden von Lodi, vom 9. April 1454, 

1) Wenn der Herzog von Mailand, Francesco Sforza am 2. August 
1458 noch vor dem Tode Ealixts III. an seinen Gesandten in Rom 
schrieb: »Wir wünschen, dass ihr in dieser Angelegenheit all euem 
Fleiss und euere ganze Geschicklichkeit aufbietet, dass ihr es an nichts 
fehlen lasset, ohne natürlich den Anstand ausser Acht zu lassen, da- 
mit dieser unser Wunsch in Erfüllung gehe ; jeden andern (ausser 
Gapranica) schliessen wir aus**, und wenn es am Schlüsse dieser In- 
struktion heisst: „Questa instructione non monstrarete ad persona 
alcuna, sed sit solum apud vosc {Pastor I. Bd. S. 610 und A. 1), so 
ist klar, dass hier noch von keinem Rechtsanspruch die Rede ist. 

Sägmüller, Papstwahlen. 15 
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welcher Friede in der Folge immer wieder erneuert wurde, zu 
einer Art WaflFenstillstand und einem gewissen politischen 
Gleichgewicht auf der apenninischen Halbinsel. Dieser italie- 
nische Staatenbund, dem neben dem Kirchenstaat Venedig, 
Mailand, Florenz und Neapel angehörten, beherrschte die bei- 
den folgenden Konklaven, das von Sixtus IV. und Inno- 
zenz VIIL ; namentlich aber das letztere. Damals gaben der 
Herzog von Kalabrien und der Herzog von Bari, ersterer der 
Sohn des Königs Ferrante von Neapel, letzterer für seinen 
Neffen Regentschaftsverweser von Mailand, im Namen der 
Liga der italienischen Staaten einer Reihe von Kardinälen 
die Exklusive. Was sie forderten, war aber doch nicht mehr, 
als dass die Kardinäle Aragon und Sforza, ihre Brüder, durch 
Entziehung der Stimmen die Wahl der Ausgeschlossenen un- 
möglich machen sollten. Ja sie verwahren sich ausdrücklich 
dagegen, dass die Papstwahl anders, denn in der hergebrachten 
Weise abgehalten werden solle ^). Damit ist auch ausge- 
schlossen, dass die Exkludierenden in dieser Thätigkeit ein 
neu erworbenes Recht beansprucht hätten und nicht vielmehr 
nur durch die althergebrachte Stimmenexklusive wirken woll- 
ten. Zur Zeit, als Innozenz VIIL starb, war der italienische 



1) Gomprendendo per tale scrivere essere inter 11 Rev. Signori 
Gardinali tanta diffidentia e suspizione che era da dubitarsi che la 
creazione non andasse con la libertk e modi soliti, ma che avesse a 
procedere con violenza e per via di forza, ne h parso dovere scrivere 
alli R. R. e lllustr. nostri fratelli Gardinale d^Aragonia e Gardinale 
Visconti in la forma che voi vederete per la inclusa copia, acciocch^ 
non possendo voi a bocca parlare, ipsi signori Gardinali abbiano a 
leggere dicte lettere in collegio, e confortare da nostra parte loro 
R. R. Signorie a procedere per le maniere catholice consuete, depo- 
nendo via le suspizioni e dubü de violenzie, per le quali si avessi a 
confusione delle cose spirituali e temporali, come voi manifestamente 
cognoscete che averia a seguire. Diarium Burchardi. ed. Thuasne. 
t. I App. Nr. 19. 
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Staatenbund aus verschiedenen Gründen wieder auseinander- 
gegangen. Neapel und Mailand waren verfeindet. Lorenzo 
de Medici, welcher allein noch der Mann gewesen wäre, die 
Italiener zu einer einheitlichen Politik gegen das Ausland zu 
vermögen, war eben tot. So findet sich in dem Konklave 
Alexanders VI. wenig politische Beeinflussung. Die Wähler, 
sich fast ganz selber überlassen, standen zwar schon im Bann 
der allgemeinen Furcht der Italiener vor einer französischen In- 
vasion, verkauften aber, nur auf eigenen Vorteil bedacht, ihre 
Stinmien unter sich um teures Geld und erhoben dabei einen 
Mann auf den päpstlichen Stuhl, von welchem sie glaubten, dass 
er alle Eigenschaften zu einem weltlichen Herrscher habe, von 
dem sie aber auch wissen mussten, dass er nicht die eines Nach- 
folgers Petri besitze. Die gefürchtete französische Invasion kam. 
Italien, der Kirchenstaat, der heilige Stuhl, die Papstwahl sind 
von da an zum Streitobjekt dreier Grossmächte, Frankreichs, 
Spaniens und des deutschen Kaisers, auf Jahrzehnte hinein ge- 
geworden. Dazu kam dann anfänglich in den Konklaven noch 
die Partei der niedergedrückten, nach Freiheit schmachtenden 
Italiener. Doch ist in den zwei folgenden Wahlen, von Pius IIL 
und Julius IL, die Ingerenz von Seiten Frankreichs, Spaniens 
und Maximilians I. nicht über faktische Herbeiführung der 
Stimmenexklusive hinausgegangen. Der König von Frank- 
reich gab den von Spanien Gewünschten die Exklusive d. i. 
er forderte die französischen und französisch gesinnten Kar- 
dinäle auf, jenen ihre Stimmen zu versagen. Umgekehrt 
exkludierte in gleicher Weise der König von Spanien die 
Kandidaten Frankreichs, so namentlich den Kardinal Am- 
boise. Der Anspruch auf ein Recht, solches zu thun, wurde 
aber noch von keiner Seite erhoben. Wiederholt jedoch 
drohten diese Fürsten, namentlich die von Frankreich mit 
Wafl^engewalt und Schisma, wenn die Wahl gegen ihren Wil- 
len ausfalle. Wie es aber zu gehen pflegt, wenn zwei mit- 

15* 
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einander streiten, so ging es auch hier. Weder ein franzo- 
NiMcher, noch ein spanischer Kardinal wurde in den zwei 
Konklaven des Jahres 1503 gewählt, sondern die Partei der 
Jfculiener erhob ihre Kandidaten auf den päpstlichen Thron 
mul zwar in der zweiten Wahl den Mann, der Spanier und 
Vramonen gleichmässig hasste, Oiuliano ßovere: Julius II. 
Höiiiö überaus kriegerische Regierung liess bei der Wahl 
utiimu Nachfolgers grossen Druck der Mächte auf die Wäh- 
jöf erwarten. Was befürchtet wurde, traf aber nicht ganz ein. 
|Jiö Walil Leos X. vollzog sich vielmehr grösstenteils unter an- 
daren Gesichtspunkten. Nachdem dann die spanischen undhabs- 
liiirgiMcben Länder unter einem Scepter vereinigt worden wa- 
nm , ntiog der Antagonismus zwischen König Franz I. und 
KaJMur Karl V. auf die Spitze. Das machte sich auch in 
den zwei Konklaven, welche in den Beginn dieses Kam- 
pfe« fielen , nämlich in der Wahl Hadrians VI. und Kle- 
niens' VIL , überaus fühlbar. Durch das Verhalten Karls 
und seines Gegners waren die Wähler fast um jede freie 
Bewegung gebracht. Denn der König von Frankreich drohte 
in der ersten Wahl, wenn der kaiserlich gesinnte Kar- 
dinal Giulio Medici gewählt werde, dann würden» weder 
er, noch einer seiner ünterthanen dem hl. Stuhl mehr Ge- 
horsam leisten, eine schreckliche Drohung zu der Zeit, 
wo Deutschland im Begriffe stand , dem Papst den Gehor- 
sam aufzukündigen. Karl aber stellte im folgenden Kon- 
klave Heere und Waffengewalt in Aussicht. Zu solchen Mit- 
teln hatte dem Kaiser schon im vorhergehenden Konklave 
ein Kirchenfürst, der selber nach der Tiare verlangte, ge- 
raten, nämlich der Kardinal Wolsey von England. Dieses 
Land machte sich nämlich in den in Rede stehenden zwei Papst- 
wahlen auch sehr bemerkbar, wie nie vorher noch nachher. 
Doch ging die Thätigkeit König Heinrichs VIH. weniger 
dahin, papable Kardinäle von der Wahl auszuschliesseD, 
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als yielmelir seinen Kandidaten durchzubringen, und inso- 
fern unterscheidet sie sich von dem , was Karl und Franz 
gethan haben, welche die Exklusion bestimmter Kandidaten 
durch die Kardinäle ihrer Partei forderten und diese Forde- 
rungen mit Drohungen begleiteten. So wie die Aktenstücke über 
das Konklave Hadrians VI. lauten, könnte die Ansicht vertreten 
werden, dass damals schon Karl V. sich zu dieser Art von Ein- 
flussnahme auf die Papstwahl berechtigt hielt. Durch seinen 
Gesandten nämlich liess er dem Kardinalkollegium erklären, dass 
er der natürliche Verteidiger der Kirche und ihr Bundesgenosse 
sei, bereit, ihnen jede Gunst zu erweisen und, wenn nötig, zu 
helfen. Weil jedoch in diesen Worten noch nicht eigentlich 
die Rede ist von kaiserlichen Rechten in der Papstwahl, wie 
damals Karl auch noch nicht vom Papst gekrönter Kaiser 
war, so möchten wir für diesen Fall auch nicht schon 
behaupten, dass Karl damals kaiserliche Rechte und spe- 
ziell das der Stimmenexklusion durch seine Kardinäle bean- 
sprucht habe. Er scheint es , soweit wir finden konnten, 
obgleich er 1530 von Klemens VH. zu Bologna zum rö- 
mischen Kaiser gekrönt worden war, auch im folgenden Kon- 
klave sich noch nicht vindiziert zu haben. Das Konklave 
Pauls III. fiel überhaupt in den Zeitpunkt einer gewissen 
politischen Ermüdung, wie sie nach den grossen Ereignissen 
vom Jahre 1525 und 1527 und nach dem Frieden von Cam- 
bray 1529 notwendig eintreten musste. Um so mehr machte 
Karl seine kaiserlichen Rechte in der hochwichtigen Papst- 
wahl vom Jahre 1549 auf 1550 geltend. Der Kampf mit 
Frankreich , das einen jungen , mutigen und gewandten 
König in Heinrich 11. erhalten hatte, war wieder unvermeid- 
lich geworden und in Italien regte sich eine starke, zum 
Bündnis mit Frankreich stets bereite Opposition gegen den 
Kaiser. Kein Wunder, dass es da Karl V. darum zu thun war, 
einen Papst zu bekommen, welcher seine Politik begünstigte 
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und für das Konzil war. Zu diesem Zwecke richtete er 
am 20. November 1549 das uns hinlänglich bekannte Schrei- 
ben an die Kardinäle, in welchem er seine Stellung als 
»advocatus ecclesiae« betonte und wie er nach dem von 
den Ahnen überkommenen Gesetz (ex veteri majorum in- 
stituto) berufen sei , sich um die Paßstwahl zu kümmern. 
Was wollte Karl damit sagen, welche Rechte beanspruchte 
er mit diesen Worten? Man kann zuviel oder zuwenig in 
sie hineinlegen. Zuviel würde man Karl V. imputieren, 
wenn man ihn damit eben das an Rechten fordern liesse, 
was unter dem gleichen Titeln die deutschen Kaiser der 
karolingischen Zeit und die Ottonen geübt hatten. Karl 
wusste wohl, was seither mit dem Kaisertum geschehen war, 
dass die Kaiserkrone nicht mehr das imperium mundi be- 
deutete. Das machte ihm der Antagonismus Frankreichs nur 
zu klar. Wir möchten selbst nicht behaupten, dass sich 
Karl mit der Idee trug, er könne durch die Betonung seiner 
kaiserlichen Rechte einen Druck, geschweige denn Rechte ge- 
genüber den französischen Kardinälen in der Papstwahl üben. 
Er hat auch nie Anforderungen an sie gestellt. Was Karl 
mit diesen gewichtigen, uralten Rechtsformeln unter den da- 
maligen Zeitumständen ausdrücken wollte, war: dass er be- 
rechtigt sei, seine Kardinäle — und das waren im wesentlichen 
die deutschen, spanischen und italienischen — anzuweisen, kei- 
nen Kardinal zum Papst zu wählen, den er nicht gewählt sehen 
wollte, welchem Rechte auf Seiten dieser Kardinäle die Pflicht 
des Gehorsams entspreche. Dass diese Interpretation des kai- 
serlichen Schreibens an die Kardinäle vom 20. November 1549 
die richtige ist, das beweist uns die am gleichen Tage an den 
kaiserlichen Gesandten in Rom, Diego Mendoza, abgegangene 
Instruktion Karls V. Wir setzen deren von Maurenbrecher aus 
dem Archiv von Simancas entnommenen und bereits angege- 
benen Inhalt zur leichteren Vergleichung nochmals auch hierher. 
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:&Des Kaisers Instruktionen lauteten nämlich dahin, dass man, 
i^enn es möglich sei, den spanischen Kardinal von Burgos, 
den Dominikaner Juan de Toledo, einen Onkel des immer all- 
mächtiger auftretenden Herzogs von Alba, als kaiserlichen 
Kandidaten aufstelle und, wenn eine spanische Wahl durch- 
aus nicht durchzusetzen sei, dann Carpi oder Pole oder Mo- 
rone oder Sfondrato wähle, immer in der Allianz mit Far- 
nese verharrend; ohne weiteres aber sollte die kaiserliche 
Fraktion alle Franzosen und alle franzosenfreundlichen Kar- 
dinäle ausschlieösen. Namentlich wurden ausser den Fran- 
zosen 5 Italiener exkludiert (Salviati, Ridolfi, Capodiferro, 
Verallo).« ^) Diese Exklusionen wiederholten sich dann in den 
zwei folgenden Konklaven von seiten Karls V. Ganz be- 
sonders auffallend ist die Präzision und Energie, mit wel- 
cher der spanische Kardinal Francesco Mendoza, dessen sich 
der Kaiser in vielen wichtigen Dingen bediente, die kaiser- 
liche Exklusive gegen den Kardinal Pietro Carafa, den nach- 
maligen Papst Paul IV. aussprach. 

Wenn wir nun das Resultat dieser unserer historischen 
Untersuchung zusammenfassen sollen, so sagen wir : der An- 
fang des staatlichen Rechtsanspruches der Exklusive datiert aus 
der Zeit und von Kaiser Karl V. Er glaubte, auf Grund seiner 
Stellung als Kaiser verpflichtet und berechtigt zu sein, in die 
Papstwahlen wenigstens insoweit einzugreifen, dass er seinen 
Kardinälen erklärte, welche Kandidaten er nicht auf den päpst- 
lichen Thron erhoben sehen wollte und dass dann die von 
ihm abhängigen Kardinäle gehalten sein sollten, den Exklu- 
dierten die Stimmen zu versagen. 

Bei solchem Resultate ist auch der Umstand erklärlich, wie 
Oesterreich und Spanien zu diesem Rechtsanspruch kamen. Hat 



1) S. 182 ff, oben. 
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Karl dasselbe zuerst geübt , so betrachtete sich sein Brad«r 
Ferdinand I. ala Erbe auch hierin. Von ihm ging dieses ver- 
meintliche Recht auf seine Nachfolger über, Philipp II. lon 
Spanien aodann, der Sohn Karls V., glaubte sich eben aneh 
zu dem berechtigt, was sein Vater als Recht geübt hatte, da 
er ja von demselben, wenn auch nicht die kaiserlichen Rechte, 
so doch die Pflicht übernommen hatte, die katholische Kirche 
zu schützen. 

Unter solchen Umständen ist einleuchtend, dass die Eskln- 
siveujWelchePrankreicb in den bisher geschilderten Papstwahlen 
ausgesprochen hat, von den durch Kaiser Karl V. gegebenen 
verschieden waren. Daher hat auch , wie bereits angeführt 
wurde '), Hstor zwischen der Exklusive des Kaisers und der 
von Frankreich unterschieden, indem er letztere nicht auf 
einem Rechtsgrund, sondern bloss auf politischen Rücksichten 
beruhen lässt. Es war zuerst das pure Staatsinteresse , aus 
welchem herans die französischen Könige, ohne länger nach 
eiuem Rechtstitel zu fragen, ihre Kardinäle anwiesen, diesem 
oder jenem Kardinal der kaiserlichen Partei die Stimmen zu 
versagen. Nachdem dann aber Oesterreich und Spanien solches 
Recht forderten und übten, blieb der Rechtsanspruch Frank- 
reichs hierauf auch nimmer länger aus. 

Von welchem Zeitpunkte an aber dann alle diese Staaten 
sich berechtigt glaubten, durch die blosse Kundgebung des Äns- 
schliessungs willens nicht nur etwa ihre Kardinäle, sondern das 
ganze Kardinalkollegium von den eskludierten Kandidaten abzu- 
wenden, das muas eine weitere Untersuchung über die Papst- 
wahlen der folgenden Zeit darthun. 

Wir brauchen wohl kaum zu wiederholen, dass, wenn wir 

L gefunden haben, wie Karl V. zwar sein Aiisschliessungsredit 
aus seiner kaiserlichen Stellung ableitete, dessentwegen den- 
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^och bestehen bleibt, dass schon wegen der langen' 
brechimg in der Aosübung kaiserlicher Rechte in der Papst- 
■wahl solche Rechte hierin erloschen waren und Karl V. 
sie nicht wieder einseitig aufleben machen konnte, so dass 
die Begründung und Herleitung des Rechts der Exklusive 
im modernen Sinn aus alten Kaiserrechten in der Papst- 
wahl unthunüch iat^). 

Es bleiben noch , nachdem wir den Anfang des Rechts 
der Exklusive eruiert haben, einige Punkte zur Erörterung 
Übrig. 

Von Tornberein darf man annehmen , daas , weil Aag 
Institut erst in seinen Anfängen b^riffen war, dasselbe sich 
noch nicht in bestimmten Regeln und Normen bethätigte. 

Die Träger der Exklusivordre sind in der Regel die staat- 
lichen Gesandten gewesen. Weil die Absperrung der Kar- 
dinäle im Konklave noch nicht so streng war , so konnten 
dieselben auch noch später eintreffende Erklärungen ihres 
Herrn den von denselben abhängigen Wählern zukommen 
lassen. Selbst wenn die Kardinäle strenge Klausur beob- 
achteten, wussten die Diplomaten Audienz zu bekommen; so 
im Konklave Julius' III. der französische und kaiserliche 
Gesandte. Sogar Schleichwege wurden , wie erwähnt, nicht 
verschmäht. Dass nattirlich auch die K ardin alprotektoren. 
eine damals sehr angesehene und gesuchte Stellung"), mit 
solchen Kommissionen beauftragt wurden, ist klar. Ebenso 
ist es selbstverständlich, dass auch andere Kardinäle mit sol- 
chem Auftrag betraut wurden. 

1) 8. 44 oben. 

2) Nach dem Tod» den Eardinals Trivulzi 1538 schrieb der Kar- 
dinal Bellaj an den Cunnätuble von Frankreich: Quoj quc ie desire, 
Mr. d'auoir cet honneur de seriiir au faict de la Protection ponr an- 
tru7, qui est sans doute la plus grande eetime en nostre College, 
qu'un Prince puiase monatrer b, homme de l'eatat , . . Bibier 1. 11 
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Die Exklusive wurde meistenteils gleich anfangs, noch 
vor dem Beginn der Konklaven, oder in den ersten Tagen 
derselben ausgesprochen und nicht immer etwa bloss gegen 
einen papablen Kardinal, sondern auch gegen mehrere, ja 
gegen ganze Fraktionen. Man denke nur an das über das 
Konklave Julius' III. Berichtete. Wenn dann im weiteren 
Verlaufe neue missliebige Kandidaten sich erhoben, die von 
der Ausschliessung noch nicht betroffen waren, so machte 
man auch zum zweiten und dritten Male von derselben Ge- 
brauch. Bisweilen warteten die Träger der Exklusive auch 
den günstigen Zeitpunkt oder die Notwendigkeit zur Publi- 
kation ab, um sich nicht durch viele Ausschliessungen allzu 
viele Feinde zu machen. Dazu wies in der Wahl Pauls IV. 
Philipp selber seinen Gesandten an. Und in dem Kon- 
klave Julius' UI. verheimlichte Diego Mendoza die gegen 
Monte ergangene Exklusive, um so dessen Wahl, die von 
Cosimo und Farnese gewünscht war, nicht zu erschweren. 

Würden wir sagen, der Gesandte habe die erwähnte Ordre 
verheimlicht, um die Wahl Montes nicht unmöglich zu machen, 
so wäre das zu viel. So weit ging die Wirkung der staatlichen 
Exklusive in dieser Zeit noch nicht. Wir müssen daher die 
bereits angeführte Behauptung von Hinschius: dass eine Nicht- 
beachtung der Exklusive, soweit bekannt, noch nicht vorgekom- 
men sei ^), für unsere Periode wenigstens richtig stellen. Wenn 
wir nämlich die gegebeneu Exklusiven durchgehen, so finden 
wir zwar, dass manche Kandidaten, welche nahe daran waren, 
auf den Stuhl Petri erhoben zu werden, nachdem sie vom Kaiser 
oder Frankreich exkludiert worden waren, ihre Aussichten 
verloren haben, wobei freilich auch andere Gründe bisweilen 
mitwirkten. In anderen Fällen aber war die staatliche Ex- 
klusive ohne jede Wirkung. Gerade der Exkludierte wurde 
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gewählt. So hat im Jahre 1521 — wenn wir davon ab- 
sehen wollen, dass 1484 der vom italienischen Staatenbund aus- 
geschlossene Kardinal Cybö als Innozenz VIII. gewählt wurde 
— der Kardinal Giulio Medici die Exklusive von Frankreich 
gehabt. Und wirklich schwanden, während im Anfang Aus- 
sichten für ihn vorhanden waren, dieselben nach und nach 
ganz. Die französisch gesinnten Kardinäle waren gegen ihn. 
Dazu kam noch^ dass er auch bei den Kaiserlichen Wider- 
stand fand , weil man nicht zwei Medici nach einander zu 
Päpsten haben wollte. Im Konklave Julius' III., welches 
ganz besonders lehrreich ist, hatte Pole die Exklusive von 
Frankreich bekommen. So sicher man auf seine Wahl ge- 
hofft hatte, so bestimmt widerstand ihm infolge davon die 
Partei der Franzosen. Er konnte fortwährend trotz der Be- 
harrlichkeit der Kardinäle des Kaisers die notwendige Stim- 
menzahl nicht erreichen und verschwand eben zuletzt aus der 
Reihe der Kandidaten. Salviati und Ferrara dagegen fielen 
in derselben Wahl durch die kaiserliche Exklusive auf die 
gleiche Weise. Wäre die Ordre Karls V. gegen Monte in 
diesem Konklave ausdrücklich publiziert worden, seine Er- 
hebung wäre jedenfalls schwieriger, wenn auch nicht unmög- 
lich gewesen. Beweis für letzteres ist Paul IV. Gegen ihn 
hätte der Kaiser auf das Bestimmteste seinen Ausschlies- 
sungswillen aussprechen lassen. Infolge davon verharrten 
siebenzehn kaiserliche Kardinäle in der entschiedensten Op- 
position gegen ihn. Die Sache rückte trotz aller Bemühungen 
keinen Schritt vorwärts, bis endlich einige der Kaiserlichen 
wankend wurden. Die Wahl war entschieden. Die kaiser- 
liche Politik hatte eine schwere Niederlage in diesem Kon- 
klave erlitten. 

Solche Beobachtung klärt uns auf über die Anschauung, 
welche die Kardinäle in Rom über den staatlichen Rechts- 
anspruch auf Exklusive in der Anfangsperiode hatten. Nicht 



— 236 — 

deshalb weil einer der damaligen Fürsten einen papablen 
Kardinal mit der Exklusive getroffen hatte, glaubte das ganze 
Kardinalkollegium von diesem Kandidaten alsbald und in 
corpore absehen zu müssen, als ob durch weitere Betreibung 
der Wahl des Exkludierten ein wohlerworbenes Recht eines 
solchen Fürsten beeinträchtigt würde. Darauf vielmehr kam 
es an , ob der Exkludierende im Konklave über so viele 
Wähler gebot, dass er im stände war, zu verhindern, dass 
nicht eine Zweidrittelmajorität auf den Kandidaten , den er 
ausgeschlossen hatte, sich vereinigte. War dies der Fall, 
so sahen sich faktisch auch die anderen gezwungen , von 
dem Exkludierten sich zurückzuziehen und einem anderen 
Kardinal, der von betreflfender Seite nicht ausgeschlossen war, 
zuzuwenden. Vermochte umgekehrt aber der exkludierende 
Fürst es nicht, im Kollegium über ein Drittel der Stimmen 
zu verfügen, so konnte er die Wahl des Exkludierten nicht 
verhindern, indem sich die anderen, unabhängigen Kardinäle 
eben nicht für verpflichtet erachteten, die gegebene Exklusive 
zu respektieren. So wirkte die Exklusive, obgleich als Recht 
von staatlicher Seite beansprucht, doch keineswegs als sol- 
ches. Und wir müssen auf Grund unserer Untersuchung es 
wenigstens für die erste Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts 
als richtig anerkennen , wenn wir lesen : »Man mag alle 
Wahlen des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunderts durch- 
gehen, wie sie uns so eingehend in der Histoire des Con- 
claves geschildert worden und man wird keine einzige fin- 
den, in welcher eine von irgend einem Fürsten ausgespro- 
chene Exclusive von dem Cardin alcollegium als solchem Be- 
achtung gefunden. Der Einfiuss der Fürsten gieng nur so 
weit, als die einzelnen Cardinäle ihnen Einfiuss auf die Aus- 
übung ihres Stimmrechtes gestatteten^). Ja nicht einmal 



1) Stimmen a. M. Laach 1875 IX. Bd. S. 124 A. 3. 
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die Anscliauung konnte im Anfang beim Kardinalkollegium 
als ganzem Raum gewinnen, dass es wenigstens billig sei, 
die staatliche Ausschliessung als solche zu respektieren. Ob 
und wann solche Ansicht unter den Wählern des Papstes 
allgemein Platz griff, ob und wann die Kardinäle die staat- 
liche Exklusive als ein Recht zu betrachten und zu respek- 
tieren anfingen, das darzuthun ist Sache weiterer Unter- 
suchungen. Wir haben gezeigt, von wann ab und in wel- 
chem Sinne man auf Seiten des Staates anfing, die Exklu- 
sive in der Papstwahl als staatliches Recht zu betrachten. 
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Berichtigungen und Nachträge. 

S. 21. Zur Interpretation der Bulle Pius' IV.: ,Tn eligendis" ist 
noch zu vergleichen: Sichel, Zur Geschichte des Concils von 
Trient. Wien 1872. S. 450, 455, 458, 498 ff., 526, 542, 575, 
584, 592; Baltmi Miscellanea ed. Mansi. Lucas 1762. t. III 
p. 488. Pallavicim P. III 1. XXII c. VII Nr. 2. 

S. 26. A. 1 lies: h. e. statt: h. c. 

S. 59. A. 2 lies: A. 1 statt: A. 2. 

S. 77. 2. Zeile von oben lies: 1521 statt: 1522. 

S. 153. A. 6 füge dem Gitatiaus Leva am Schlüsse bei: vol. II. p. 128 
Nr. 2. 

S. 163. mitten lies: Herzog von Orleans statt: Herzogs von Orleans. 

S. 191. 5. Zeile von oben streiche: wie erwähnt 

S. 200. A. 3 scheint uns Druff el mit seiner Vermutung, dass „quinze 
jours" ein Druckfehler sei, doch nicht recht zu haben. Wir 
glauben, dass der Wortlaut: „quinze jours pour tous delais'^ 
geradezu „quinze" verlangt: wenn man je wartet, so darf man 
nur 15 Tage warten. Bei der gesetzlichen Frist von 10 Tagen 
hätte „pour tous delais'^ keinen Sinn. 

S. 201. mitten lies: alsogleich statt: also gleich. 
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